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2 Ui der Ackergeſetze. Die Vertriebenen 
und Sclaven, die ſich des Kapitols bemächtiget hats 
ten, werden niedergehauen und daſſelbe wird wieder er⸗ 
zobert. Eine zweimalige Volksmuſterung, in deren er? 
ſtern Ein hundert, vier tauſend zwei hundert und vierze⸗ 
hen, die Wittwen und Waiſen nicht mit gerechnet, in 
der andern aber Ein hundert und ſiebenzehen tauſend, 
zwei hundert und neunzehen Bürger gezehlt wurden. 
Nach einem unglüͤklichen Kriege mit den Aequiern 
wird Lucius Quintius Cineinnatus zum Dicta⸗ 
tor ernannt, und erhält, da er eben mit der Feldarbeit bes 
ſchuͤftiget war, den Auftrag in dieſem Kriege zu kom⸗ 
mandiren. Er ſchlägt den Feind und läßt ihn durch das 
Joch gehen. Die Zahl der Volkstribunen wird vermehrt 
und im ſechs und dreißigſten Jahre nach ihrer Entſte⸗ 
hung wird ihre Anzahl auf zehen geſezt. Nach dem 
man ſich durch eine Geſandſchaft die Attiſchen Geſetze 
hatte ausbitten laſſen, ſo ernannte man, ſo bald man 
ſolche erhalten, zur Feſtſetzung und Bekanntmachung ders 
ſelben, ſtatt der Konſuln und ohne irgend eine andere 
Obrigkeit, Decemvirn (Zehenmaͤnner) im Jahr der 
Stadt drei hundert und zwei, wodurch denn das Regi⸗ 
ment, fo wie es ehedem von den Königen auf die Kon⸗ 
ſuln gekommen, jezt von dieſen auf die Zehenmänner übers 
gieng. Dieſe bringen gehen Geſeztafeln zu Stande, und 
Livius Ir Band. A be⸗ 
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beweiſen in ihrer Würde ſo viel Mäffigung, daß man ih⸗ 
nen dieſelbe auf das folgende Jahr verlängerte, in wel⸗ 
chem fie die zehen Geſeztafeln noch mit z wo neuen vers 
mehren. Jezt aber betrugen ſie ſich ſo uͤbermuͤthig, daß 
ſie die Regierung nicht niederlegten, ſondern bis in das 
dritte Jahr behaupteten, da denn des Appius Clau⸗ 
dius Geilheit, ihrer bisherigen Tyrannei ein Ende 
machte. Dieſer ließ eine Bürgerdtochter, in die er ſich 
verliebt hatte, durch einen feiner Vertrauten als Scla— 
vinn in Anſpruch nehmen und brachte dadurch ihren Vater 
Verginius zu dem verzweifelten Entſchluß, ſeine Toch⸗ 
ter, weil er auf keine andere Weiſe ſie der Brunſt des 
Wolluͤſtlings entreiſſen konnte, mit einem aus der nuͤch⸗ 
ſten Schluͤchterbude genommenen Meſſer ſelbſt zu ermor⸗ 
den. Durch eine ſo ausſchweifende Geilheit aufgebracht, 
begab ſich das Volk auf den Aventiniſchen Berg und 
zwang die Decemvirn ihr Amt niederzulegen. Ap⸗ 
pius ward nebſt einem ſeiner ftraffäuigften Amtsgenoſ⸗ 
fen ins Gefüngnit geworfen, die andern wurden verwie⸗ 
fen. Das Aebrige dieſes Buchs enthält die glüklichen 
Unternehmungen gegen Sabiner, Volfeier und 
Aequier nebſt einem das Römiſche Volk entehrenden 
urtheilsſpruche, durch welchen daſſelbe als erbetener 
Schiedsrichter zwiſchen den Ard eatern und A rizi n e In 
1 ſelbſt das ſtreitige ie zugeſprochen. 
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ach Antſums Eroberung W Tiberius 
Aemilius und Quintus Fabius Konſuln. 
Lezterer war der einzige von der bei Cremera faſt 
ganz (1) vernichteten Fabiſchen 8 5 85 u 
Zweig. 
Schon in ſeinem vorigen K Konſulate hatte Aemil 
die Länderderthellung angerathen. Die @) Acker⸗ 
A 2 5 Tue 
0 15 ganze Heſchic⸗ iger. B. 9, fuͤr eine 
te der bis auf einen einzi⸗ Fabel. 
gen Swelg ausgerotteten 11 5 (2) Agtarii fe in ſpem 
milie der & 1 erklart legis ‚erexerunt „ fagt Lie 


es nic Aube fene vin. Efcero nennt dies 
des Dionys von Ha⸗ fe agrarios, N 
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Iuftigen hoften alſo unter deſſen zweiten Konſulate 
die Ausfuͤhrung dieſes Vorſchlags, und die Tribu⸗ 
nen, welche, beſonders unter dieſes Konſuls Beguͤn⸗ 
ſtigung, eine wider ſo viele Konſuln vergeblich ver⸗ 
ſuchte Sache jezt durchzuſetzen hoften, betrieben 
ſie um ſo mehr von neuem, da der Konſul bei ſeinen 
vorigen Grundſaͤtzen beharrete. Da beſchwerten ſich 
aber die Laͤnderbefitzer und viele Senatoren, daß 
das Staatsoberhaupt ſich in tribuniziſche Hans 
del miſche und durch Verſchenkung fremde Bis 
genthums nach Volksgunſt baſche, wodurch denn 
das Gehaͤſſige dieſer Sache von den Tribunen ganz 
auf den Konful fiel. Hätte nicht Fabius durch 
einen fuͤr beide Partheien nicht unannehmlichen Vor⸗ 
ſchlag die Sache vermittelt, gewiß, es wuͤrde zu weit 
ausſehenden Streitigkeiten gekommen ſeyn. „Un⸗ 
ter der Anfuͤhrung und dem Oberbefehl (In 
dem gluͤklichen Seldzuge) des Titus Quinttus) 
ſagte Fabius, habe man den Volſeiern im vo⸗ 
rigen Jahre einige Laͤndereien abgenommen; 
Antium ſey eine nahe, wohlgelegene Seeftadt.- 
Dahin könne man eine Rolonie führen, wos 
durch das Volk ohne einige Beſchwerde der Laͤn⸗ 
derbefizer, und ohne den Staat zu beunruhi⸗ 
gen Laͤndereien erhalten konne.“ Der Vorſchlag 
ward angenommen: Man übertrug dem T. Quin⸗ 
tius, Aulus Verginius und Publius Surius 
die Vertheilung der Aecker in dieſer neuen Pflanzſtadt 
und befahl, daß jeder Ackerluſtige feinen Namen 
a an⸗ 
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angeben ſollte. Der Ueberfluß verurſachte aber, wie 
gewöhnlich, Ueberdruß; und es ließen ſich fo weni⸗ 
ge einzeichnen, daß man, um die Zahl der Pflanzer 
voll zu machen, noch (3) Volſcier darzu nehmen 
mußte, indem das uͤbrige Volk lieber bey Rom, als 
anderswo Ländereien haben wollte. 5 

Die Aequier baten den Quintus Fabius, der 
gegen ſie zu Felde zog, um Frieden; brachen ſolchen 
aber durch ihren ins Cateiniſche Gebiete unvermu⸗⸗ 
thet gethanen Einfall ſo gleich ſelbſt wieder. 

’ N 


weites Capitel, 


3 folgenden Jahre ward Guintus Servilius, 
der mit dem Spurius Poſtumius Konſul gewor⸗ 
den, gegen die Aequier geſchikt und nahm ſein 
Standlager im Gebiete der Cateiner, wo ihn eine 
bei der Armee eingeriſſene Seuche nöthigte ſich ruhig 
zu verhalten. Dieſer Krieg verzog ſich bis ins dritte 
Jahr unter dem Konſulate des Guintus Fabius 
und Titus Quintius. Weil erſterer den Aequiern 
vorher ſchon als Sieger den Frieden verwilliget hatz 
te, ſo erhielt er, ohne (1) darum zu looſen, den 
1 A 3 Ober⸗ 
3) Man ſehe das nähere geſchikte Statthalter regie⸗ 
und genauere hiervon beym 725 ließen. Dieſe Bedeu⸗ 
Dionys B. 9. tung findet, wie leicht zu 
5 erachten, hier nicht Statt. Im 

(7) Fabio era oni peitläuftigeren Verſtande 
ea provincia data. Provin- bezeichnet, wie in gegenwaͤr⸗ 
den hies eigentlich ein von tigen und mehreren Stellen 


Römern erobertes des Livius, dies Wort 
Land, das ſie durch dahin überhaupt eine Gegend, wo 
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Oberbefehl in dieſein Feldzuge und ſchikte bey ſei⸗ 
nem Auſbrnche, in der ungezweifelten Hofnung, daß 
der Ruf ſeines Namens den Aequiern Friede gebie⸗ 
ten werde, Abgeordnete zu der a ment 
derſelben mit folgendem Auftrage: 

„Quintus Fabius, der Ronſul, läßt ring 
melden daß, ſo wie er vorher den Frieden mit 
den Aequiern nach Rom gebracht, er jezt den 
Aequiern von Rom den Krieg bringe, und 
zwar mit den waffen in der naͤmlichen Sand, 
die euch vorher den Oelzweig des Sricdens dar⸗ 
gereicht hatte. Die Götter ſelbſten ſollten ent⸗ 
ſcheiden, weſſen Treuloſigkeit und Meineid den 
Frieden gebrochen, und werden ſolches gewiß 
bald beſtrafen. Dem allen ungeachtet wuͤnſcht 

er aber noch jezt, daß die Aequier ihr Betra⸗ 
gen lieber von ſelbſt bereuen, als ſich dem feind⸗ 
lichen Angriffe ausſetzen mögten. Im erſtern 
Falle ſtehet ihnen der weg zu der bereits er⸗ 
probten Gnade offen: wollen fie aber bei ih- 
rem Meineide beharren, fo werden fie mehr 
der erzuͤrnten Goͤtter als des Seindes Rache fuͤh⸗ 
len muͤſſen. “ 

Dieſe Vorſtellungen 9 0 wenig Eindruk 

auf 
der Konſul den Feldzug er: falls eee inter fe 
öfnen ſollte, ja den zu führ provincias), Hier aber ward 
renden Krieg ſelbſt. Sonſt der Krieg dem Fabius 
loosten die Konſuln meet ohne Loos und Vergleich 


der Provinzen, oder rn unmittelbar vomSenatüber⸗ 
chen ſich unter einander des⸗ tragen. 
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auf die Volksverſammlung, daß man ſich im Gegen⸗ 
theil beinahe an den Geſandten vergriffen haͤtte: 
und ſogleich ließen fie. ihr Heer gegen die em 
nach dem (2) Algidus auf brechen. 

So bald man hiervon zu Rom die Nachricht er⸗ 
hielt, mußte auch der andere Konſul nicht ſowohl der, 
Größe der Gefahr, als vielmehr dieſes ſo beleidigen 
den Betragens wegen aufbrechen: und ſo zogen 
zwei Conſulariſche Heere in voller Schlachtordnung 
gegen den Feind, um ſogleich mit ihm zu ſchlagen. 
Da ſich aber bereits der Tag geneigt hatte, ſo ſchrie 
einer von den feindlichen Poſten; + 

„Dies, Römer, heißt nicht wirklich, fon» 
dern nur prahleriſch eine Schlacht anbieten. 
Bei Anbruch der Nacht zeigt ihr euch in Schlacht⸗ 
ordnung. Die Sonne muß uns langer zu der 
bevor ſtehenden Schlacht leuchten. Morgen bei 
Sonnenaufgang ſtellt euch wieder zum Rampf 
ein. Dann, ſeyd verſichert, ſollt ihr Sache 
heit genug zu fechten haben.“ N 

men durch 8580 Vorwuͤrfe gereizte Soldat ward 

Ag nr ins 


(2) Algidus, das Gebir⸗ Ch. z. T. POſteris dell' Aglio. 
ge, und Algidum die auf Der bei den Alten, z. B. 
emielben gelegene Stadt dem Horaz vorkommende 
auf den Grenzen der Ae: Wald von 39 em heißt) 
quier. Prokop B. 3. z.h. T. Selva dell' Aglio, und 
C. 22. des Gottlſchen der enge Paß im Gebirge la 
Kriegs ſezt die Entfer⸗ Cava dell Aglio. Daß hier 
nung dieſer Stadt von Rom nicht die Stadt, fondern 
auf 120 Stadien, oder un⸗ das Gebirge zu verſtehen 
la ehr 18 Milliarien. Sie ſey, lehrt der Beiſaz der 
ag nach Holſten da, wo Präpofition. 
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ins Lager zutuͤk geführt, und die Nacht, welche 
das Treffen verzögerte, ſchien ihm nur gar zu lan⸗ 
ge. Indeſſen ſtaͤrkte er ſich durch Speiſe und Schlaf: 

Kaum aber war der Tag angebrochen, ſo ſtund ſchon 
der Römer / und zwar zuerſt, in Schlachtordnung. 
Endlich ruͤkten auch die Aequier aus. Von beiden 
Seiten ward hitzig gefochten. Voll Zorn und Er⸗ 
bitterung fochte der Römer! Die Aequier, vom Bes 
wußtſeyn der ihnen durch ihre Schuld drohenden Ge⸗ 
fahr und durch die Vorſtellung des durch ihren Mein⸗ 
eid auf immer verlohrnen Zutrauens angeſpornt, 
fochten mit der Wuth der Verzweifelung: endlich 
konnten ſie aber den Ungeſtuͤmm der Römiſchen 
Schlachtordnung nicht laͤnger aushalten, wurden 
geſchlagen und zogen ſich in ihr Gebiete. Aber auch 
jezt waren die Gemuͤther dieſes trotzigen Volks eben 
ſo wenig zum Frieden geſtimmt: Man machte den 
Feldherren Vorwuͤrfe: „daß man die Sache dem 
Ausgang einer Schlacht überlaffen, in der die 
Römer ihnen fo ſehr überlegen ſeyen, da hin⸗ 
gegen die Aequier zu plündernden Streifzügen 
geſchikter, in zerſtreuten Saufen beſſer, als im 

Getuͤmmel der Schlacht den Krieg führen 
Fönnten, 4 


Drittes Capitel. 
SS ; 1 b 
ie ließen alſo im Lager eine Beſatzung und ftelen 
mit ſolchem en in das Romiſche Gebiete, 
daß 
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daß ſich der Schrecken bis in die Stadt verbreitete. 
Das Unvermuthete bei dieſem Einfalle vermehrte die 
Beſtuͤrzung, indem man nichts weniger befuͤrchten 
konnte, als daß ein geſchlagener und in ſeinem La⸗ 
ger fo zu ſagen eingeſchloſſener Feind an Pluͤnderun⸗ 
gen denken wurde. Der Landmann fluͤchtete voll 
Schrecken in die Stadt und erfuͤllte dieſelbe mit der 
laͤrmenden Nachricht, nicht etwa von Pluͤnderungen 
und ſtreifenden Schaaren, ſonderu, ſo wie der eitle 
Schrecken alles vergröſſert, von einem Feinde, der 
mit Heeres kraft, mit ſeinen Legionen im Anzug be⸗ 
griffen, gerades Wegs auf Rom losgehe. Dies 
unſichere Gerüchte gieng mit falſchen Zuſaͤtzen ver⸗ 
mehrt, immer weiter. Manu lief zuſammen, man 
ſchrie: zu den waffen! Die Beſtuͤrzung war all⸗ 
gemein, nicht anders, als waͤre Rom vom Feinde 
erobert. Zum Gluͤk kam der Konful Quintius 
von Algidum nach Rom zuruͤk. Nun verſchwand 
die Furcht, der Lärmen hörte auf, und der Konſul 
der den Roͤmern ihre ungogruͤndete Furcht vor einem 
geſchlagenen Feind vorſtellte, berief, nachdem er 
die Thore beſetzen laſſen, den Senat zuſammen, ſchloß 
mit deſſen Einſtimmung alle Gerichtöhöfe, und gieng 
darauf, um die Grenzen zu decken, wieder ab, nach 
dem er den Quintus Servilius als (1) Stadtpraͤ⸗ 

A 5 fert 


%) Die Könige, hernach tiſchen Angelegenheiten be⸗ 
15 Konſuln 1 8 in n Nachdem 
iter Abweſenßeit von Rom zu dieſer Abſicht im J d. 
ledesmal einen Stadtprä⸗ St. 387 als in welchem 
feet, der an ihrer Stelle Jahre der erſte Plebeſiſche 
Recht ſprechen und die id» Nonful Lucius Sertins 


10 Des Livius 
feet zuruͤkgelaſſen, fand aber den Feind nicht mehr 
im Römiſchen Gebiete. EN 
Mittlerweile hatte der andere Konſul ſich vor⸗ 
treflich benommen, indem er den mit Beute belade⸗ 
nen und ebendeswegen in ſeinem Marſche unbehol⸗ 
fenen Feind uͤberall, wo derſelbe, wie er wußte, 
herkommen mußte, angriff und ihn ſeine Pluͤnderung 
theuer bezahlen ließ. Nur wenige Feinde entgien⸗ 
gen dem Hinterhalt, und alle Beute ward ihm wie⸗ 
der abgenommen. Die Ruͤkkunft des Konſul Quin⸗ 
tius machte dem Gerichtsſtillſtande, der vier Tage 
gedauert hatte, ein Ende. 
Hierauf ward ein Cenſus gehalten, den Quin⸗ 
tius mit den feierlichen Suͤhnopfern ſchloß. Bei 
dieſer Volks zahlung ſoll ſich die Anzahl der Roͤmi⸗ 
ſchen Bürger auf Ein hundert und vier tauſend zwei 
7211875 N e e AR bunte 


DER 


erwehlt worden, die Prz⸗ 


tur errichtet worden,, ſo 
Br die eigenkilche 


blieb nur noch ihr Schat⸗ 
17 10 18 (nach dem Ta ei⸗ 


tus Anngl. 6, nomen & 


dimulacrum) bei den Stadt 
präfecten, welche fährkich 
nur auf, wenige Tage am 
Lateiniſchen Feſte Cfe- 
‚vis iatinis) erwehlt wurden, 
und in Abweſenheit der 
(Könſuln, die bei dieſem 
Sefig zuf dem Albani⸗ 
fen Berge gegenwärti 
Lyn miu ten, derſelben Stel⸗ 
le vert eiten. Dieſer Pre- 
cus „ bi latinarum cauffa 


batte an fangs das Komman⸗ 


= 


Rechtspfiege. 
Stadtprafectur auf, und 


do über die Beſatzung der 
Stadt und beſorgte die 
ö In den ſpä⸗ 
teren Zeiten, da kein Feind 
in Italien mehr zu fuͤrchten 
war, wurden ſogar junge, 
oft noch unmündige Kinder 
pornehmer Perſonen zu die⸗ 
ſem Amte genommen; zu⸗ 
weilen ward gar kein 
Stadtpräfec t ernennt. 

„Auguſt gab dieſer Mar 
giſtratur ihren alten Glanz 
wieder, und der Stadt⸗ 
präfect machte unter ihm 
und den folgenden Kaiſern 
den Gouverneur von 
Rom deſſen Gerichtsbarkeit 
ſich auch noch weit auſſer⸗ 
hald Roms erſtrekte. 
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hundert und vierzehn Köpfe belaufen haben, die (2) 
Witwen und Waiſen ungerechnet. 0 

Mit den Aequiern fiel weiter nichts Merkwuͤr⸗ 
diges vor. Sie zogen ſich in ihre ‚Städte zuruͤk 
und uͤberließen ihr Land dent Plündern und Feuer 
des Feindes. Der Konſul, der ihr Gebiete verſchie⸗ 
denemale mit ſeiner ſiegreichen Armee ganz durch⸗ 
ſtreift und ausgepluͤndert hatte, kam endlich mit 
Ruhm und Bente beladen nach Rom zuruͤk. 


* 
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ie folgenden Konſuln waren Aulus Poſtumius 
Albus und Spurius Furius Suſus. Einige 
pflegen (09 Surios Suſtos zu ſchreiben; welches 
„ n S ich 


(2) Pr&ter orbos orbas- 
que. Nach dem Dionys 
wurden nicht allein alle aus 
der ſechſten Klaſſe, ſondern 
auch alle Künſtler und Hand⸗ 

werker von der Zehlung aus⸗ 


geſchloſſen. Dies ſcheint 
Aber fal : x 
Ba pied zu ſeyn, und ſelbſt 


ie Benennung derer 
aus der ſechſten Klaſſe durch 
er“ serfi widerlegt zu wer⸗ 
daß So viel iſt aber gewiß, 
51 Weiber, Unmuün⸗ 
ab A 
mae n, und alſo nicht 
eigene und Fremde, die 
ſich zu Rom niedergelaffen 
hatten, ſelbſten auch Fin: 
derloſe Alten 2 mit 
in den Cenſusliſten begrif⸗ 


g. waren, Leib⸗ 


fen geweſen. Hienach koͤnn⸗ 
ten orbi nach dem verſchie⸗ 
denen dabei mit verſtande⸗ 
nen Worte liveris oder pa- 
rentibus, kinderloſe Al⸗ 
ten, oder minder jäh ri⸗ 
90 elternloſe Sohne 
ezeichnen. Die orbæ ſind 
aber ohne Zweifel orden ma- 
ritis, Witwen, weil bei 
dieſer Gelegenheit an ver⸗ 
waißte Mägdchen gar nicht 


zu denken iſt. 


(1) Die Lateiner ver⸗ 


wechſelten gerne, beſonders 


bei Namen, das er mit dem 
s; z. B. Vetuſius ſtatt Ve- 
turius, Valeſius ſtatt Vale» 
ü, } 


12 Des Livius 
ich deswegen bemerke, damit niemand bei dieſen 
veraͤnderten Namen ſich derſchiedene Perſonen vor⸗ 
ſtellen moge. Es wär auſſer Zweifel, daß einer der 
Konſuln gegen die Aequier zu Felde ziehen würde, 
Daher baten dieſe bei den Ecetraniſchen Volſctiern 
um Hülfe, die ihnen auch mit Freuden bewilliget 
wurde — ſo ſehr wetteiferten dieſe Städte in ihrem 
beſtaͤndigen Haſſe gegen die Römer! — worauf ſie 
ſich denn mit aller Macht zum Kriege ruͤſteten. 
Dies merkten die Serniker, und benachrichtig⸗ 
ten die Romer, daß Ecetranum die Parthei der 
Aequier ergriffen. Selbſt der Kolonie Antium 
konnte man nicht trauen, indem eine große Menge 
ihrer Einwohner bei Eroberung derſelben ſich zu den 
Aequiern geflüchtet, und im Aequiſchen Kriege mit 
der gröften Tapferkeit gefochten hatte. Als die 
Aequier ſich in ihre Städte hatten zuruͤkziehen 
muͤſſen, verlief ſich dieſe Menge, kam wieder nach 
Antium und vermehrte daſelbſt die bereits unter den 
Pflanzern herrſchende Abneigung gegen die Römer. 
Noch war die Sache nicht reif, als der Senat ſchon 
von dieſen aufruͤhriſchen Geſinnungen Nachricht er⸗ 
hielt und deswegen den Konſuln auftrug, die Vor⸗ 
nehmſten der Kolonie nach Rom zu fodern, und 
von ihnen zu hören, was an der Sache wäre, Sie 
erſchienen ohne Anſtand, wurden von den Konſuln 
im Senat aufgeführt, und durch ihre Antworten 
auf die vorgelegten Fragen wurden fie bei ihrer Eutlaſ⸗ 
ſung verdaͤchtiger, als bei ihrer Ankunft. 
! Der 
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Der Krieg ward alſo fuͤr eutſchieden angeſehen, 
und Spurius Suſius, der eine Konſul, dem das 
Kommando in dieſem Kriege zugefallen war, zog 
gegen die Aequier, traf den Feind im Gebiete der 
Zerniker plündernd, und lies ſich, weil er deſſen 
Starke, die ſich ihm nie beiſammen gezeigt hatte, 
nicht kannte, mit ſeiner ſchwaͤchern Armee unbedacht⸗ 
ſamer Weiſe in ein Treffen ein, ward aber bei dem 
erſten Angriffe geſchlagen und zog ſi ſich in ſein Lager 
zuruͤk. Hier war aber die Gefahr noch nicht vorüber, 
Denn in der nächſten Nacht und am folgenden Tage 
ward das Lager dergeſtalt eingeſchloſſen und be⸗ 
flürmt, daß man nicht einmal nach Rom einen Bo⸗ 
ten abſchicken konnte. Die gerniker waren es, 
welche Rom vom ungluͤklichen Gefechte und des 
Konſuls und der Armee Einſchlieſſung zuerſt benach⸗ 
richtigten, und dadurch eine ſolche Beſtuͤrzung im 
Senat verurſachten, daß nach einer nur in der äuſ⸗ 
ſerſten Gefahr üblichen Formel des Senatſchluſſes 
der Konſul den Auftrag erhielt (2)% Dahin zu fer 
ben, daß der Staat nicht gefaͤhrdet werde. 
Man fand fir gut, den Konſul ſelbſt zu Rom zu 
behalten, um alle Waffenfaͤhige aufzuzeichnen, und 
den Titus Quintius als Prokonſul (an ſeine Statt) 
mit einem Heer von Verbündeten das Lager zu ent⸗ 

ſetzen, 
* Een 0 zus 1 GlRe RR Erna, 
date 016 wann er durch als vom Dietator, ap 


dieſen berühmten Senats“ prlliren und provoziren. 
ſchluß war N 
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ſetzen, abzuſchicken. Um dieſes Heer vollzaͤhlig zu 
machen, bekamen die Cateiner, Zerniker, nebſt der 
Kolonie Antium Befehl, in der Eil zuſammenge⸗ 
brachte Huͤlfsvolker, die man damals e 
re 1 = \ i 
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5 Dir Tage über war alles in Bewegung; es gz 
ſchahen von beiden Seiten viele Angriffe, und der 
au Mannſchaft uͤberlegene Feind füchtet den Römern; 
die ſich feiner Meinung nach doch nicht uberall wär: 
den vertheidigen konnen, von vielen Okten her Ab⸗ 
bruch zu thun. Sie beſtuͤrmten das Lager, zu glei⸗ 
0 cher Zeit ward ein. Theil abgeſchikt das platte Land 
zn verheeren, und, wo möglich, auf Rom ſelbſt 
einen Verſuch zu wagen. Lucius Valerius blieb 
zur Vertheidigung Roms zurük: Der Konſul po⸗ 
ſthumius ward aber abgeſchikt die Grenzen gegen 
den ſtreifenden Feind zu deken. Kurz, man ließ es 
in keiner Ruͤkſicht an Fuͤrſorge und Thaͤtigkeit feh⸗ 
len. In der Stadt wurden Wachen, vor den Tho⸗ 
ten Poſten ausgeſtellt, die Mauren mit Truppen 
beſezt; und einige Tage lang — wie ſolches bei 
ſolchen Unruhen nothwendig war — ein Stillſtand 
der Gerichte angeordnet. Mittlererweile that der 
Konful Furius, der ſich einige Tage lang in ſei⸗ 
nem eingeſchloſſenen Lager ruhig verhalten hatte, 
durch das Dekumaniſche Lagerthor einen Ausfall 
f auf 
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auf den ſicher gewordenen Feind, machte aber, ohn⸗ 
geachtet er denſelben weiter haͤtte verfolgen können, 
Halt, weil er ſelbſt von einer andern Seite her Vas 
Wet auf ſein Lager beſor gte. 

Des Könſuls Bruder, der Legat Surius/ ſezte 
dem Feinde etwas weiter nach; ward aber, weil er 
in der Hitze des Nachſetzens weder den Ruͤkzug der 
Seinigen, noch den feindlichen Angrif im Ruͤcken ger 
wahr geworden, abgeſchnitten, und fiel nach vielen 
vergeblichen Verſuchen ſich durchzuſchlagen, als ein 
tapferer Streiter. Der Konſul kehrte auf die Nach⸗ 
richt, daß ſein Bruder abgeſchnitten, ſogleich ins 
Treffen zurük, ward aber, da er in der Hitze zu 
tief ins Hand eng gerierh, verwundet, und mit 
genauer Nöth son ſeinen Leuten gerettet. Dadurch 
wurden die Römer muthlös, der Feind aber dreu⸗ 
ſter, indem leztere des Legaten Tod und des Kon⸗ 
ſuls Wunde mit neuem Muth dergeſtalt belebten, 
daß die Römer ihrem Ungeſtümm weichen, fi ch. in 
ihr Lager zuruͤk ziehen, und darinnen von neuem von 
dem an Muth und Starke uͤberlegenen Feinde e ein⸗ 
ſchließen laſſen mußten. Und es wurde alles ver⸗ 
lohren geweſen ſeyn, wäre nicht Titus Guintius 
mit dem Heer (1) der verbuͤndeten Zerniker und Ca⸗ 
teiner zu Huͤlfe gekommen. Dieſer fiel dem mit 
der Beſturmung des Römifchen Lagers beſth aftig⸗ 
ten und au Kopf = NE ‚wol zur Sehen, tra⸗ 

= ben 
1 409 ee klüren blos das Peregrinis 


no Hernicoque exercitu. coplüs. 
Die vier lezteren Worte er⸗ 
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genden Feinde in den Ruͤcken; da denn zu gleicher 
Zeit, auf ein in der Ferne gegebenes Signal, aus 
dem Lager ein Aus fall geſchah und ein beträchtlicher 
Theil des Feindes (in die Mitte genommen und) 
nied ergehauen wurde. Doch der Aequier Niederla⸗ 
ge bei dieſer Gelegenheit war nicht fo- beträchtlich > 
als ihr Verluſt bei ihrem in der gröften Verwirrung 
und Unordnung genommenen Ruͤkzug aus dem Nüs 
miſchen Gebiete; wo Poſthumius fie in ihrer Zer⸗ 
ſtreuung, mit Beute beladen, aus verſchiedenen ſehr 
gelegenen vorher beſezten Poſten uͤberfallen ließ. Der 
hierdurch noch mehr in Unordnung und, Verwirrung 
gebrachte Feind ſties auf ſeiner Flucht auf den mit 
dem verwundeten Konſul zuruͤkkehrenden ſiegreichen 
Quintius, da denn des Konſuls Wunde, des Le⸗ 
gaten Tod, und der Kohorten Niederlage von der 
Konſulariſchen Armee glorreich gerächt wurden. 
Waͤhrend einer ſo kurzen Zeit erlitt man alſo von 
beiden Seiten beträchtlichen Verluſt. Es iſt ſchwer 
bei einer fo alten Geſchichte die Auzahl der Streiter 
und der Gebliebenen genau zu beſtimmen. Dem ohn⸗ 
5 geachtet wagt es Valerius von Antium dieſe Zah⸗ 
len anzugeben, indem er der Romer in dem Gebiete 
der Serniker erlittenen Verluſt auf fünf tauſend 
und drei hundert, den der plündernden Aequier bei 
ihren Streifzuͤgen in das Römiſche Gebiete aber 
auf zwei tauſend vier hundert ſezt, welche vom Kon⸗ 
ſul Poſthumius waͤren niedergehauen worden und 
dabei ſagt: daß die 0 auf den Quintius ges 
ſtoßz 
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ſtoßenen Streifpartheien eine noch großere Niederla⸗ 
ge erlitten, wo er die Anzahl der Gebliebenen, ohne 
ſich mit einer runden Zahl zu begnügen, auf bier 
tauſend zwei hundert und dreißig geſezt hat. * 
Man trat hierauf den Ruͤkzug nach Rom an, 
wo die Gerichtshoͤfe ſogleich wieder erofnet wur⸗ 
den (2). Der Himmel ſchien ganz in Feuer zu ſte⸗ 
hen: und noch andere Wunderzeichen ließen ſich ent⸗ 
weder würklich ſehen, oder täuſchten durch eingebil⸗ 
dete Erſcheinungen die Furchtſamen. Um ihre Dro⸗ 
hungen abzuwenden ward eme dreitaͤgige Feier an⸗ 
geordnet, wahrend welcher alle Goͤttertempel mit 
Schaaren von die Gdtter um Gnade anflehenden 
Männern und Weibern angefüllt waren. * 
Die Kohorten der Lateiner und gerniker wur⸗ 
den darauf vom Senat mit einer Dankſagung fuͤr 
ihren bewieſenen Dienſteifer nach Haus entlaſſen; 
da hingegen die erſt nach der Schlacht eingetroffenen 
tauſend Krieger aus Antium auf eine faſt ſchimpfli⸗ 
che Art zuruͤkgeſchikt wurden. 


f “ — 


5 Sechstes Capitel. 
Af den d 
eius Aebutius und Publius Serpilius zu Kon⸗ 
ſuln gewählt und traten den erſten Auguſt, der da⸗ 
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mals den (1) Anfang des (konſulariſchen) Jahrs 
machte, ihr Amt an. Eine betruͤbte Zeit! zumal 
da in der Stadt und auf dem Lande eine Peſt unter 
Menſchen und Vieh herrſchte. Dieſe Seuche ward 
um ſo gefaͤhrlicher (2), da man aus Furcht feind⸗ 
licher Streifereien die Landleute ſamt ihrem Vieh in 
die Stadt nahm, welcher Zuſammenfluß ſo vieler⸗ 
lei Arten von Vieh unter einander einen ungewoͤhn⸗ 
lichen Geſtank verurſachte, der dem in die engen 
Wohnungen zuſammen gedrängten Landmanne und 
Städter bei der Hitze und den ſchlafloſen Naͤchten 
ſehr zuſezte, da denn die wechſelsweiſe Aufwa tung 
und das anſteckende Gift ſelbſt die Seuche immer 
mehr verbreitete. 

Bei dieſem kaum zu erduldenden Elende erſchienen 
unvermuthet Geſandte der Serniker mit der Nach⸗ 
richt, daß die vereinten Aequier und Volſcier auf 
ihrem Gebiete ihr Lager aufgeſchlagen und aus dem⸗ 
ſelben mit ihrem zahlreichen Heer ihr Land pluͤnder⸗ 
ten. Schon der Aublik des unvollzaͤhligen Senats 
ließ die Verbuͤndeten merken, wie ſehr der Staat 
von der Peſt leide: noch deutlicher lehrte es die be⸗ 
trübte Antwort: „Die gerniker und Lateiner moͤg⸗ 
ten fi) ſelbſt zu ſchützen ſuchen: Rom werde 


durch 

1 Kiiend Fextilibus , fen Zeiten des Roͤmiſchen 
a prineipinm anni age- Staats die nemliche. “ 
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durch ein Strafgericht der Goͤtter von der Peſt 
verwuͤſtet. So bald dieſe Seuche nachlaſſen 
würde, wollten fie wie im vorigen Jahre und 
ſonſt allzeit ihren Bundsgenoſſen Beiſtand lei⸗ 
ſten. ““ Eine ſolche noch unangenehmere Antwort, 
als ihre Vottſchaft geweſen, brachten die Abgeſand⸗ 
ten nach Hauſe; indem ſie jezt einen Krieg allein 
uͤbernehmen mußten, dem fie auf Römiſchen Bei- 
fand geſtuͤzt kaum gewachſen geweſen wären. 
Doch der Feind blieb nicht laͤnger im Gebiete der 
Serniker, ſondern ruͤkte mit Heereskraft in das auch 
ohne feindliche Verwuͤſtung ſchon veroͤdete Land der 
Römer. Da derſelbe hier niemand, nicht einmal 
einen Wehrloſen antraf, und alle Gegenden, die er 
durchzog, von allen Einwohnern entblößt, und von 
keinen Truppen beſezt waren; fo rüfte er auf der 
Gabiniſchen Straße bis drei (3) Meilen von Rom. 


B 2 Der 


(3) Pervenere ad tertium 
lapidem. Die Lapides mil- 
liares oder Meilenfteine 
waren mittelmäßige Säulen, 
welche jede 1000 Römifche 
Schritte weit von der an: 
dern auf den RömiſchenHeer⸗ 
ſtraſſen aufgerichtet waren. 
Jede war mit der ihr zuge⸗ 
hörigen Nummer verfehen. 
Den Anfang zu zählen mach» 
te das auf dem Forum 
deim Saturnustempel 
ſtehende milliarium aureum, 
eine eherne und uͤberguldete 
Säule. Doch ſagt der Rechts⸗ 
gelehrte Mare: mille paf- 
zus non a milliario Vrbis, 


ſed a continentibus zdificiig 
numerandi funt Der Ter- 
minus a gzo wäre alſo in 
dieſem Falle das Stadtthor 
geweſen. Nach dem Plut⸗ 
arch war Cajus Grge⸗ 
eh us der erſte Angeber Dies 
ſer Meilenſteine: und Li⸗ 
vius macht alſo hier eine 
Antieipation. £ 
Miſſon gedenkt einer 
85 Schuh hohen Säule aus 
weißem Marmor, mit einem 
ehernen Knauf, die oben mit 
der Nummer Iverfehen, und 
bei der Porta Capena 
gefunden worden iſt. Die» 
fe Säule wäre alſo nach des 
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Der Roͤmiſche Konſul Aebutius war geſtorben, 
and fein Amtsgenoſſe Servilius lag in den lezten 
Zügen. Die meiſten der Großen, der Senatoren und 
der Kriegsdienſtfaͤhigen waren krank. Man war 
alſo außer Stande ſelbſt die im Frieden noͤthigen 
Poſten zu beſetzen, geſchweige dann einen in dieſer 
ſchlimmen Lage erforderlichen Kriegszug zu unter⸗ 
nehmen. Die jungen, noch geſunden Senatoren be⸗ 
ſorgten ſelbſt die ache, fo wie die (4) Volksaͤdilen 
die Runde und die uͤbrigen Anſtalten zur Gegenwehr 
übernahmen. Ueberhaupt hatten dieſe Magiſtrats⸗ 
perſonen bei Erledigung des Konſulats deſſen Anſehen 


und Macht jezt in Haͤnden. 


Macers Meinung, hier 
für ein milliarjium aureum 
zu halten, dergleichen Dieter 
Meinung nach bei jedem 
Thor zu einer 8 
eine geſtanden haben müßte. 

Die vom Livius ange⸗ 
führte Entfernung von 3000 
Roͤmiſchen Schritten betragt 
nach Eiſenſchmid 14280 
Rheinländiſche Schuh, derem 
23868 auf eine deutſche Mei⸗ 
le gehen. 


(4 Livius gedenkt hier 
der Aedilen zum erſten⸗ 
mal. Dies waren aber 
Volksaedilen, welche 
nach Dionys B. 6. bei Er⸗ 
richtung des Tribunals 
im J. d. St. 260 auf Ver⸗ 
aͤngen der Tribunen ernannt 


‘ 
= 


Sie⸗ 


worden. Auſſer dieſen Volks⸗ 
gedilen gab es in der Folge 
noch eerſtlich die eh ruliſche 
Aedilen, welche im Jahr d. 
St 387 aus den Patriziern 
erwehlt wurden, und zwei⸗ 
tens Cerealiſche Aedilen, 
welche im J. d. St. 700 und 
zwar zween an der Zahl, vom 
Julius Cäſar gngeord⸗ 
net wurden, daß ſte die Stadt 
mit Getraide verſorgen muß: 


ten. ; ' 

Das Amt der Aedilen 
beſchreibt Cicero de legg. 
B 3 C.. in folgenden Wor⸗ 
ten: Sunto Aediles Curatos 
res Vrbis, annone ludorum- 
que ſolemnium, Öllisque ad 
honoris amplioris gradum 
is primus aſcenſus eſto. 
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Da de dergeſtal verwaißten haupt⸗ und kraftloſen 
Staat retteten ſein Gluͤk und feine Schuzgöͤtter⸗ 
welche die Aecuier und Volſcier mit den Geſinnun⸗ 
gen mehr von Räubern als Kriegern beſeelten, und 
bei ihnen den Gedanken Rom zu erobern, ja ſelbſt 
nur an deſſen Mauren zu ruͤcken, erſtikten. Der ent⸗ 
fernte Aublik von Roms Häufern und deffen in die 
Angen fallende Hügel veränderten ihren Entſchluß, 
und im ganzen Lager hoͤrte man das unzufriedene 
Murren: „Warum man denn in dieſem oͤden 
und verlaſſenen Lande, bei dieſer unter Men⸗ 
ſchen und Vieh herr ſchenden Seuche die Zeit un⸗ 
thaͤtig ohne Beute wolle werſtreichen laſſen, da 
man in geſundern Gegenden / in das mit allem 
Ueberfluſſe verſehene Tuſkulaniſche Gebiete in⸗ 
deſſen ziehen könnte? man moͤgte alſo ſchleu⸗ 
nig aufbrechen und auf Gueermärſchen durch 
das Lavikaniſche gegen die Anhöhen von Tuſ⸗ 
n vorruͤcken. “/ 

Dahin zog ſich jezt das ganze Kriegswetter. 
Mittlererweile waren die Zerniker und Lateiner, 
aus Mitleiden, noch mehr aber aus Schaam, einen 
gemeinſchaftlichen Feind ohne allen Widerſtand mit 
einem furchtbaren Heere gegen Rom anruͤcken zu laſ⸗ 
fen, ohne den bedrängten Bunds genoſſen zu Huͤlfe 
zu eilen, nach Rom mit ihrem veremigten Heer im 
e und da ſie den Feind nicht antraffen, ſo 

ee B 3 ſolg⸗ 
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folgten fie dem Gerüchte und den Spuren, und ftiefs 
ſen auf ihn, da er eben im Begriffe ſtand, ſich von 
Tuſculums Auhöhen in das Albaniſche Thal herz 
abzuziehen. Hier kam es zum Treffen, das fuͤr ſie 
nicht gluͤklich ausfiel, und der treue Beiſtand der 
Roͤmiſchen Bundsgenoſſen ward für diesmal nicht 
vom Gluͤk beguͤnſtiget. 

Zu Rom richtete indeffen die Peſt eine nicht min⸗ 
der beträchtliche Niederlage an, als das feindliche 
Schwerdt unter Roms Verbuͤndeten. Der noch 
uͤbrige Konſul und andere große Männer ſtarben; 
unter andern die beiden Auguren Marcus Valerius 
und Titus Virginius Rutilus, ſo wie auch Servius 
Sulpicius und der Curio (1) Maximus. Aber 
auch unter dem gemeinen Mann richtete die Peſt 
eine große Verwuͤſtung an. 


Der von menſchlich er Huͤlfe verlaſſene Senat rieth 


dem Volke feine, Zuflucht durch Geluͤbde zu den Goͤt⸗ 
tern zu nehmen und befahl, daß jeder mit Weib 
und Kindern in Demuth vor den Goͤttern ſich nieder⸗ 


werfen und ihre Gnade erflehen ſollte. Schon durch 


eigene Noth zu einer Pflicht getrieben, zu der ſie 
jezt der oͤffentliche Befehl aufforderte, fanden fie ſich 


ſchaa⸗ 


(10 Rom war in dreißig feinen eigenen Priefter hat: 
Quartiere oderSurienein⸗ te, 2 5 unter der Auf⸗ 
getheilt, deren jede ihren 1 des Curio Maximus d. 
eignen Prieſter hatte, wel⸗ des Obercurio. In 
cher den Gottesdienſt und Bem Fee Würde blle⸗ 
die Opfer dieſer Curie bes ben die Patrizier bis zum 
ſorgte, Diefe an e e Fe d. St. 544, nach wel⸗ 

piele, wenn man fie fo cher Zeit ſich auch Plebejer 
nennen darf, deren jedes darum bewerben konnten. 
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ſchaarenweiſe in allen Tempeln ein, wo die Mütter 
hingeſtrekt auf der Erde lagen, den Boden mit ih⸗ 
ren (fliegenden) Haaren kehrten, und um die Gna⸗ 


de der erzuͤrnten Goͤtter und das Ende der Peſt fle⸗ 
heten. | 


Achtes Capitel. 


E, ſey nun, daß die Götter dies Flehen erhörten, 
oder daß die ungeſunde Jahrszeit verſtrichen war — 
genug‘, die Seuche hörte, bald hernach zu wuͤthen 
auf, Man wandte nunmehr die Aufmerkſamkeit wie⸗ 
der auf die Angelegenheiten des Staats, und Pubs 
lius Valerius Poplikola ernannte am dritten Ta: 
ge ſeines (x) Zwiſchenreichs, nachdem ſchon einige 
Zwiſchenreiche vorher verſtrichen waren „den Lu⸗ 
cius Lucretius Tricipitinus und den Titus Ve⸗ 
turius Geminus, den einige Detufius nennen, 
zu Konſuln. Beim Antritt ihres Konſulats am (2) 


B 4 eilf⸗ 


(1) Die Römiſchen Inter. ſuln in Einem Jahre ſtarben, 
regua und Interreges ent⸗ ehe fie ihre Nachfolger hat⸗ 
ſtanden eigentlich während ten wählen laſſen, ernaͤnn⸗ 
der Regierung der Könige, te der Senat einen Inrer- 
und ihre Abſicht war, der ren, welcher die Ko 1855 
Anarchie während der Thron⸗ halten und die neuen Kon⸗ 
. vorzubeugen. fuln erwehlen laſſen mußte. 
Das Kegiment des luter. Cicero Agrar. B. 3. C. 2 
e dauerte aber nur fünf erwähnt noch mehrerer 
Tage. In der freien Re- Amtsverrichtungen, die der 
publik ward dieſe Magiſtra⸗ interrex unter gewiſſen Um⸗ 
tur und zwar mit der nem⸗ ſtänden beſorgen mußte. 
lichen Dauer, beibehalten, 5 
So oft der Staat ohne Kons (2) Ante diem tertium 
ſuln oder Dietator war, Idus Sextiles ſtatt tertio die 
wenn z. B. die beiden Kon- aute Idus Sextiles, 
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eilften Auguſt ſah ſich Rom ſchon wieder ſtark ge⸗ 
nug, nicht allein den Feind abzuhalten, ſondern 
ſelbſt zu bekriegen. So bald man alſo von den 


gernikern benachrichtiget wurde, daß der Feind in 


ihr Gebiete eingefallen, verſprach man ihnen ſo⸗ 
gleich Huͤlfe und warb zwo konſulariſche Armeen. 
Veturius bekam den Auftrag die Volſcier in 
ihrem eigenen Lande anzugreiſen: Tricipitin aber 
folite die feindlichen Streifzüge in den verbuͤndeten 
Landern verhuͤten, und roͤkte alſo nicht weiter, als 
in das Gebiete der gerniker vor. Veturius ſchlug. 
fogleich im erſten Treffen den Feind gänzlich in die 
Flucht. Lucrettus aber, ward während dem er 
im Lande der Serniker ſtille ſaß, von einem ſtref⸗ 
fenden Heere getaͤuſcht, das ſich über die Hräneftis 
niſchen Gebirge ſchlich, und von da in die Ebene 
verbreitete, die Präneſtiniſchen und Gabiniſchen 
Laͤndereien derer und fich darauf aus dem Sa⸗ 
0 nach den Anhoͤhen von Tuſcukum wand⸗ 
Hierdurch geriet) Rom ſelbſt in Beſtuͤrzung, 
a wegen dieſes ganz unerwarteten Bor falls, als 
daß man ſich zur Vertheidigung zu ſchwach gefuͤhlt 
hätte, Der Stadtptäfeer Guintus Fabius be 
waffnete ſogleich die junge Mannſchaft, beſezte alle 
Poſten, und ſtellte Ruhe und Sicherheit an allen 
Orten her. Der Feind beguügre ſich alſo mit der in 
der Nähe gemachten Beute, unterſtand ſich aber 
nicht weiter vorzuruͤcken, ſondern trat den Ruͤlzug 
an. In ihrer völligen mit der Entfernung von der 


ſeind⸗ 


— ——ů — — — 


— 


—— 
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feindlichen Stadt zunehmenden Sicherheit ſtießen 
fie auf den Konſul Lucretius, der ſchon vorher 
von (3) ihrem genommenen Marſch wohl unterrich⸗ 
tet, ſie jezt in völliger Schlachtordnung erwartete. 
Der Zahl nach ſchwaͤcher, aber zu allem vorberei⸗ 
tet, grif er den durch plözliche Furcht in Beſtürzung 
gerathegen Feind au, ſchlaͤgt fein ſtarkes Heer in 
die Flucht, treibt es in Defileen, wo er ibm alle 
ohnehin ſchwere Auswege abſchneidet. Faſt ward 
hier der ganze Volſciſche Name vertilgt. Nach ei⸗ 
nigen Geſchichtſchreibern ſollen bei dieſer Gelegen⸗ 
heit dreizehen tauſend vier hundert und ſiebenzig in 
der Schlacht und auf die Flucht getrieben, zwoͤlf 
hundert und funſzig zu Gefangenen gemacht und ſie⸗ 
ben und zwanzig 0 ahnen erobert worden ſeyn. 


* 
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(3) Jam ante expioratis 
itineribus ſuis ſtatt ru. 
Doch käme kein ganz unbe: 

mlemer Sinn ang luis, als 
ein Reciprocum ge 
braucht. Lucrez hätte nem⸗ 
lich den bei 
Feindetz zu nehmenden Weg 
vorhin ſorgfältig ſich bekannt 
gemacht. l 


(4. Vielleicht beſfer Feld⸗ 
zeichen. Die Feldzeichen 
der Romer waren von une 
ſerußahnen ziemlich unters 
ſchieden. DIE Signa willen. 
ria der Römer überhaupt 
waren theils muta, (ſtum⸗ 
me) die nur konnten geſehen 
werden, theils ſemivocalia, 
Iſchallende) theils vocalia, 
die aus Worten beftunden: 
Zur lezten Art, von der hier 


dem Augrif des 


ngtürlicher Weiſe nicht die 


Rede iſt, gehörte das Los⸗ 
ſengswort oder die Parb⸗ 
le. Zur zweiten Art gehör⸗ 
ten rom peten, cube, 
Jh 0 buceina, uind 
um mhôörner, cornag, 
et ut welchen das Zei⸗ 
en, zum Aufbruch, zur 
Schlacht u. ſ m. gegeben 
wurde. Zur erſten Akt ges 
harte der mauipuſos d. f. ein 
auf einer Stange befeſtigte r 
Büchel Stroh, eder Heu, 
der einer Kompagnie zur 
Sahne diente, die daher auh 
ſelbſt manipulus geneunt 
vard, Statt dieſes Büſchels 
45 wan in der Felge ene 
fange Stange oben mit ei⸗ 
nem Queerholz, über dem 
die Geſtalt einer Hand zu 
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Waͤre dieſe Zahl auch etwas vergröffert, jo war doch 
die Niederlage gewiß ſehr groß. Der ſiegreiche Kon⸗ 
ſul kehrte mit großer Beute in ſein voriges Stand⸗ 
lager zuruͤk. , 

Darauf vereinigten ſich die Konſulu, welches 
auch die Volſcier und Aequier mit ihren geſchwaͤch⸗ 
ten Heeren thaten. Nun erfolgte in dieſem Jahre 
die dritte Schlacht, die vorigen Sieger beguͤnſtigte 
das nemliche Gluͤk; die Feinde wurden zerſtreuet 


und ihr Lager erobert. 


7 


* 


fehen geweſen. Auf dieſer 
Stange ſtand die Zahl der 
Kohorte und der Centurie. 
Ferner und hauptfächlic) ge⸗ 

dere hierher der ſilberne 

dler; die { 
deren jede Kohorte Einen 
hatte; die Fähnchen llam⸗ 
‚mul, vexilla und das La- 
barum. Der Adler war 
das Feldzeichen einer ganzen 
Legion. Er ſpaunte ſerne 
Fluͤgel aus, hielt in der 
einen Klaue einen Blizſtrahl 
und ſtand mit der andern auf 
der Stange. Bei der An⸗ 
kunft der Soldaten im Lager 
ward er in ein Futteral ge⸗ 
than, und mit dem ſp tigen 
Ende ſeiner Stange in den 
Boden geſtekt. Die Dra⸗ 
chen wären wie dies einge⸗ 
bildete Thier geftaltet, von 
rothem Tuche und hatten in 
der Ferne, wenn ſie vom 


Drachen, 


Neun⸗ 


Wind aufgeblafen wurden, 


ein fürchterliches Anſehen. 


Die Vexilla waren eigent⸗ 
lich Feldzeichen der Reute⸗ 
rei (Standarten) und 
beftunden in einem viereckig⸗ 
ten purpurfärbigen Tuche, 
in dem unterſchiedene Figu⸗ 
ren geſtikt waren. Jede 
Tur ma hatte ihr Vexiſſam, 
das Labarum war eine Stan⸗ 
ge mit einem Queerholz oben, 
an dem ein geſtiktes rothes 
Tuch ausgeſpannt herab 
hieng. Man trug dies La- 
barum vor dem Feldherrn 
her, und es ward von den 
Soldaten abgöttiſch verehrt. 
Confantin der Große 
ließ in der Folge das Creuz 
in dieſe Fahne ſticken, und 
nachher daſſelbe zur Haupt: 
fahne, oder zum Haupt⸗ und 
Reichspanier machen.“ 
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Neuntes Capitel. 


Zu Rom, das ſich nun wieder erholte, bahn 
ſogleich nach den erfochtenen Siegen innerliche Un⸗ 
ruhen aus. Cajus (1) Terentillus Arſa, der in 
dieſem Jahre Volkstribun war, glaubte, daß es in 
Abweſenheit der Konſuln der ſchiklichſte Zeitpunct 
wäre, feine Tribunengewalt in Thaͤtigkeit zu ſetzen, 
unterhielt das Volk einige Tage hindurch mit ſeinen 
Klagen uͤber den Stolz des Senats, zog beſonders 
auf die uͤbertriebene und in einem Freiſtaate uner⸗ 
trägliche Gewalt der Konſuln los, und fagte: 
Nur dem Namen nach iſt dieſe Macht we⸗ 
niger verhaßt, in der That aber weit ſchrekli⸗ 
cher, als die königliche. Statt Eines Serrn ha⸗ 
ben wir jezt deren zween und zwar mit einer un⸗ 
maͤſſigen und uneingeſchraͤnkten Gewalt. Selbſt 
frei und ungezuͤgelt laſſen fie die Furcht und 
Strafen der Geſetze das Volk allein empfinden. 
Um dieſe grenzenloſe Gewalt nicht ewig dauren 
zu laſſen, werde ich den Vorſchlag zur Ernen⸗ 
nung von fünf Perſonen thun, welche zur Ein⸗ 
ſchraͤnkung der konſulariſchen Gewalt gewiſſe 
Geſetze ſchriftlich verfaſſen ſollen. Das Volk 
ſoll ſelbſt die Rechte beſtimmen, die es den 
Ronſuln über ſich einräumt: Laune und Will⸗ 


kuͤhr 
0 Di 3255 nennt ihn benen lex Terentia überein 


Terentius, womit auch ſtimmt. 
der Rame des von ihm gege⸗ 
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kuͤhr ſollen aber nicht mehr die Richtſchnur ih⸗ 
res Betragens gegen das Volk fern, “ 5 
1 Dieſer bekannt gemachte Vorſchlag ließ den Se⸗ 
nat ſeine Unterjochung in Abweſenheit der Konſuln 
befuͤrchten. Der Stadtpraͤfert Guintus Fabius 
berief alſo denſelben zuſammen, und ſprach mit ſol⸗ 
cher Heftigkeit gegen dieſen Vorſchlag und deſſen Ur⸗ 
heber, daß wenn beide Konſuln den Tribun vor ſich 
gehabt haͤtten, fe im Eifer nicht drohender und ſchrek⸗ 
licher hätten ſprechen können. 
/' ieſer Tribun, ſprach er, hat nur auf eine 
ſchikliche Zeit den Staat anzufallen gelauert. 
„Gästen die erzuͤrnten Götter uns im vorigen 
Jahre neben der Peſt und dem Ariege mit ei⸗ 
nem ſolchen Tribun geſtraft, der Staat wuͤr⸗ 
de ohne Rettung ſeyn verlohren geweſen. Er 
wurde gewiß bei dem Tode der beiden Nonſuln, 
da bei der allgemeinen Verwirrung der Dinge 
das Volk mit der Peſt kaͤmpfte, ſogar die ganz 
liche Abſchaffung des Ronſulats vorgeſchlagen / 
und die Volſeier und Arquier zur Beſtuͤrmung 
Roms ſelbſt angefuͤhrt haben. Und wie? er 
allein ſollte nicht berechtiget ſeyn die Ronſuln/ 
wenn ſie etwa gegen einen Burger tyranniſch 
und grauſam verfahren hatten, por Gericht 
zu fodern / und fie dem Ausſpruche ſel bit ſolcher 
Aucter zu unterwerfen aus deren mitte fie 
Einen tyranniſirt hatten? Nicht das Ronfulat, 
ſondern die Cribunenwürde macht Arſa ver⸗ 
1800 AR haßt 
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haßt und unerträglich die dadurch, fo ſehr 
fie bisher ruhig und mit dem Senate ausge⸗ 
ſohnt geweſen, von neuem wieder zu den vo⸗ 
rigen Gewaltthätigkeiten gemisbraucht wird. 
Doch werde ich fuͤr meine Perſon ihn nicht bit⸗ 
ten, ſeinen Plan nicht ferner zu verfolgen: 
Euch uͤbrigen Tribunen aber, fuhr Sabius ſort, 
bitten wir vor allen Dingen zu bedenken / daß 
eure Gewalt beſtimmt ift, für jeden huͤlfreich, 
nicht aber für den ganzen Staat verderblich zu 
ſeyn; daß ihr zu Volkstribunen, nicht aber zu 
Senatsfeinden ſeid ernannt worden. Suͤr uns 
waͤre es kraͤnkend, euch aber wuͤrde es verhaßt 
machen, wenn man die jezt verlaſſene Republik 
antaſten wollte. Den für euch zu befuͤrchtenden 
Baß / nicht aber euere Gerechtſame ſollt ihr vers 
mindern. Redet nemlich mit eurem Rollegen, 
daß er die ganze Sache bis auf der Ronfuln 
Ankunft auf ſich beruhen laſſe. Selbſt die Ae⸗ 
quier und Volſcier ſezten voriges Jahr, da die 
Peſt unſere beiden Ronſuln uns entriſſen hats 
te, den Krieg gegen uns nicht voll Uebermuth 
und Grauſamkeit fort.“ 

Die Tribunen tratten mit dem Terentillus in 
Unterhandlung. Die Sache ward dem Anfcheir nach 
nur verſchoben, in der That aber niedergeſchlagen; 
und die Konſuln wurden ſogleich zuruͤk berufen. 


4 ft ei 


| ges 
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Loereg ren mit großer Beute, und noch weit 
größerm Ruhm zuruͤk, welchen er dadurch beſonders 
verherrlichte, daß er die ſaͤmtliche Beute auf dem 
marsfelde drei Tage lang zur Schau auslegte, 
damit jeder Eigenthuͤmer das Seinige davon zuruͤk 
nehmen könnte. Der nicht in Anſpruch genommene 
Reſt aber ward verkauft. Der Konſul hatte auf eis 
nen Triumph den gerechteſten Anſpruch, der aber 
wegen des vom Tribun wieder betriebenen Vorſchlags, 
der dem Konſul wichtiger ſchien, verſchoben wurde. 
Ueber dieſen Gegenſtand ward verſchiedene Tage hin⸗ 
durch im Senat und in der Volksverſammlung be: 
rathſchlagt. Endlich gab der Tribun aus Achtung 
für die Majeſtaͤt des Konſuls nach, und ſtand von 
feinem Vorſchlage ab; worauf man denn dem Feld⸗ 
herrn und der Armee die ihnen gebuͤhrende Ehre zu— 
erkannte, der darauf über die Aequier und Volſcier 
feinen triumphirenden Einzug im Gefolge der Legio⸗ 
nen in Rom hielt. Dem andern Konſul ward nur 
eine Ovation ohne Gefolge don Soldaten vers 
willigt. ; 

Das folgende Jahr ward der Terentilliſche Vor⸗ 
ſchlag vom ſaͤmtlichen Tribunenkollegium von neuem 
betrieben und dadurch den neuen Konſuln, dem Pubs 
lius Volumnius und Servius Sulpicius viel zu 
ſchaffen gemacht. 

In dieſem Jahr ſah man den Himmel brennen; 

man 
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man ſpuͤrte ein ſtarkes Erdbeben, und was man das 
Jahr vorher nicht hatte glauben wollen, daß nemlich 
eine Kuh geredet habe, das glaubte man jezt. Zu 
dieſen Vorzeichen gehdrte auch ein (1) Fleiſchregen, 
bei dem ſich, wie man erzählt, eine Menge von Voͤ⸗ 
geln in Rom eingefunden, von welchen ein Theil 
dieſes Fleiſches weggeſchnappt, der andere aber ver⸗ 
ſchiedene Tage lang, ohne zu ſtinken, auf den Straſ⸗ 


ſen zerſtreut geſehen wurde. 


weggenommen und bei Rom 
wieder haben fallen laſſen. 
Doch iſt es unnütze, die Ent⸗ 
ſtehungsart einer Sache zu 
unterſuchen; ſo lange das 
Factum noch nicht erwieſen 
iſt. Uebrigens handelt von 
den wunderbaren Re: 
gt n ausführlich die 1744 in 

er in herausgekommene 
Philofophiide Bes 
trachtung der gehei⸗ 
men Natur, 

Jener Fleiſchregen koͤnn⸗ 
te auch durch! enſchenhan⸗ 


Die (2) Duumvirt 
Sa⸗ 


de gar fuͤglich ſeyn veran⸗ 


ſtaltet worden. 


2) Schon unter den Koͤ⸗ 
nigen ward die Aufficht über 


die Sibylliniſchen Bis 
cher zwo Perfonen unter dem 
Titel: Duumviri facrorum, 
oder ſacris faciundis, übers 


tragen. Dies war die erſte 


prieſterliche Würde, zu der 
ſich die Plebejer den Zutritt 
verſchaften; und ſchon im J. 
d. St. 386 brachten ſie es 
dahin, daß ſtatt der zween, 
nunmehr zehen, und zwar 
fünf Patrizier, und 
fünf Plebejer genom⸗ 
men werden mußten. an 
der Folge ward dies Kolle⸗ 
gium bis auf funfzehen ver⸗ 
mehrt. Bei offentlichen Uns 
lüͤksfallen mußte dies Kol⸗ 
egium die Sibyllini⸗ 
ſchen Bücher nachſchlagen, 
um die Mittel darinnen zu 


finden, die Goͤtter zu ver⸗ 


föhnen. Dieſe Sibyllini. 
ſchen Buͤcher, die man ſehr 
geheimnisvoll verwahrte, 
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Sactorum ſchlugen desfalls die Sibplliniſchen 
Buͤcher nach; man fand darinnen, daß ein Ueber⸗ 
fall von zahlreichen fremden Völkern, welche ſich 
Roms Anhöhen niit vielem Blutvergießen bemäͤth⸗ 
tigen mögten, zu befürchten "fer. * Zugleich ward 
erinnert, daß man alle ee n serban? 
nen möge 

Die Tribunen enklärten dies blos für einen 

. Wange des Senats, um jenen Vorſchlag zu hin⸗ 
tertreiben, welches einen heftigen Streit veraulaß⸗ 
te. Aber ſiehe — als muͤnte der Begebenheiten 
Kreislauf in jedem Jahre der nemliche ſeyn — von 
den Sernikern ward man benachrichtiget: „daß die 
Aequier und Volſcier, ohngeachtet ſie ſo ſehr ge⸗ 
litten, ihre Armeen wieder ergaͤnzten, daß An⸗ 
tium der Sauptwaffenplaz ſei, daß deſſen Ein⸗ 
wohner zu Ecetra öffentliche Zuſammenkünfte 
hielten, und daß fie die Saupturbeber und die 
Stuͤtze dieſer Kriegsrüſtungen wären. 44; 

So bald der Senat diefe Nachricht erhalten, 
ward eine Werbung angeſagt, die Konſuln bekamen 
den Auftrag das Kriegskommando unter ſich zu thei⸗ 
len, ſo daß der Eine gegen die Aequier, der ande⸗ 
re gegen die Veiſtier den Oberbefcht bekäme. 

Die 


verbrannten im 8. N Si. und Shih: i Husun 
670 zugleich mit dem Ka⸗ be. 31. is 
pitol, wo fie aufbewahrt Dieſer Sibpltil nie 
wurden. Bon der Wieder: ſchen Bücher ußte ſich der 
herstellung dieſer durch den Senat wohl z bedienen, 
Brand vernichteten Bucher um beim Volke A 
f- Tacitus Anal. B. 6, C.14 ten durchzusetzen. 
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Die Tribunen aber behaupteten ‚Öffentlich auf 
dem Forum mit lauter Stimme: Dieſer Krieg 
mit den Volſeiern ſei ein erdichtetes Maͤrchen, 
die gerniker uͤbernaͤhmen jede Rolle. Jezt ſoll⸗ 
te des Römifihen Volks greiheit nicht mehr durch 
Gewalt, ſondern durch Lift vernichtet werden / 
indem gar nicht zu glauben wäre; daß die bei⸗ 
nahe völlig aufgeriebenen. Volſcier und zlequier 
don ſelbſt wieder zu den waffen greifen ſoll⸗ 
ten: man ſuche ſelbſt neue Seinde, und ſchaͤn⸗ 
de die fo nahe, fo treue Rolonie durch falſchen 
Verdacht Den ſchuldloſen Antiaten kündige 
man den Arieg an, führe ibn aber in der 
That mit Roms Piebejern ſeibſt. Dieſe wolle 
man unter der Laſt der waffen in Eil aus der 
Stadt fortſchaffen / um ſich durch dieſe ihre Ders 
weiſung und Entfernung an den Tribünen zu 
raͤchen. Auf dieſe Art — und dies waͤre gewiß 
die Abſicht — würde der Vorſchlag vernichtet 
ſeyn woferne die Plebejer nicht; bei noch un⸗ 
entſchi dener Sache in Rom ſelbſt in ihren To⸗ 
gen ihre Entfernung aus der Stadt und ihre 
Unterjochung verhindern würden. Zaͤtten fie 
hierzu muth genug; ſo ſollte es an Unterſtuz⸗ 
zung nicht fehlen. Alle Tribunen wären einig; 
und von auſſen ware keine Gefahr zu befürch⸗ 
ten. Die Götter hätten im vorigen Jahre da⸗ 
für geſorgt/ daß man jezt in Sicherheit die §rei⸗ 
Kivius Ur Band. C beit 


* 
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heit vertheidigen könne.“ Dies war die Spra⸗ 
che der Tribunen. a 


Eilftes Capitel. 


Die Konſuln ihrer Seits ließen ſich in Gegenwark 
der Tribunen auf ihren Stühlen nieder, um zur Wer⸗ 
bung zu ſchreiten. Sogleich ſtroͤmten die Tribunen, 
und mit ihnen die Volksverſammlung nach dieſem 
Ort hin. Nur gleichſam zur Probe ward einer und 
der andere aufgefordert; und ſogleich kam es zu Ge⸗ 
mwaltthärigfeiten. Ergrif der Lictor auf des Kon⸗ 
ſuls Befehl irgend einen, fo befahl ſogleich der Tri⸗ 
bun ihn loszulaſſen. Niemand blieb in den Schran⸗ 
ken ſeiner Gerechtſame, ſondern jeder glaubte mit 
der Fauſt und geſtuͤzt auf feine Staͤrke feine Abſicht 
durchſetzen zu muͤſſen. Bei Hintertreibung jenes Ge⸗ 
ſetzes, das an jedem Komizientage i in Vorſchlag ges 
bracht wurde, benahmen ſich die Väter eben ſo, 
wie die Tribunen bei Verhinderung der Werbung. 
Jedesmal begann (im erſtern Falle) der Zank, wann 
die Tribunen das Volk zur Stimmenſammlung ſich 
(in ſeine Tribus) trennen hießen, da man denn die 
Patrizier nicht wegbringen konnte. Doch fanden 
fich die älteren Senatoren bei diefer Gelegenheit nicht 
ein, indem es dabei nicht auf kluges Benehmen, 
ſondern auf Verwegenheit und Kuͤhnheit ankam. Auch 
hielten ſich meiſtens die Konſuln entfernt, um nicht 
in dieſer Verwirrung ihre Majeſtaͤt irgend einer Bez 
leidigung aus zuſetzen. Da⸗ 
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Damals that ſich der junge Caͤſdo Guintius durch 
ſeinen herzhaften und unternehmenden Geiſt hervor, 
mit dem ihn edle Geburt und ſeine ausgezeichnete 
Größe und Stärke beſeelten. Dieſe von den Goͤt⸗ 
tern erhaltenen Geſchenke erhoͤhete er durch großen 
Kriegsruhm und gerichtliche Beredſamkeit dergeſtalt, 
daß ihm keiner ſeiner Mitbuͤrger an Tapferkeit und 
Beredſamkeit gleich geachtet wurde. Dieſer ſtand 
mitten unter den Patriziern, uͤber welchen allen er 
hervorragte, und hielt, nicht anders, als waͤre die 
Majeſtät aller Dictaturen und Konſulate in ſeiner 
Stimme und Kraft vereiniget, jeden Tribunenan⸗ 
fall und Volksſturm allein aus. Unter ſeiner An⸗ 
führung wurden die Tribunen mehrmals vom Forum 
vertrieben und das Volk verjagt und zerſtreut. Wer 
ihm in die Hände fiel, kam uͤbel ab und mußte nak⸗ 
kend davon laufen; und man konnte leicht ſehen, 
daß, wenn man ſo handeln doͤrfe, es um den Vor⸗ 

ſchlag der Tribunen geſchehen ſei. 

(Schon hatten die uͤbrigen Tribunen den Muth 
verlohren, als ihr Kollege, Aulus Virginius, 
ihn peinlich auklagte. Dies brachte den heftigen Quin⸗ 
tius, ſtatt ihn zu ſchrecken, nur noch mehr auf, 

daß er ſich dem Geſez noch ſtaͤrker widerſezte, die 
Plebejer mishandelte und nun glaubte, gerechte Ur⸗ 
ſachen zu haben, wider die Tribunen zu Felde zu 
ziehen, Sein Anfläger ließ ihn ſich feinem Sturze 
naͤhern, und durch fein gehäffiges Betragen ihm im⸗ 
mer mehr Stoff zu neuen Beſchnldigungen geben. 

C 2 Su 
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Indeſſen fuhr er fort, das Geſez in Vorſchlag zu 
bringen, nicht in der Hofnung es durchzuſetzen, ſou⸗ 
dern nur des Caͤſo Unbeſonneuheit deſto mehr zu 
reizen. Jezt ward alles, was die jungen Patrizier 
in der Hitze aus Unbedachtſamkeit ſprachen und 
thaten, auf des bereits wegen feines hitzigen Cha: 
raeters verdaͤchtigen Caͤſo Rechnung geſchrieben, 
da unterdeſſen das Geſez immer 2 Widerſtand fand. 

Virginius unterließ ſeiner Seits nicht, das Volk 
von Zeit zu Zeit aufzubringen. „merkt ihr wohl, 
Quiriten , ſprach er, daß ihr euer ſo lange ge⸗ 
wünfchtes Geſez, fo lange Caͤſo euer Mitbuͤrger 
ift, nicht werdet durdifigen können? Doch was 
ſag' ich vom Geſez? Die Sreiheit iſt es, die er 
befriegt, er, der an Stolz alle Tarquinier uͤber⸗ 
trift. Wartet nur / bis er einmal Ronſul oder 
Dictator wird, er, den ihr in ſeinem Privat; 
ſtande jezt ſchon durch Staͤrke und Ruͤhnheit 
herrſchen ſehet.“ 

Viele gaben ihm Beifall, klagten uͤber erlittene 
eigene Mishandlung und ermunterten ſelbſt den Tri⸗ 
bun die Sache durchzuſetzen. 


Zwoͤlftes Capitel. 


Nun erſchien der Gerichtstag, und das Publikum 
ſchien, wie man merkte, in der Meinung zu ſtehen, 
daß des Caͤſo Verurtheilung die Freiheit zur Ab⸗ 
ſicht habe. Dieſer ſahe ſich nunmehr gendthiget auf 


N elne 
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eine ſehr erniedrigende Art jedem die (1) Hand zu 
druͤcken. Ihm folgten ſeine Verwandten, die vor⸗ 
nehmſten Männer der Stadt. Titus Quintius Na⸗ 
pitolinus, der dreimal Konſul geweſen war, ſag⸗ 
te, nachdem er viel von ſeinen und ſeiner Familie 
Verdienſten geſprochen; et 
Er verſichere: „daß einen Mann von ſol⸗ 
chen Talenten und von ſolcher erprobten Ta⸗ 
pferkeit weder die Guintiſche Familie , noch 
ſelbſt der Roͤmiſche Staat jemals gehabt habe. 
Caͤſo ſei fein beſter Soldat geweſen, den er oͤf⸗ 
ters mit ſeinen eigenen Augen mit dem Seinde 

im Rampf geſeben. 4 | BER 
Mir ward er einſt, ſprach Spurius Sur 
rius, in ei er für mich ſehr miß ichen Lage vom 
Quintius Rapitolinus zu Hülfe geſchikt: und 
ich wüßte keinen einzigen Römer). dem man 
mehr, als ihm, des Staats Rettung zu vers 
danken haͤtte.“ i - 
Der Konſul des vorigen Jahrs, Lucius Cuere⸗ 
tius, von noch neuem Ruhm umſtrahlt, theilte die⸗ 
ſen feinen Ruhm mit dem Caͤſo, ſprach von feinem 
Gefechten, erzehlte feine ruͤhmliche Thaten ſowohl 
in kleinen Gefechten, als in großen Feldſchlachten, 

rieth und bat: i 
C3 Die⸗ 


(1) Tum demum coa&us prozeſſen für die Beklag⸗ 
cum multa indignitate pren- ten jo gewöhnlich, als noͤ⸗ 
fabat ſingulos. Dies pren- thig und nüzlich, mußte aber 
ſare war bei Bewerbung doch einem fo ſtolzen Caſo 
um Aemter für die Kandi⸗ ſehr hart ankommen. 
daten, und bei Criminal⸗ 
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„Dieſen jungen, fo vortreflichen und mit 
allen Natur- und Gluͤksgaben ausgeruͤſteten 
Mann / der in jedem Staate, den er ſich zum 
Aufenthalte wählen mögte, deſſelben größte 
Stuͤtze werden wuͤrde, lieber ſelbſt als ihren 

Mitbuͤr ger zu behalten, als ihn andern zu uͤber⸗ 
laſſen. Seine Hitze und Verwegenheit / die bei ihm 
anftößig wären, würde mit zunehmendem Al 
ter ab⸗, die ihm fehlende Klugheit hingegen mit 
jedem Tage zunehmen. Sie ſollten alſo einen 
ſo vortreflichen Mann mit ſeinen immer mehr 
abnehmenden Sehlern und reifer werdenden 
Tugenden im Staate grau werden laſſen.“ ö 

Lucius Guintius, mit dem Zunamen Cinein⸗ 
natus, der Vater, enthielt ſich, um den Haß nicht 
zu vermehren, aller Lobſpruͤche, bat nur um Derz 
zeihung und Nachſicht für dieſe jugendliche 
Verirrung, bat, daß man ihm, der niemals 
jemand wortlich oder thaͤtlich beleidiget, dieſen 
ſeinen Sohn ſchenken moͤgte.““ 

Einige lehnten dieſe Vorbitten entweder aus Be⸗ 
ſcheidenheit oder aus Furcht ab: andere aber Flags 
ten uͤber ihre und der Ihrigen Mishandlung, und 
ihre trotzige Antwort zeigte ſchon zum voraus des 
Caͤſo Verurtheilung. 
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Dreizehentes Capitel. 


Dan allgemeinen Haß des Beklagten vermehrte 
noch Ein Verbrechen, da der einige Jahre vorher ge⸗ 
weſene Volkstribun, Marcus Volſeius Sictor ge⸗ 
gen ihn ausſagte: „er waͤre nicht lange nach der 
Peſt in der Straße (1) Suburra auf einen gau⸗ 
fen junger laͤrmender Leute geſtoſſen, wo es zu 
Raufereien gekommen, bei welchen ſein aͤlterer 
Bruder, der ſich von der Krankheit noch nicht 
recht erholt gehabt, vom Caͤſo einen ſolchen 
Schlag mit der Fauſt bekommen, daß er halb 
todt zur Erde geſunken, da man ihn denn 
auf den Zänden nach Saus getragen, wo er, 
und zwar ſeiner Meinung nach, an dieſem 

Schlage geſtorben ſei. Unter den Ronfuln der 
vorigen Jahre haͤtte er aber keine Beſtrafung 
dieſes Frevels hoffen koͤnnen.“ 

Dieſe vom Volſcius mit lauter Stimme vorge⸗ 
brachte Klage brachte das Volk dergeſtalt auf, 
daß Caso beinahe auf der Stelle von demſelben in 
der Wuth wäre geroͤdtet werden. Virginius bes 
fahl ihn aber zu greifen und zu feſſeln. Doch die 
Patrizier ſezten der Gewalt Gewalt entgegen. 

C 4 Ti⸗ 


( Dies war eine der 
volkreichſten Straßen des 
alten Roms in dem zweiten 
Quartier, und erſtrekte ſich 
von der jetzigen Kirche 8. 
Petri & Marcellini bis ans 
Amphitheater des Titus. 


Hier wohnten die Prange 
nen der Venus volgi⸗ 
vag a. Die Barbier hat 
ten hier ihre Buden. Von 


ihr hieß die erſte Stadttri⸗ 


bus Suburrana, 
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Titus Quintius ſchrie: „Es ſei unerlaubt, ei⸗ 
nen Mann unverurtheilt und unverhört zu 
mis handeln / dem der Gerichtstag bereits ange⸗ 
ſezt worden, und über den das Volk naͤchſter 
Tags das Urtheil ſprechen ſollte. ““ Der Tri⸗ 
bun hingegen ſagte: „er wolle ihn keineswegs, 
unverurtheilt beſtrafen, ſondern ihn nur bis 
auf den Gerichtstag gefeſſelt behalten, damit 
alsdann das Volk an ihm, als einem Mörder 
das Todesurtheil vollſtrecken könnte. “ 
Die uͤbrigen Tribunen, an die man appellirte, 
uͤbten ihr Beiſtandsrecht dadurch aus, daß fie ihres, 
Kollegen Ausſpruch milderten, ihn zu feſſeln ver⸗ 
boten, dagegen aber verordneten, daß der Beklag⸗ 
te ſollte geſtellt, und dafuͤr mit einer Summe Gel⸗ 
des bei dem Volke gehaftet werden. Man konnte 
ſich aber uͤber die der Billigkeit angemeſſene Kau⸗ 
tionsſumme nicht vergleichen. Die Sache ward alfo, 
an den Senat verwieſen, da indeſſen während der. 
Berathſchlagung im Senat der Beklagte auf dem 
Sorum bleiben mußte. Der Senat erwaͤhlte den 
Meg der Buͤrgſchaft, überließ die Beſtimmung der. 
Anzahl der Buͤrgen den Tribunen, ſezte aber die. 
Sunme eines jeden Buͤrgen auf (2) drei tauſend, 
Pfund Erz. Die Tribunen beftiinmten zehen, und, 
fo. viele Bargen ge der Beklagte dem Kläger 
ſtellen. 


Caͤſo | 


(2) DiefegonoPfundebe: üblichen aes graxe 900 Gul⸗ 
tragen in dem damals noch den. 


— 
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Caͤſo war der erſte, der öffentlich Buͤrgſchaft 
ſtellte. So bald er ſich aber auf freiem Fuß ſah⸗ 
gieng er die naͤchſte Nacht in das Ausland zu den 
Thuſciern. An dem darauf erſchieneuen Gerichts⸗ 
tage, als man ihn damit entſchuldigen wollte, daß 
er ſein Vaterland mit einer freiwilligen Verbannung 
vertauſcht habe, wollte dem ohngeachtet Virginius 
die Kemizien halten: feine Kollegen aber, an welche 
man appellirte, entließen die Verſammlung. Das 
Geld ſelbſt aber wurde mit folder Härte vom Vater 
heraus getrieben, daß er ſich gezwungen ſah, ſein 
ganzes Vermoͤgen zu verkaufen, und eine Zeitlang 
jenſeits der Tiber gleich einem Verhaunten i in einer 
abgelegenen Hue zu e 


Vier 1 Capitel. 


ieſer Prozeß und das dem Volk bekannt gemach⸗ 
te Geſez beſchaͤfrigten den Staat, während dem ders 
ſelbe von außen Friede hatte. Die Tribunen glaub⸗ 
ten nunmehr, da der Senat durch des Caͤſo Exilium 
in Beſtuͤrzung gerathen und die älteren Patrizier 
ſich von der bisher behaupteten Staatsverwaltung 
entfernten, gleichſam als Sieger das Geſez durch⸗ 
ſetzen zu können. Allein die juͤngeren Patrizier, be⸗ 
ſenders des Caͤſo Bekaunte, wurden noch erbitter⸗ 
ter und ließen den Muth, nicht ſinken. Doch. maͤſ⸗ 
ſigten ſie gewiſſermaſſen ihre Hitze, und dies ver⸗ 
ſchafte ihnen den groͤßten Vortheil. Als das Geſez, 


C 5 nach 
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nach des Caͤſo Verbannung zum erſtenmale wieder 
in Vorſchlag gebracht wurde, erſchienen ſie von einer 
großen Klienteuſchaar unterſtuͤzt, und giengen den 
Tribunen, als dieſe ſie fortſchaffen wollten und da⸗ 
durch zu Thaͤtlichkeiten Anlaß gaben, dergeſtalt zu 
Leibe, daß keiner von ihnen mit ſonderlichem Nuhm 
oder Neid beladen aus dieſem Streite nach Haus 
kam, und die Plebejer ſich beklagten, ſtatt Eines, 
tauſend Caͤſo 's bekommen zu haben. ‚ 
(1) In der Zwiſchenzeit, wann die Tribunen das 
Geſez nicht betrieben, war aber niemand gefaͤlliger 
und ruhiger, als dieſe Senatoren: fie grüßten die 
Plebejer aufs freundlichſte, redeten ſie an, luden ſie 
zu ſich ein, erſchienen auf dem Forum als Beiſtaͤn⸗ 
de, und ließen die Tribunen ſelbſt alle uͤbrige Zuſam⸗ 
menkuͤnfte ungeſtoͤrt halten. Weder in offentlichen, 
noch in Privatangelegenheiten, nur blos, wenn die 
Frage von jenem Geſez war, bewiefen fie ſich 
trutzig. Sonſt überall zeigten ſich dieſe jungen Se⸗ 
natoren als Volksfreunde. Alle ihre uͤbrigen Ge⸗ 
ſchaͤfte konnten die Tribunen ruhig beſorgen; und 
ſelbſt da fie auſs folgende Jahr wieder gewählt wur⸗ 
den, hoͤrte man von ihnen kein unſanftes Wort, ge⸗ 
f a ſchwei⸗ 
) Mediis diebus, qui- den, drei Wochen lang, 
bus tribuni de lege non age. dem Volk zum Durchlefen und 
rent, Bevor über die Ans zurlſeberlegung öffentlich bes 
nahme eines in Vorſchlag kannt gemacht kus ſchriftlich 
gebrachten Geſetzes votirt angeſchlagen. Die Zwiſchen⸗ 
ward, wurde daſſelbe jedes⸗ zeit zwiſchen dem erſten Vor⸗ 
zu erft cres nuudigas b. i. ſchlage und dem darauf ers 


drei Markttäge hindurch, folgenden Votiren find alle 
oder nach unſerer Art zu re- die medii dies. 
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ſchweige, daß fie zu Thaͤtlichkeiten geſchritten wären, 
Und ſo beſaͤnftigten ſie nach und nach durch ihr ſchmei⸗ 
chelhaftes und ſanftes Betragen das Volk, und vers 
eitelten durch dieſe Kunſtgriffe das ganze Jahr hin⸗ 
durch das Geſez. \ 


Funfzehentes Capitel. 


Di neuen Konſuln Cajus Claudius, des Appius 
Sohn, und Publius Valerius Poplicola uͤber⸗ 
nahmen den Staat in einem weit ruhigeren Zuſtan⸗ 
de. Das neue Jahr hatte nichts Neues gebracht. 
Die Durchſetzung und Hintertreibung des Geſetzes 
befchäftigte noch den ganzen Staat.“ Je mehr die 
juͤngern Senatoren ſich bei dem Volk beliebt zu mas 
chen fi eien deſto mehr bemuͤheten ſich auf der an⸗ 
dern Seite die Tribunen durch falſche Anſchuldigun⸗ 
gen dieſelben bei dem Volk verdächtig zu machen. 
Sie ſagten: „Man habe eine Verſchwoͤrung ge⸗ 
macht; Caͤſo befinde fi) zu Rom; der Plan ſei/ 
die Tribunen zu ermorden, und unter den Ple⸗ 
bejern ein Blutbad anzurichten: die jungern 
Senatoren haͤtten von den aͤltern den Auftrag 
erhalten: die Tribunengewalt aus dem Staate 
zu verbannen, und demſelben wieder die Korn 
zu geben, die er vor der Entweichung wer 1 
heiligen Berg gehabt habe.“ 
Auch von Seiten der Volſcier und Acquier fuͤrch⸗ 
tete man den gleichſam periodiſchen, fajt jedes Jahr 


ge⸗ 
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gewöhnlichen Krieg. Allein ganz unvermuthet zeig: 
te ſich eine andere neue Noth ganz in der Nähe; 

Die Verwieſenen und Sclaven, an der Zahl vier 
tauſend fuͤnf hundert, hatten ſich unter Anfuͤhrung 
des Sabiners, Appius (1) Serdonius bei Nacht 
des Kapitols und der Burg bemeiſtert, und ſogleich 
jeden, der nicht an der Verſchwoͤrung Antheil neh⸗ 
men und zu den Waffen greifen wollen, niederge⸗ 
hauen. Ju dem Getuͤmmel eilen einige von Furcht 
befluͤgelt auf das Forum, und man hörte wechſels⸗ 
weiſe rufen: „zu den Waffen! der Feind iſt in 
der Stadt.“ Die Konſuln fuͤrchteten ſich, eben 
ſowohl das Volk zu bewaffnen, als wehrlos zu laſ⸗ 
ſen. Un gewiß, welche ploͤzliche, einheimiſche, oder 
auswaͤrtige, durch Volkswuth, oder Sclavenliſt. ver⸗ 
urſachte Noth uͤber die Stadt gekommen, ſtillten ſie 
hier den Tumult, der durch dieſe ihre Bemuhungen 
dorten nur deſto ſtaͤrker wurde, weil das erſchrocke⸗ 
ne, und ganz aus der Faſſung gekommene Volk kei⸗ 
nem Befehl mehr Gehör gab. Endlich gaben ſie 
doch die Waffen, doch nicht allen, ſondern nur fo 
vielen, als man zur ſichern Vertheidigung der Stadt 
gegen den noch unbekannten Feind für ndthig erach⸗ 
tete. Den Reſt der Nacht brachten die Konſuln in 
der Unruhe und Uugewißheit, wer und wie ſtark 


10 x doch 
0h Dieſer Appius Her⸗ 5 chten bei dieſer Einnahme 
donius war ein vorneh⸗ des Kapitols weitläuftiger, 


mer Sabiner, der mehr Ri Livius, der ſie gleich⸗ 
dn enge als klug ſam nur am Ende dieſes Ka⸗ 
gedacht ji haben ſcheint. pitels berührt. 

ionys erzehlt feine Ab⸗ i 
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doch dieſe Feinde ſeyn moͤgten, damit zu, daß ſie die 
Zugänge der Stadt mit der noͤthigen Mannſchaft bes 
ſezten. Der aͤnbrechende Tag zeigte den Feind und 
den Anfuͤhrer. 

Appius Serdonius bott vom Sapitof herab 
den Selaven die Freiheit an, und rief: „er führe die 

Sache jedes Bedraͤngten, wolle die mit Unrecht 

Verwief: nen in ihr vaterland wieder zuruͤk fuͤh⸗ 
ten, und den Sclaven ihr drück ndes Joch ab⸗ 
nehmen. Freiſich wuͤnſche er, daß dies unter 
Autoritaͤt des Röͤmiſchen Volks ſelbſt geſchehen 
mögte. Sollte aber dieſer wunſch vergeblich 
ſeyn, fo wolle er die Volſcier, die Aequier, 


kurz alles in Ke urs ſetzen und das Auſſerſte 
wagen N i 


Sechszehentes Capitel. 


Nin bekamen Senat und Konſuln mehr Licht in 
der Sache. Außer den ſchon erhaltenen Berichten 
waren ſie noch in Sorgen, daß dieſer ganze Plan 
von den Sabinern und Vejentern herkommen mög? 
te, daß mit dem in der Stadt ſchon gegenwaͤrtigen 
zahlreichen Feinde ſich der Verabredung nach die 
Sabiniſchen und Etruſeiſchen Legionen bald vers 
einigen und dann die Volſcier und Aequier, Roms 
geſchworne Feinde, auch etwa, wie ſonſt-, nicht 
um die Grenzen zu pluͤndern, ſondern gegen die zum 
Theil ſchon eroberte Stadt ſelbſt anruͤcken 2 

ur; 
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Kurz man war in tauſend Sorgen. Beſonders aber 
war man der Sclaven wegen in Sorge, es moͤgte 
jeder an (1) denſelben feinen Feind in ſeinem eigenen 
Hauſe haben, bei welchen Zutrauen und Mis trauen, 
welches leztere fie noch mehr aufbringen könnte, 
gleich gefährlich, wäre: und die (2) haͤusliche Si⸗ 
cherheit ſchien nicht geſichert werden zu koͤnnen. Bei 
dieſen von außen den Staat fo fürchterlich bedrohen⸗ 
den (andern) Unfällen glaubte niemand etwas von 
den Tribunen und dem Volke befuͤrchten zu dürfen. 
Dieſe leidliche Plage, die ſich nur bei der Ruhe von 
anderer Noth zu zeigen pflegte, ſchien bei der Furcht 
vor auswärtigen Feinden zu ſchlummern. Allein 
ſie erwachte und ſezte dem ſeinem Falle ſo nahen 
Staate jezt am meiſten zu. Die Wuth der Tribu⸗ 
nen gieng fo weit, daß fie die Einnahme des Rapi⸗ 
tols nicht für das Werke des Feindes, ſondern für 
ein in der Abſicht veranſtaltetes Blendwerk aus ga⸗ 
ben, damit dadurch die Gemuͤther der Plebejer von 
der Betreibung des Geſetzes abgelenkt werden möge 
ten, und dabei verſicherten: „daß dieſe Gaſtfreun⸗ 
de und Rüienten der Patrizier auf die Nachricht, 
daß 

(i) Inter ceteros emine- ra . nach kann 
pat terror ſervilis, ne ſuus hier nicht die Rede von der 
euique domi hoſtis eflet, cui concordia plebis & ſenatus 
nec credere, nec non cre- ſeyn. Concordia ſcheint ale 
dendo, ne infeftior fieret, ſo, wiewohl etwas unge⸗ 
idem abrogare, fatis erat wöhnlich, die 3 Ein⸗ 
tutum. tracht zwiſchen Sclaven 
und Herrn, und die daher 


(2) Vix concordiafiftipof- für leztere entſtehende Sir 
fe Videbatur. Dem ganzen cherheit, hier anzudeuten. 
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daß das Geſez durchgetrieben und ihr Tumult 
alſo vergeblich ſei / ſogleich das Kapitol noch 
ſtiller verlaſſen wuͤrden, als ſie ſolches Are 
nommen hätten.‘ 

Zu gleicher Zeit bewegten fie. das Volk, die Waf⸗ 
fen zu verlaſſen, und zur. Beftättigung des Geſetzes 
in der Verſammlung zu erſcheinen. Die Konſuln 
hielten indeſſen eine Senatsverſammlung, da man 
ſich jezt mehr vor den Tribunen, als vor dem in der 
Nacht eingeſchlichenen Feinde zu fürchten hatte. 


Siebenzehentes Capitel. 


Al die Nachricht, daß das Volk die Waffen nie⸗ 
dergelegt und ſeine Poſten verlaſſen habe , eilte 
Publius Valerius, da indeſſen ſein Kollege den 
Senat beiſammen behielt, aus der Kurie, zu den 
Tribunen in den Tempel: 

„Was ſoll das bedeuten, rief er, Tribunen? 
Wollt ihr unter des Appius Serdonius Anfuͤh⸗ 
rung und Auſpizien (Ober befehl) den Staat zu 
Grunde richten? Er, der eure Sclaven nicht 
bat aufſaͤtzig machen können, ſollte fo gluͤklich 
ſeyn euch zu verführen? Wie, euch faͤllt es ein / 
die Waffen niederlegen und Geſetze durchtreiben 
zu laſſen, während dem der Seind über uns 
ſerm Saupte ſtehet?“ 

Darauf wandte er ſich zur Volksverſammlung: 
„ Woferne euch Quiriten, ſprach er, weder dieſe 

Stadt, 


0 
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Stadt, noch euer eignes Beſte rührt; ſo habt 
doch wenigſtens für euren vaterlaͤndiſchen in 
der feindlichen Gefangenſchaft befindlichen Göt⸗ 
tern Ehrfurcht. Jupiter, (1) der Beſte, der 
größte, Juno; die Zimmelskoͤnigin, minerva 
und andere Götter und Göttinnen werden be, 
lagert: und in einem Sclavenlager ſind eure 
oͤffentliche Penaten Kriegsgefangene. Scheint 
euch dies wohl eine vernünftige Staatsverfaſ⸗ 
fung zu ſeyn? Nicht blos innerhalb der Mau⸗ 
ren, ſondern oben auf der Burg, über dem 
Forum, über der Rurie find Schaaren von 
Seinden, da indeſſen Volksverſammlungen auf 
dem (2) Sorum und Senat in der (3) Kurie 
gehalten werden, wo der Senator feine Mei⸗ 
nung ſagt, und der Bürger feine Stimme giebt 
als hätten wir fonften nichts zu thun. Wäre 
es nicht weit ſchiklicher / daß Patrizier und Ple⸗ 
a a 85 bejer 
derſpruch verſchwindet, fo 


bald man ſich erinnert, da 
die Tempel der Min er v . 


Die Tempel dieſer drei 
Gottheiten ſtunden unter 
einem gemeinſchaftlichen 


Dache. In der Mitte war 
Jupiter; zur Rechten 


Minerva; Juno zur Lin⸗ 


ken. Daher age Au ſon: 
Trina in Tarpejo lulgeut 
conlörtia templo: 


(2) Valer begab ſich nach 
dem Anfange des Kapitols 
zu den Tribunen in Te m⸗ 
del, wo fie ihre Volksver⸗ 
ſammlung hielten, und hier 
verſezt er dieſe Komizien auf 
das Forum. Dieſer Wi⸗ 


— 


Veſta, des Caſtors am 
Sue des Kapitols auf 
dem Forum gelegen. 


(3) Nemlich in der Curia 
Hoſtilia, von ihrem Erbauer 
Tullius Hloſtiius, ſo genannt; 
welche auf dem Forum und 
zwar auf einer Anhöhe, wie- 
wohl am Fuß des Kapitols) 
lag, daß man auf einer Trep⸗ 
pe 18 in dieſelbe begeben 
mußte. 2 


* 
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dejer insgeſamt / daß Ronſuln / Tribunen/ Goͤt⸗ 
ter und menſchen, alle in den Waffen ins Ra⸗ 
pitol zu Sülfe eilten, und den allerheiligſten 
Tempel des beften, größten Jupiters in Frei⸗ 
beit und Friede ſezten? Vater Romulus, be⸗ 
lebe doch mit deinem Geiſte/ der dich ehemals 
dieſe von den nemlichen Sabinern / mit Geld, 
eroberte Bürg wieder einnehmen ließ / deine 
Nachkommen, geiß uns ſelbſt den weg gehen, 
auf dem du als Fuhrer vor deinem Seere ber? 
zogeſt. Siehe, ich der Ronfül will der erſte 
ſeyn / der ich ſovtel einSterblicher den Fusſtapfen 
eines Gottes folgen 1 dieſen Weg betret 

werden n 
Zulezt , ſagte er: „ 3% iieife zu den waffen, 
und jedem Guiriten rufe ich: zu den waffen! 
Jeden / der dles zu verhindern wagt, werde ich 
ohne Ruͤkſicht auf Ronſulat, auf Tribunenge⸗ 
walt, und ihre gehelligte Perſonen, kurz / er 
mag ſeyn wer, und wo er will, auf dem Ras 
pitol, oder auf dem Forum, als Feind behan⸗ 
deln. Dann mögen die Tribunen, welche ger 
gen den Appius Serdonius die Waffen zu er⸗ 
greifen verbieten, ſolche gegen den Ronſul Pub⸗ 
lius Valerius ergreifen laſſen. Gegen die Tri⸗ 
bunen werde ich das nemliche wagen, was der 
Stammvater meines Sauſes gegen die Könige 
gewagt hat.“ 


Jezt ſchien die Sache auf das Aeuſſerſte gekom⸗ 
Livius Ur Band. BD men 
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men zu ſeyn, und der Feind an Roms Aufruhr ein 
Schauſpiel zu erhalten. Das Geſez konnte nicht 
durchgetriehen werden, der Konſul nicht gegen das 
Kapitol, anruͤcken. Die einbrechende Nacht machte 
dem Zwiſt ein ‚Ende, ‚and brachte die Tribunen, die 
des Konſuls Waffen fuͤrchteten, zun Ruhe. 
Sobald diefe, Stifter der Unruhen ſich 550 
hatten, giengen die Senatoren bei den Plebeieru 
herum, miſchten ſich in ihre Berſammlungen , ſpra⸗ 
chen den jetzigen den gemäß, mit ihnen, und 
baten ſie : die mißliche Lage, in welche ſie den 
Staat verſezten wohl, zu bedenken. Zezt ſei 
kein Streit zwiſchen Senat und Volkz nein, 
Senat / Volk, Roms Burg, Goͤttertempel, (4) 
Penaten und Karen fein jezt in des Feindes 
Händen. I, Sage year ehr won ond 
Während, Were cn Sarah 
i ndl Jg alter di dN la e. 
. e Lat e carte 
Hänfern vorſeztehſchießen eder Penaten, ihrer AL 
St g i nenen 
BEnaten de 1gant) Doch der Gen hre S 2905 


werden b fers mit in 6957 a 
Ander. vet hielt.» Die La⸗ nur u „d 15 55 


en welche öffeutli . A La b. 
ji en, »O⸗Aͤ uit 
Hi entliche Laren; die n e 37 als deſſen 
% Mech e Be . Re Aue Materie 
us liche; vie weltde gebildet ga n Pena⸗ 
ber a Gutes die Aufs ren und Laren geweſen. 
icht harten, Straß enla⸗ An den ſpaͤtern Zeiten haben 
ren, welche über die Schei» die l en und die be⸗ 
ezt waren Schei⸗ kannten Talis mans ihre 

e en, lares pub- Stelle eingenommen. 

“lieh, familiares, viales, com- 
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dem Forum zu ſtillen, begaben ſich indeſſen bie Kon⸗ 
ſuln au die Thore und Mauren, weil ſie beſorgten, 
die Vejenter und Sabiner mögten im Aumarſch 
ſeyn. a 4 


* 
5 * 


Achtzehentes Capire n i 


Ji der nemlichen Nacht 5 bie Nachricht von 
der Einnahme der Burg, der Croberung des Kapi⸗ 
tols und dem uͤbrigen verwirrten Zuſtande der Stadt 
nach Tuſculum. Lucius Mamilius, der dama⸗ 
lig ge Dickator daſelbſt, verſammelte ſogleich den Se⸗ 
nat, ſtellte ihm die 3 vor und rieth aufs drins 
gendfte: e ne 11er, RR EREE 
„man moͤgte j ja nich erſt Roͤmiſche/ um Zül⸗ 
fe bittende Geſandten abwarten die Gefahr 
ſelbſt / die Noth / die (i) gemeinſchaftlichen Goͤt⸗ 
ter die Bundestreue erheiſchten ſchon dieſe Zuͤl⸗ 
fe. Nie wuͤrden ihnen die Götter wieder eine 
ſolche Gelegenheit. ſchenken, fü ich um einen ſo 
maͤchtigen, ſo nahen Staat verdient zu ma⸗ 
chen. 10 
Es ward alſo beſchloſſen Hülfe zu Pisten, die 
junge Manuſchaft wird aufgeboten und mit Waffen 
verſehen. Schon beim Anbruch des Tags erſcheinen 
ſie vor Rom, und werden in der Ferne fuͤr Feinde, 
für anruͤckende Aequier und Volſcier gehalten. 
D 2 Bald 
ee, 155 755 ana „gemeinſchaftlich mit den Rd» 


zu mern perehrten. 
denen Tufen 1 um gehörte, 
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Bald aber 2 dieſe eingebildete Furcht, man 
ofnete ihnen die Thore, wo fie in geſchloſſenen Glie⸗ 
dern nach dem Forum marſchirten. Hier orduete 
Publius Valerius, der indeſſen ſeinen Kollegen 
bei der Beſatzung g an den Thoren zuruͤkgelaſſen „die 
Schlachterdnung. Das Anſehen dieſes Mannes mach⸗ 
te Eindruk, und er verſicherte: 

woferne man nach Wiedereroberung des 
Na pitols und wieder hergeſtellter Ruhe in der 
Stadt ſich von ihm von den bei dem vorgeſchla⸗ 
genen Geſez verſtekten Aniffen der Tribunen 
wurde unterrichten laſſen, fo wolle er alsdann, 
feiner Vorfahren, und feines Beinamens ein. 
gedenk, durch den ihm die Vorſorge für das 8 
volk gleichſam von feinen Ahnen angeerdt wär 
te, dem Volk in feinen Berathſe blegungen nicht 
hinderlich ſeyn “! 

Man folgte alſo dieſem Auführer und rükte in 
Schlachtordnung dent Kapitolintſchen Hügel hits 
an, fd ſehr auch die Tribunen dagegen ſchrieen. Die 
Tuſculahiſche Legion ſchloß ſich au. Burger uind 
Bundsgeuoſſene wetteiferten, wer den Ruhm der 
Wiedereroberung des Kapitols davon tragen füllte, 
Beide Heerfuͤhrer friſchen ihr Bolt an, Der Feind 
hingegen gerieth in Unruhe, indem er weiter keine 
Unterſtuͤtzung, als die vortbeilhafte Lage ſeines Ter⸗ 

rains vor ſich ſahe. Römer und Bundsgenoſſen 
griffen den muthloſen Feind an. Jezt war man ſchon 
bis in den Sorsor bes 8 gedrungen, als 


a 
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Publius Valerius an der Spitze ſeines Volks fech⸗ 
tend getödtet wurde. Der Konſular Publius Vo⸗ 
lumnius, der ihn fallen ſah, gab ſogleich Befehl, 
den Leichnam zu bedecken, und eilte an die Stelle 
und den Poſten des Konſuls. Die ungeſtuͤmme Hitze 
des Soldaten ließ ihn dieſen wichtigen Vorfall nicht 
demerken, und ſchou hatte er geſiegt, als er erſt 
wahrnahm, ohne Feldherrn geſochten zu haben. 

Wille der Verbaunten fürbten den Tempel mit 
ihrem Blute: viele wurden zu Gefangenen gemacht. 
Berdonius blieb auf dem Plaz. Und ſo ward das 
Kapitol wieder erobert. Die Gefangenen wurden, 
je nachdem fie Freigebohrue oder Sclaben waren, (2) 
ieder nach ſeinem Stande hingerichtet. Die Tuſcu⸗ 
laner erhielten ele Baukſagung. Das Kapitol ward 
gereinigt und geſühnt Cuſtrirt), (3). In des Kon⸗ 
BER ak ſuls 
(2) Die Selaven wurden eare beim Inftrare ſtehet, ber 


gekreutziget, und die Frei⸗ Kt erſteres die phyſi⸗ 
gebohrnen mit dem Beil che Reinlichkeit, und die 


enthaupfet. Hinwegſchaffung des bei die⸗ 
f ſer Gelegenheit entſtandenen 


(30 Copitolium Purgatum 


arque lie am. Die Suh 


nungen waren Religtons⸗ 


bandlungen, deren Abſicht M 


war, Verbrecher von ihrem 
Verbrechen zu ſühnen, Der: 
ter, die man für beſudelt 
hielt, wieder zu reinigen, 
und die von böſen Vorzei⸗ 
chen angedeuteten unglüks⸗ 
fälle abzuwenden. Dies be⸗ 
ee die 

orter expiare, luſtrare, 
purgare, februare, In ge⸗ 
enwaͤrtigem Falle, wo pur- 


lateinifhen B 


Unra e ernigüng 
von Menſchenblu, Es ga 
lie Berfühnungen der 
Zunderzeichenz Süh⸗ 
nungen des Todtſchla⸗ 
es; Suühnungen der 
tädte; Suhnungen des 
Friess derte Sühnune 
ei Einweihung in die 
Geheimniſſe, und endlich 
Privatſühnungen. S. 
aniers Einleitung in 
die Mythologie Th. 1. S. 
8612913. 


U 
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ſuls Haus 6 wie gemeldet wird, die Plebe⸗ 
jer (4) Quadransmuͤnzen, um deſſelben Leichen⸗ 
begaͤngniß Wente veranſtalten zu können. 


Meunzehentes Capitel. 


„Nach wiederhergeſteltter Ruhe drängen die Trin 
nen ſogleich bei dem Senat auf die Erfüllung des 
Verſprechens des Publius Valerius, drangen in 
den Claudius, die (10 ehrwürdigen! Manen des Ver⸗ 
ſtorbenen vom Vorwurfe⸗ des Betiugs zu befreien, 
(den Verſtorbenen nicht zum Luͤgner zu machen) 
und das Geſez wieder betreiben RE Der. Kon⸗ 
ſul aber weigerte ſich ver der Wiederbeſetzung der 
erledigten Konſülsſtelle eine weitere Verhandlung 
in dieſer Sache zu geſtatten. 

Der Streit dauerte bis auf bis Wahl des neuen 
l welche im December vermittelſt der eif— 
rigſten Bemuͤhung des Senats dh des Caͤſd Vater, 

820 den 


(4) Die 2 g. de ns, Summe zu der Pracht eines 
der vierte e des As, ſolchen Leichen begaͤngnißfts 
oder Erzpfündes, be⸗ gewiß damals mehr als hin⸗ 


trug im ſchweren. Fuß, aes 
grave; 4 2 $ er, Be 
der Leiche des enen 
Agrippa ſteuerte jeder 
Buͤrger nur inen Sextans« 
DAL den 15 ten 1 75 des 
Nimmt man 
abs 


zehlung ange 


von 1232153 ſo würde die⸗ 


ſer Beitrag 9316 Gulden 


ausgeht” haben / welche 


1 


— 


1 bie bei erliken Volks⸗ 


reichend geWejen, 


zn Ve College Deos Ma- 
nes fraude: lüberaret, agi de 
lege ſtneret. Man verglei⸗ 
che hiermit des im Kapitol 
gebliebenen Konſuls Ver⸗ 
ſprechen oben im 18 Capitel: 
Concilium plebis non impe- 
diturnm „di Kür ſeſe bb. 5 
ſent &c. g 
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den Lucius Quintius Cincinnatus ſiel, der fein 
Amt ſogleich antreten mußte. Das Volk erſchrak 
üben dieſe Wahl eines Konſuls, deſſen Zorn es Ber 
fuͤrchten mußte, und der durch die Gunſt des Senats, 
durch eigne Talente, und durch drei Soͤhne, deren 
jeder dem Caͤſo an Geiſtesgroͤße gleich, an Klugheit 
und Maͤßigung aber uͤberlegen waren, alles vermog⸗ 
te. Sobald Quintius fein Konſulat angetretten 
hatte, erſchien er öfters nach einander in den Volks⸗ 
verſammlungen auf der Tribune, wo er ſich mehr 
bemühete dem Senat Vorwürfe zu * als das 
Volk zu zuͤgeln. 27 
„Der Schläfrigkeit des Suns; ſprach er, 
wu zuzuſchreiben / daß (2) beſtaͤndige Volks⸗ 
tribunen nicht wie in einer Roͤmiſchen Repub⸗ 
lik ſondern wie bei einem zerruͤtteten Zaus⸗ 
weſen durch ihre Zunge und Verlaͤumdungen 
unumſchraͤnkt herrſchen. Mit meinem Sohne 
Caͤſo iſt alle Mannhaftigkeit / alle Beharrlich⸗ 
keit / und jedes im Reieg und Frieden ruͤhm⸗ 
liche Talent der Jugend zugleich aus Rom ver⸗ 
trieben und verjagt worden. Schwaͤtzer, Auf⸗ 
rührer, Zwietrachtſtifter werden zum zwei⸗ 
ten⸗ und drittenmale im Tribunat beſtaͤttiget, 
und leben durch die ſchaͤndlichſten Runftgriffe 
in königlicher ungebundenheit. Sat wohl, die⸗ 
ſer Aulus Virginius weil er nicht auch im 
D 4 Ra- 
185 Perpetui tribuni d. i. Tribugat vom Volke berät \ 


ſich immer von einem tigen ließen. f 
Jahn. zum andern in ihrem ask 
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Kapitol geweſen / deswegen weniger den Tod 
verdient, als Appius Serdonius? Gewiß / wenn 
man die Sache recht erwaͤgt / noch weit mehr. 
gerdonius hat doch zum wenigſten / da er ſich 
oͤffentlich als Feind erklaͤrte , uns gleichſam zur 
Ergreifung der Waffen aufgefodert; da dieſer 
hingegen / indem er den Feind wegleugnete, euch 
dadurch entwaffnet, und wehrlos den Sclaven 
und Verbannten preis gegeben hat. Und 
ihr — mit aller Achtung gegen den Cajus Clau⸗ 
dius und die Manen des Publius Valerius fei 
es geſagt — ihr konntet gegen das Kapitol an⸗ 
ruͤcken , ohne dieſe Feinde vorher vom Forum 
wegzuſchlagen? Da der Seind in der Burg; auf 
dem Rapitol ſich befand, da der Anführer der 
Sclaven und Verbannten, nachdem er alles 
entheiliget / in des beſten, größten Jupiters 
Zelle (3) ſelbſt feine Wohnung aufgeſchlagen = 
da (4) welche Schande vor Gott und den men⸗ 
ſchen — da griff man zu Tuſculum eher, als 
in Rom zu den Waffen! zweifelhaft ift es noch 
ob Lucius Mamilius, der Tuſculaner Seldherr, 
oder die Ronſuln Publius Valerius und Cajus 
Clau⸗ 


(3) Cella heißt überhaupt mehrere ſolche Celle von 


ein Behälter im Haufe und 


fonften, der zur Aufbewah⸗ 
rung einer Sache beſtimmt 
iſt. Cella templi war aber 
der vornehmſte und heiligſte 
Ort eines Tempels, in dem 


das Bild der Gottheit ſtand. 


In Einem Tempel konnten 


Göttern ſeyn, dieſe Götter 
wurden evaxcı, cut, mar 
esd ole Sh, beim Cice- 
ro, Cowtubernales genennt: 


(4) Pudet Deorum homi- 
numque, 
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Claudius, die Römiſche Burg wieder erot ext 
haben. Und wir / die wir vorher nicht leiden 
wollten, daß die Lateiner , da der Feind in 
ihrem Lande war, zu ihrer Vertheidigung die 
waffen ergreifen ſollten , wir wären verloren 
und zu Grunde gerichtet, wenn dieſe Katei- | 
ner ſie jezt nicht freiwillig für uns ergriffen 
hatten. Das, Tribunen, heißt dem Volke 
Beiſtand leiſten, wenn man daſſelbe wehrlos 
auf die Schlachtbank liefert! Zaͤtte euch der ge 
ringſte der Plebejer, welche ihr gleichſam ale 
einen abgeſonderten Volketheil zu eurem Va⸗ 


terlande, zu eurer beſondern Republik gemacht 


babt, hätte, ſage ich / derſelbe erich ſagen laſ⸗ 
fen, daß fein Baus von feinen bewafneten Sela⸗ 
ven umringt ſei, watlich, ihr hattet ihm euere 
Zuͤffe nicht verſagt. Verdiente denn aber der 
von bewafneten Selaven und Verbannten be⸗ 
draͤngte befte, größte Jupiter keine meyſchlich⸗ 
Hülfe? Und ſolche Leute, denen die Götter ſo⸗ 
gar nicht heilig und unverlezlich ſind, wollen 
felbft noch für unverlezlich und heilig angeſehen 
werden? Und dieſe mit Srevel gegen Gott und 
die Wienfihen beladene Leute rühmen ſich dies 
Jahr noch ihr Geſez durchtreiben zu wollen! 
Ja, beim gerkules! wurdet ihr dies erhalten, ges 
wifi jener Tag meiner Ernennung zum Ronſu⸗ 
late würde für den Staat ein größerer Ungluͤrs⸗ 
tag als der Todestag des Ronſuls werden 

: Ds ; Wiſ⸗ 
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Wꝰiſſet indeſſen, Quiriten, daß ich und 
mein Kollege entſchloſſen ſind, vor allen Din 
gen mit den. Legionen gegen die Volſcier und 
Aequier zu Selde zu ziehen: denn die Götter 
ſind uns, ich weis nicht, durch welches verhaͤng⸗ 
niß, im Arieg günſtig⸗ / als im, Frieden. Ein 
Glut iſt es für u uns, mehr aus dem Derganger 

nen zu ſchließen / als durch Erfahrung zu wiſ⸗ 
ſen was wir von dieſen Völkern hätten be» 

ürchten muͤſſen, wenn ſie pon der Einnahme 
des Bapitols durch die verbannten ren 15 
terrichtet gewefen, RE TR RER SER TER 


2 7 Ann! 


. \ Bwansigfes Capitel,. 


D ie e Eindruk auf das Volk e 
mit neuem Muth, beſeelte Senat hofte nunmehr die 
Republik wieder im Wohlſtand zu ſehen. Der an⸗ 
dere Konſul, ein mehr muthvoller (1) Beförderer 
als Urheber (kluger Anfchläge)- überließ in dieſer ſo 
wichtigen Sache ſeinem Kollegen den Vorzug, zeigte 
ſich aber bei Betreibung deſeltes als einen san 
Konſul. in} 7 
„Die Tribunen footteten, (ihrer el uber diefe 
Rede als über, leere Worte, und begleiteten ſie mit 
der Frage: „Wie denn die Vonſuln mit einer 
Armee ausmarſchiren könnten, da ihnen nie⸗ 
mand die werbung verſtatten wurde? ! 181 
100 Ste A Haan 2 wir 


(i) Comes animoſior, quam außer: 
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„ Wir haben ja, antwortete Guintius, keine 
Werbung nothig, weil damals, als Publius 
Valerius dem Volk die Waffen zur Eroberung 
des Rapitols in die Zände gab, alle insgeſamt 
ausdrüklich geſchworen / auf des Ronſuls Bes 
fehl ſich zu verſammlen, und ohne deſſen wil⸗ 
len nicht aus einander zu gehen. Wir befehlen 
daher euch allen, die ihr unter ihm zur Sahne 
geſchworen habt, morgen bei dem Regilliſchen 
See in den Waffen zu erſcheinen. Harp eee 

Da ſuchten die Tribunen Aus fluͤchte, und ſagten, 
um 175 Volk von dieſem Eide zu befreien: / Da⸗ 
mals, als derſelbe geſchworen worden waͤre 
Quintius noch im Privatſtande geweſen. “ 

Damals kannte man die in unſeyn Zeiten herr⸗ 
ſchende Geringſchaͤtzung der Götter noch nicht: und 
niemand gab Eid und Geſetzen eine ihm bequeme 
Auslegung; jeder ſuchte vielmehr ſein Verhalten 
nach ihnen einzurichten. Da alſo die Tribunen we⸗ 
nig Hofnung hatten, die Sache zu hintertreiben, (2) 
ſo ſuchten ſie den Ausmarſch der Armee wenigſtens 
zu verzögern, und das um fo mehr, da ſich ein Gier 

ruͤchte 
(2 Igitur tribuni, vt im- iter exercitus. Daher läßt 
pediendz rei nulla lpes erat, Lipſius exercii weg und 
de pr ferendo.exereitu aga- Liegt de, proferenda. (re age 
re. Cicero ſag t ad Attic. Vielleicht iſt exercitw 
13. epiſt. 12. e audio. Bei den Abſchreibern gus⸗ 
nem und ep. 14. proferre extremo oder extremum eht⸗ 
diem ſtakt difterre, auſſchie⸗ ſtanden, da denn Livils 
ben. Doch wäre eine gewiſ⸗ geſagt hatte: De See ee 
ſe Harte im Ausdruk profer- en ele. * 2 „ 
ze exercitum ſtatt Proferre t 3 
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echte verbreitete, „daß ſich auch die Auguren 
bei dem Regilliſchen See einfinden und dort ei⸗ 
nen plaz einweihen, Gnäugariren) ſollten, um 
auf demfelben unter guͤnſtigen Aufpizien mit 
dem Volks in Unterhand ung zu reiten, und 
in dieſer Volksperſammlung alle die zu Rom 
von der Tribuniziſchen Gewalt in Dörfihlag ge: 
brachten Geſetze ganzlich zu vernichten. In 
dieſer mehr als tauſend Schritte von Nom ent⸗ 
fernten Gegend gefte keine (3) Propocazi en, 
und die Tribunen, wenn fie dort erſcheinen ſoll⸗ 
ten, würden wie alle übrige Qutriten der kon⸗ 
ſulariſchen Macht unterworfen ſeyn 
Dies war fürchterlich für die Tribunen; noch 
fuͤrchterlicher aber; daß ſich Quintius Offers ver⸗ 
lauten laſſen: Er werde keine Ron ulwahl vor⸗ 
nehmen. Die Krankheit des Staats erfordere 
auſſerordentliche Mittel. Einen Dictator müſ⸗ 
ſe die Republik haben, damit jeder, der nur 
miene machen würde, den Staat zu beunrubi- 
gen, ſogleich erfahren koͤnne, daß bei der Dic⸗ 
aut Bein: Provotaʒion ſtatt finde.! 8 


x 170 
3 1% 


nn Beim Tieere de 
legg B. 3: fagt ein Sch: 
multi ab eo, qui impera- 
bit, proybeatio ne eſto. Das 
Miderſetzungsrecht der Tri. 
bunen und die „acht ihres 
io kräftigen Veto war in 
Roms a und 
auf eine Meile d. i. 1000 


Ein 


Nömihe Schritte in die 
Runde von Rom, einge⸗ 
ſchraͤnkt. Auſſer dieſer Ent⸗ 
fernung hörten ihre Vor⸗ 

rechte und Amtsperrichtun⸗ 
gen, und alto tür Swus 
und  Wiverfegungs« 
recht auf. S. Dionys 
von Halikarnaß B.. 
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al RER und mit ihnen das hefirgn Won 
begaben ſich aufs Kapitol, wo damals der Senat 
beiſammen war. Da foderte die Menge mit lautem 
Geſchrei bald die Konſülut bald den Senat auf, ih⸗ 
nen zu helfen. Der Konſul ließ ſich aber nicht eher 
von ſeinem Entſchluſſe abbringen, als bis die Tri⸗ 
bunen ſich den Verfuͤgungen des Senats zu unter 
werfen verſprochen hatten. Nun trug er ihre und 
des Volks Forderungen werd and der e 
verordnete: ; 
Daß dies Jahr über die Kribunen bein Ge⸗ 
3 in dorſchlag zu bringen, und der Ronſul nicht 
mit der Armee ausziehen ſollte. Uebrigens hal⸗ 
te es der Senat der Staatsverwaltung zuwider 
das Ronſulat zu verlängern, und die e 
Tribunen wieder zu wahlen. 
Die Konſuln fügten ſich nach dem Willen des 
Senats, da hingegen die Tribunen, ſo ſehr auch die 


Konſuln dagegen ſchrieen, weder in n be⸗ 
ſtaͤttlget wurden. 


. 


Um dem Volk keinen Vorzug zu laſſen, Gühle 
der Senat den Quintius ebenfalls wieder zun Kon⸗ 
ſul. Bei dieſer Gelegenheit aber ſprach der Konſul 
mit mehr Heftigkeit, altz wahrend feinem ganzen 
übrigen Konſulate: „Sollte ich mich wohl wun⸗ 
dern, verſammelte Vater, daß euer Anſehen 
bei dem Volke fo ſehr geſunken iſt? Ihr ſelbſt 


verge 


＋ 
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vermindert daſſelbe; da das Volk den Senats⸗ 
ſchluß wegen der Fortdauer öffentlicher Aemter 
nicht geachtet, fo wollt auch ihr, um dem Leicht⸗ 
ſinne der Menge nichts nachzugeben / denſelben 
an eurem Theile uͤbertretten , als beſtuͤnde die 
größere Macht in einem Staate in dem größe⸗ 
ren Maaſe von Leichtſinn und Geſezloſigreit. 
Denn es zeigt in der That mehr Lelchtſinn und 
Un vernunft am eigne Verordnungen und Gut⸗ 
achten / als fremde, zu überſchreiten . Ihr 
verſammelte Vater, ahmt nur immerhin dem 
uͤbelberath⸗ nen Poͤbel nach, und, ohngeachtet 
ihr andern zum Muſter dienen ſolltet folget N 
lieber dem fehlerhaften Beiſpiele anderer 5 als 
daß ihr dieſe durch das eurige zurecht weiſet 
ich indeſſen werde weder: den Tribunen nächah⸗ 
men / noch mich dem Senatsſchluſſe zuwider 
im Ronſulare beſtaͤtttgen laſſen. Dich aber / m mein 
Claudius / ermahne ich, dem Rômiſchen Volke 
dieſe Geſezloſigkeit nicht zu verſtatten. uebri⸗ 
gens ſei uͤberzeugt daß ich dies dein Benehmen 
gegen mich nicht als eine von dit verurſachte 
Schmaͤlerung meiner Ehre, ſondern als eine 
durch die Ablehnung derſelben erhaltene Ders 
größerung meines Ruhms und Verringerung 
des mit dem verlaͤngerten Ronſulate verbun⸗ 
denen Neids anſehen werde.“ 
Hierauf ward einſtimmig verordnet: „daß nie⸗ 
mand den Lucius Quintius zum Vonſul 
t er⸗ 
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ernennen / und jede Stimme / die ihn ernennen 


— 
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wer ungültig ſeyn ſollte. am then 


wei und gerte cebiel. . . 
Fu Conf. wurden wühlt unis Sabius 
Vibulanus zum duittenmal, und Kuciusdorne 
lius Maluginenſis. In diefem Jahr ward ein 
Cenſus gehalten, welchen mau aber mit dem 09 
r um 30 Abet een AR eingenommenen 
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Kapitels, und des darauf gebliebenen Konſuls fich 
ein Gewiſſen machte. Gleich beim Anfange deß 


N a an dur 
ntlicher e alle fu 
ehrt alf 5 
ier ließen die Cen foren, 
Bite ihren, ien 
tühlen fallen, e jet 
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Acmıliud, der die Dauer 
ihres Amts auf b e 
Jahre elngeſchränkt harte, 
achtmal ſo hoch, . Werth 
betrug, und ließen ihn eine 
verhältnißmatzige Abgabe be⸗ 
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Jahrs 
zahlen. Die Coenſoren & a to 
und Valerius Flaccus 
brachten ben uz, die Ar 
der PH die Wagen, ſo ba 
na rü tber 25000 Alſſes 

vie en Rö miſchen 

en 3 ER 
ſchazren, bn zehenmal ehe 

und oder ten Abgabe en da Für / 


wie Livius B. 39. C. 44, 


und Plutarch in altern 
Cato erzehlen. Die Abwe⸗ 
ſenden Bürger konnten ihre 
Angabe durch Bevollmäch⸗ 
tigte 1 in Ru Pro⸗ 
vinzen zerſtreueten Burger 
gaben Er Güter bei den 
Statthaltern, oder den Rö⸗ 
miſchen, Magiſtratsperſenen 
an / nach dem Sormaſatz das 
ie, Cenſoren von Nom 
Sitten, 15 wir aus dem 
Sicers errem B 2. 
C. 53 Ber Alle dieſt Der. 
zeichniſſe worden nach dee m 
geſchikt, wo man fie, zufam⸗ 
men trug, damit die Cenſo⸗ 
rel und der Senat in Hinem 
Blik die Stärke der Repub⸗ 
lik überſeßen konnten. De 
in den Pflanz und Munici⸗ 
palſtädten Zerſtreueten Rode 
miſchen Bürger thaten ihre 
Erklärung vor den Eenforen 
Diefer Städte, und dieſe 
war kten ihre Verzeichniſſe 
958 dom, an Livius 
29, C. 15 me 
BomLüſtr u bas den 
Beſchluß des Cen fu mach⸗ 
te, werden wir ſogleich bei 
dem zäſten Capitel dieſes 
Buchs das nöthigſte ſagen. 


Msmiche Geſchichte. 6 


Jahrs ſah es unter dieſen Konſuln wieder ſtuͤrmiſch 
auf, Die Tribunen verhezten das Volk: und durch 
die Lateiner und Serniker erhielt man Nachricht 
von großen Kriegszuruͤſtungen der Aequier und 
Volſcier. Die Legionen der leztern ſollten ſchon 
bei Antium ſtehen; und man befuͤrchtete, daß dieſe 
Kolonie ſelbſt ſich zu denſelben ſchlagen moͤgte. Nur 
mit Muͤhe war es von den Tribunen zu erhalten, 
daß man ſogleich ſich in die noͤthige Verfaſſung ſetzen 
konnte. e | 

Die Konfuln theilten das Kommando. Fabius 
führte die Armee gegen den Feind bei Antium, da 
indeſſen Cornelius zur Sicherheit der Stadt zuruͤk 
blieb, wenn etwa die Aequier ihrer Gewohnheit 
nach, Styeifereien vornehmen ſollten. Die Serni- 
ker und Lateiner mußten ihre vertragsmaͤßigen 
Huͤlfsvolker ſtellen. Zwei Theile derſelben, und 
ein Theil Buͤrger machten das Heer aus. Sobald 
ſich die Völker der Verbuͤndeten am beftimmten Ta⸗ 
ge geſtellt hatten, ſchlug der Konſul vor dem (2) 
Capeniſchen Thore ſein Lager auf, (3) luſtrirte die 
Armee, und ruͤkte ſodann nach Antium vor, wo 
er im Angeſichte dieſer Stadt und des feindlichen 


Stand⸗ 


(2) H. z. K. das Thor des Schlacht, und man opferte 
H. 8 ? Sn gr dem Marsfelde, 

(3) Die Luſtration der wo ſich das mit Lorbeer be⸗ 
Römiſchen Landarmeen kränzte Heer befand, die 
— denn auch die Flotten ſuovetaurilia, d. i. ein 
wurden luſtrirt — geſchahe Schwein, ein Schaf 
bald vor, bald nach einer und einen Stier. 
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Standlagers ſich ſezte. Die Volſcier, welche, weil 
die Aequier noch nicht eingetroffen waren, keine 
Schlacht wagen wollten, waren nur darauf bedacht, 
wie ſie ruhig und ſicher hinter ihrem Walle bleiben 
könnten. Den folgenden Tag fuͤhrte Fabius ſein 
Heer, nicht Römer und Verbündete unter einan⸗ 
der, ſondern jede Voͤlkerſchaft beſonders in drei Li⸗ 
nien in Schlachtordnung um den feindlichen Wall 
auf. Er ſelbſt formirte mit den Roͤmiſchen Legionen 
das Mitteltreffen, und gab Befehl, auf des Signal 
zu achten, damit die Verbuͤndeten zugleich angrei⸗ 
fen, gemeinſchaftlich ſich aber auch zurüͤkziehen 
koͤnnten, ſobald zum Ruͤkzuge geblaſen wuͤrde. Die 
Reuterei von jedem Heere ſtellte er hinter die Prin⸗ 
ciper. 

Das dergeſtalt umzingelte Lager grif er an drei 
Orten an, drang von allen Seiten vor und vertrieb 
die den Angrif nicht aushaltenden Volſcier vom 
Wall, uͤberſtieg darauf die Verſchanzungen, und a 
jagte den in Unordnung und Beſtuͤrzung gerathenen 
Feind, auf der Seite, wo er ſich hingezogen hatte, 
aus dem Lager. Die Reuterei, welche nicht uber 
den Wall ſetzen konnen, und der Schlacht nur zuge⸗ 
ſehen hatte, nahm nunmehr den fluͤchtigen Feind im 
freien Felde vor, und erhielt durch die unter dem⸗ 
ſelben angerichtete Niederlage Antheil am Siege. 
Groß war dieſe Niederlage im Lager, groß unter 
den Fliehenden außerhalb demſelben: größer aber die 
Beute, weil der Feind kaum ſeine Waffen davon⸗ 

brin⸗ 
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bringen konnte, und vollig würde ſeyn vernichtet 
worden, hätten ihm nicht die Waͤlder zur Zuflucht 
gedient. f ir 


Drei und zwanzigſtes Capitel. 


Wönrend dieſer Vorfaͤlle bei Antium bemaͤchtig⸗ 
ten ſich die Arquier mit dem vorausgeſchikten Ker⸗ 
ne ihrer jungen Mannſchaft unvermuthet in der Nacht 
der Burg von (1) Tuſculum, da indeſſen ihre Haupt⸗ 
armee ſich nahe bei den Mauren dieſer Stadt lager⸗ 
te, um des Feindes Macht zu trennen. Die Nach⸗ 
richt hievon, welche ſchnell nach Kom und von da 
ins Lager bei Antium kam, machte auf die Römer 
einen ſo ſtarken Eindruk, als waͤre das Kapitol er⸗ 
obert worden. Das neuerliche Verdienſt der Tuſtu⸗ 
laner und die Aehnlichkeit der Gefahr ſchien die Erz 
wiederung der damals geleiſteten Huͤlfe zu fodern. 
Ohne weiter etwas zu unternehmen, ließ Fabius 
die Beute aus dem Lager eiligſt nach Antium brin⸗ 
gen, wo er eine mäßige Beſatzung zurnkließ, und 
marſchirte in Eil nach Tuſeulum, auf welchem 
Zug der Soldat nur feine Waffen und die vorräthi⸗ 
ge ſchon zubereitete Speiſe mitnehmen durfte, da 
indeſſen der Konſul Cornelius für die Zufuhr des 
Proviants von Rom aus ſorgte. Einige Monate 
dauerte der Krieg bei Tuſculum, wo der Konful, 
f a » mit 

(1) Nach dem Dionys die Stadt Tuſculum ſelbſt 


hatten die Aequſer nicht überrumpelt und übel dabei 
dlos die Burg, ſondern auch gewirthſchaftet. 


* 
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mit dem einen Theil des Heers der Aequler Lager 
beſtuͤrmte, da unterdeſſen der andere die Tuſcula⸗ 
ner, um die Burg wieder zu erobern, unterſtuͤtzen 
mußte. Mit Sturm konnte man ihr aber nicht bei⸗ 
kommen. Endlich zwang der Hunger den Feind, 
der, nachdem er es hatte auf das aͤußerſte kommen 
laſſen, nackend und wehrlos von den Tuſculanern 
durch das Joch geſchikt wurde. Auf ſeiner ſchimpf⸗ 
lichen Flucht nach Haufe wurde er aber vom Konſul 
eingeholt und bis auf den lezten Mann niederge⸗ 
hauen. Der Konſul ließ das den Tuſtulanern ge⸗ 
ſchikte Huͤlfsheer bei (2) Columen — ſo hieß der 
Ort — wieder zu ſich ſtoßen und lagerte ſich da— 
ſelbſt. Da nun Rom felbft von dem gefchlagenen 
Feinde nichts mehr zu fuͤrchten hatte, fo rüfte auch 
der andere Konſul aus; und beide fielen mit zwei 
Heeren ins feindliche Gebiete ein, und pländerten, 
der eine im Volſciſchen, der andere bei den Ae— 
quiern recht um die Wette. 

Die meiſten Geſchichtſchreiber melden, daß in 
dieſem Jahr Antium abgefallen ſei, daß Lucius 
Cornelius das Kommando gegen dieſe Stadt ges 
fuͤhrt und ſie wieder erobert habe. Da aber die äl- 
teren Geſchichtſchreiber dieſes Vorfalls nicht erwäh- 
nen, fo wag' ich es nicht, deſſen Gewißheit zu be- 
haupten. 

Vier 
n eee e eee e 
wird für das heutige Staͤdt⸗ en aber dieſen Ort für das 


chen Colonna gehalten, das heutige Kaſtell Rocca Priora, 
einer berühmten Familie 


% 


x 


1 


Römiſche | Geſchichte. 69 
Vier und zwanzigſtes Capitel. 


Kan war dieſer Krieg geendigt, ſo verſezte ein 
Tribunenkrieg zu Hauſe den Senat ſchon wieder in 
Unruhe. Sie ſchrieen: „man behalte liſtiger Wei⸗ 
fe die Armee im Seide, und bediene fi) dieſes 
Runſtgrifs das Geſez zu vereiteln: ſie wollten 
aber dennoch die angefangene Sache vollen» 
den.“ Doch brachte es der Stadtpräfeet Publius 
Eucretius noch fo weit, daß dieſe Tribuniziſchen 
Händel bis auf die Ankunft der Konſuln verſchoben s 
wurden. 

Eine neue Gelegenheit zu Unruhen gab folgen: 
der Vorfall. Die (1) Quäftoren Aulus Cornelius 
und Quintus Servilius hatten den Marcus Vol⸗ 
feius vor Gericht geladen, weil er, wie man nun 
wußte, als falfcher Zeuge wider den Caͤſo aufgetret⸗ 
ten war. Denn man hatte jezt viele Beweiſe in Haͤn⸗ 
den, daß des Volſcius Bruder, nachdem er einmal 
krank geworden, nicht allein niemals mehr oͤffent⸗ 
lich erſchienen, ſondern nicht einmal vom Bette ge⸗ 
kommen, fondern an einer langwuͤhrigen Aus zeh⸗ 
rung geftorben war: daß ferner Caͤſo zu der Zeit, 

E 3 wo 


„.) Hier wurden ohne ten. Bei dem Criminalpro- 
Zweifel die Quahores oder ceß ſelbſt ſaſſen fie auf der 
Quzlitores parricidii und Sella curulis, auf der einen 
rerum capitalium verftanz Seite lag das Schwerdt, 
den, welche die Criminal⸗ und auf der andern ftand 
proceffe inſtruiren / und ſich die Urne zur Stimmen⸗ 
zu dieſem Ende Beiſitzer ſammlung. 

oder judices erwehlen muß⸗ s 
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wo er nach des Volſcius Ausſage das Verbrechen 
ſollte begangen haben, nicht zu Rom, ſondern, wie 
ſeine Kriegskameraden verſicherten, unausgeſezt bei 
der Armee geweſen, ohne jemals Urlaub genommen 
zu haben. Viele erhoten ſich, wenn Volſcius dies 
laugnen würde, die Sache vor einem unpartheiiſchen 
Richter auch ihrer Seits zu erweiſen. 4 
Da nun Volſcius ſich nicht vor Gericht zu ſtel⸗ 
len getrauete, ſo ließen alle dieſe ſo genau uberein⸗ 
k ſtimmenden Umjtände ganz ſicher vermuthen, daß 
er eben ſo gewiß, als Caͤſo ehedem durch ſein Zeug⸗ 
niß, wuͤrde verurtheilt werden. Dieſe Rechts ſache 
verzögerten aber die Tribunen, welche den Quaͤſto⸗ 
ren keine desfalls anzuſtellende Volksverſammlung, 
revor ſolche wegen des Geſetzes wäre gehalten wor- 
den, verſtatten we Uten. Und ſo ward di Sache 
bis auf der Konfuln Ankunft verſchoben. Weil nun 
nach derſelben mit der fü jegreichen Armee Lehe enen 
Triumphe wegen d dieſes Geſetzes alles ſtille war, ſo 
glaubten viele, die Tri wien wären muthlos ge⸗ 
worden. Dieſe waren aber jezt, da das Jahr zu 
Ende gieng, auf ein viertes Tribunat bedacht, und 
wandten ihre Bemühungen vom Giefez auf die Durch⸗ 
ſetzung ihrer ahl in den Komizien. Ohngeachtet 
ſich die Konſuln gegen dieſe Verlangerung des Tri⸗ 
bunats, als wider die Beſtäͤttigung des ihrer Maje⸗ 
ſtaͤt fo nachtheiligen Vorſchlags ſezten, ſo ſiegten 
dennoch in dieſem Streit die Tribunen. 
Ju dieſem Jahr ward den Aequiern der gebe: 
tene 
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tene Friede bewilliget. Auch wurde der im vorigen 
Jahr angefangene Cenſus beendiget, und mit eis 
nem (2) Luſtrum — dem zehenten ſeit Roms 
Erbauung — beſchloſſen. Ein hundert, zwei und, 
dreißig tauſend, vier hundert und neun Buͤrger wur⸗ 
den gezeilt. Der Konſuln in dieſem Jahre zu Haus 
fe und in Felde erhaltener Ruhm war groß. Von 
außen war der Friede hergeſtellt, und in Rom ſelbſt 
herrſchte, wo nicht wöllige Eintracht, doch mehr 


Ruhe, als ſonſten. 


2. @ Wenn der Cenſus vol: 
lendet war, ſo befahlen die 
Konſuln — in der Folge die 
Senſoren — dem ganzen 
Volk ſich auf dem Mars 
felde zu verſammlen und 
ſich nach Claſſen und Cen⸗ 
turien zu ſtellen. Darauf, 
wann dies geſchehen, erfüͤll⸗ 
ten die Cenſoren zuerſt die 
Selübde, die im vorherge⸗ 
henden Luſtrum waren ge⸗ 
than worden, und dankten 


den Göttern, daß fie das 


Römiſche Volk erhalten hat: 
ten. Darauf thaten fie neue 
Gebete für die Wohlfahrt 
und die Vergrößerung der 
Republik. Das Formular 
derſelben ward dem Cenſor 
von einem Gerichtsſchreiber 
vorgeleſen. Man vergleiche 
hiermit des Valerius 
Marimus Erzehlung von 
ze Gebetsformel B. 4. 
1 


Nach dem Gebet ward 
ein Stier, ein Schwein und 
ein Schaf dreimal um das 
verſammelte Volk herum ge⸗ 

re 


en 


ſte, deſſen die Geſchichte 


E 4 Fünf 
fuͤhrt, und dann als ein 
Opfer geſchlachtet, womit 
dieſe Feierlichkeit beſchloſſen 


wurde, Dieſe Suoyetavrilig 
ware überhaupt au bei 
andern Luſtr nen üb⸗ 


lich. Dieſes Beſchließen 


des Cenſus unter ſolchen 
Feierlichkeiten hieß luſtrum 
condere. Eigentlich hätte 
das Luſtrum — welches, 
weil es alle fünf. Jahre ge⸗ 
ſchehen follte, auch eine Zeit 
von fünf Jahren bezeichnet, 
jedesmal auf den Cenſus fol⸗ 
ven ſollen, wurde aber, wie 
in gegenwärtigem Falle, zu⸗ 
wellen wegen eines vorge⸗ 
fallenen Ungluͤks, oder einer 
darzwiſchen gekommenen Be⸗ 
denklichkeit verſchoben, oder 
gar nicht vorgenommen. 
Das lezte Luſtrum, und 
zwar das funf und 1 8 
* 
denkt, war im J. d. St. 
826. Doch wird die Anzahl 
der dabei gegehlten Burger 
nicht angege 
rinus de die natal. K. 18. 


® 


en. f. Cenſo⸗ 


72 Des Livius 
Fuͤnf und zwanzigſtes Capitel. 


De folgenden Konſuln Lucius Minucius und 
Cajus Nautius fanden (1) zwo im vorigen Jahre 
noch nicht entſchiedene Angelegenheiten bei dem Anz 
tritt ihres Konſulats. Beide ſuchten das Geſez, ſo 
wie die Tribunen den Proceß des Volſcius zu hin⸗ 
tertreiben. Doch hatten die neuen Quaͤſtoren Mar⸗ 
cus Valerius, des Valerius Sohn und des Vo— 
leſus Enkel, nebſt dem dreimal geweſenen Konful 
Titus Quintius Capitolinus mehr Macht und 
Anſehen. Lezterer, voll Unwillen, daß CAfo feiner 
Familie, als der vortreflichſte junge Romer dem 
Staat nicht wieder gegeben werden konnte, ver— 
folgte aus Achtung fuͤr Gerechtigkeit und Verwand⸗ 
ſchaft gerichtlich den falſchen Zeugen, der dem Un⸗ 
ſchuldigen die Freiheit, ſich vor Gericht zu vertheidi⸗ 
gen, geraubt hatte. Unter den Tribunen betrieb vor- 
zuͤglich virginius das Geſez : da man denn den 
Konſuln eine zweimonatliche Friſt anberaumte, um 
waͤhrend derſelben das Geſez genau zu unterſuchen, 
und dem Volke die darunter verſtekten angeblichen 
„Ranke bekannt zu machen, ſodann aber ſolches 
daruber ſtimmen zu laſſen. Waͤhrend dieſer Friſt 
war es ruhig in der Stadt. 
Dieſe Stille flöhrten aber die Aequier, welche 
f 5 den 
0 Nemlich das von den kung der konſulariſchen Ge⸗ 


mbunen in Vorſchlog ge: walk, und den Criminalpro⸗ 
brachte Gesel zur Euulchrün. ceß des Volſetus. 


= de 
— 


IR 


Roͤmiſche Geſchichte. 73 


den im vorigen Jahre mit den Römern geſchloſſe⸗ 
nen Vertrag brachen, und dem Grachus Cloͤlius, 
Ihrem damals angeſehenſten Mitbürger, den Ober⸗ 
befehl gaben, der darauf in das Lavikaniſche Ge⸗ 
biete ruͤkte, dann das Tufeulanifche pluͤnderte, und 
mit Beute beladen ſein Lager auf dem Algidus 
ſchlug, wohin von Rom Quintus Sabius, Pub» 
lius Volumnius und Aulus Poſthumius als 
Gefandte kamen, um ſich uͤber dieſe Ungerechtigkeit 
zu beſchweren und das Geraubte vertragmaͤßig wie⸗ 
der zu fodern. Sie erhielten aber von den Feldherrn 

der Aequier den Beſcheid: „Sie mögten ihre 
vom Roͤmiſchen Senate erhaltenen Aufträge 
jener Eiche vortragen, indem er ſich indeſſen 
mit andern Dingen befhäftigen muͤſſe. “ 

Es ſtand aber daſelbſt über dem Hauptquartiere 
eine ſehr große Eiche, welche daſſelbe beſchattete. 
Gegen dieſe wandte ſich beim Weggehen einer der 
Geſandten mit den Worten: „ Auch dieſe heilige 
Eiche und alle Götter ſollen Zeugen des von 
euch gebrochenen Vertrags ſeyn — jezt unſere 
lagen, und bald unfere waffen unterftügen, 
wenn wir eure an Göttern und menſchen ver⸗ 
übte Beleidigungen raͤchen werden“ 

Bei der Ruͤkkunft der Geſandten erhielt der eine 
Konſul vom Senat den Auftrag das Kommando 
gegen den Gracchus beim Algidus zu übernehmen, 
da indeſſen der andere die Aequiſchen Grenzen pluͤn⸗ 
dern ſollte. Die Tribunen ſuchten ihrer Gewohn⸗ 

E 5 heit 
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heit nach die Werbung zu hindern, und wuͤrden ſol⸗ 
ches vielleicht auch bis aufs aͤußerſte getrieben haben, 
wäre nicht plözlich noch außerdem ein neuer Laͤr⸗ 
men entſtanden. 


Sechs und zwanzigſtes Capitel. 


En ſehr zahlreiches Heer Sabiner ploͤnderte faſt 
bis vor die Thore von Rom, verwuͤſtete das plat⸗ 
te Land und ſezte die Stadt in Schrecken. Nun 
grif das Volk willig zu den Waffen, und zwo Ar⸗ 
‚een, ſo ſehr auch die Tribunen ſchrieen, wurden 
errichtet. Mit der Einen ruͤkte Nautius gegen die 
Sabiner, ſchlug ſein Lager bei (1) Eretum, und 
verheerte durch kleine, meiſtens nächtliche Streifzuͤ⸗ 
ge das Sabiniſche dergeſtalt, daß die Römifhen 
Laͤndereien in Vergleichung damit faſt unberuͤhrt 
ſchienen. Den Minucius unterfiüzte aber bei ſei⸗ 
nem Kriegszuge weder gleiches Gluͤk, noch gleiche 
Geiſteskraft (Tapferkeit). Nicht weit vom Feinde 
hielt er ſich, ohne einen ſonderlichen Verluſt erlitz 
ten zu haben, in ſeinem Lager aͤngſtlich ſtille. So⸗ 
beld dies der Feind merkte, vermehrte, wie gewoͤhn⸗ 
lich, fremde Furcht ſeinen Muth; in der Nacht that 
er einen Verſuch auf das feindliche Lager, und, da 
f b der 


(a) Eretum,iormmeine wie ſchon der griechiſche Aus⸗ 
Stadt im Sabiner fan: drutk beweißt, lang. Vir⸗ 
de, iſt das heutige Monte gil ſagt B. 7. v. 7112 
Rotondo im Kirchenſtaate in Ereti manusomnis, olivi- 
Sabina. Die beiden erſten feræque Mutuſcæ. 
Sylben des Worts find — 
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der ſtuͤrmende Angrif nicht gelang, zog er um dafs 
ſelbe des folgenden Tags eine Verſchanzungslinie. 
Doch ehe dieſelbe noch ganz zu Stande gekommen 
war, entwiſchten fuͤnf Reuter zwiſchen den feindli⸗ 
chen Poſten nach Rom mit der Nachricht, daß der 
Kenſul mit der Armee eingeſchloſſen waͤre. Kein 
Vorfall konnte unvermutheter und unerwarteter 
ſeyn: und er verbreitete daher einen Schrecken, eine 
Veſtuͤrzung in der Stadt, nicht anders, als wäre: 
nicht das Lager, ſondern Rom ſelbſt vom Feinde 
einge ſchloſſen. 75 

Man berief alſo den Konſul Nautius zuruͤk. 
Weil man aber auch dieſem nicht viel zutrauete 
ſo ward beliebt einen Dictator zu ernennen, der 
den Staat aus feinen miß lichen Lage retten mögte. 
Die Wahl fiel einſtimmig auf den Guintius Cin⸗ 
einnatus. Line treſtiche Lehre für diejenigen, 
welche den Reichthum für den größten Vorzug 
des Menſchen halten, und große Ehre, Vers 
dienſt und Tugend nur in den Beſiz großen 
Schaͤtze ſetten. . n 

Lucius Quintius, jezt in Roms Augen 
des Staats einzige Stuͤtze, befand ſich damals 
ienfeits der Tiber, dem Orte gerad gegenuber, 
we jezt die (1) Schiffslaͤnden find, auf 


* 


ſeinem 


fuͤnf 


(1) Dieſe Na valia, 
oder Schiffländen waren 
Dexter, wo die Schiffe ſo⸗ 
wohl anlanden, als gegen 
Stürme und Regen gedekt 
Reben konnten. Ancus 


Martius legte ſie vor der 
Forta trigemina oder dem 
jetzigen Thore 8. Pauli an. 
Aurelian laden ſie in der 
Folge wit in den Stadtbe⸗ 
zirk ein. Hier lud man auch 


\ 
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. 1 
fünf (2) Jugera großen Landguͤtchen, heut zu Tas 
ge (3) Prata Quintia genannt. Hier traffen ihn 
auf ſeinem Acker die Abgeordneten mit der Spathe 
in der Hand, um einen Graben zu machen, oder hin⸗ 
ter dem Pfluge, wenigſtens mit einer Feldarbeit 
beſchaͤftiget an. Nach gegenſeitiger Begrüßung bus 
ten ſie ihn zu ſeinem und des Staats Beſten des 
Senats Aufträge, und zwar in der Toga zu ver 
nehmen. Voll Verwunderung erkundigte ſich Quin⸗ 
tius nach dem Zuſtande des Staats und ließ ſich 
eiligft von ſeinem Weibe Kacilia feine Toga aus 
der Huͤtte holen, wiſchte den Schweiß und Staub 
ab, und erſchien nun in der Toga. Sogleich be— 
grüßten ihn die Abgeordneten als Dictator, wuͤnſch⸗ 
ten ihm Gluͤk, beriefen ihn in die Stadt und be⸗ 
nachrichtigten ihn von der Noth der Armee. Ein 
vom Staat fuͤr ihn in Bereitſchaft gehaltenes Schiff 
fuhr ihn über, wo er denn feine ihm entgegenges 


Des Livius 


kommenen drei Söhne, und darauf andere Verwand⸗ 


te, Freunde und den größten Theil des Senats an⸗ 
traf, die ihn insgeſamt in ihre Mitte nahmen, und 
unter 


trägt 1888 vom Rhein: 
laͤndiſchen. 


das auf Schiffen zugeführte 
Holz aus und auch andere 
Waaren, zumal das Epos 
rium, oder die Romiſche 


Börſenicht weit davon ent⸗ 
fernt war. 


2) Das Jugerum war 
En Pos Komifhe Schuhe 
breit und doppelt ſo lange. 
Der Römiſche Schuh be⸗ 


(3), Dieſe Prata Quin⸗ 
tia befanden ſich in der 
igten Region des zu feiner 
volligen Größe erwachkenen 


Roms, und ſollen die Wie⸗ 


ſen ſeyn, welche vor dem 


hor der Engelsburg 


dem Orte Ripetta gegenüber 
liegen. N 
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unter Vortrettung der Lietoren in fein Haus unter 
einem großen Zulaufe des Volks begleiteten. Doch 
war fuͤr dieſes Quintius nicht der erfreulichſte An⸗ 
blik, indem ihm die allzugroße Gewalt, und die bei 
derſelben noch zunehmende Strenge des Mannes 
Unruhe erwekte. 


Die darauf folgende Nacht ward mit Wachen in 
der Stadt zugebracht. 


Sieben und zwanzigſtes Capitel. 


7 Dian folgenden Tag erſchien der Dictator noch 

vor Tagesanbruch auf dem Forum, und ernanute 
den Lucius Tarquitius, zum (1) Magiſter Equi⸗ 
tum. Dieſer, obgleich Patrizier, hatte wegen ſei⸗ 
ner Armuth bisher unter dem Fußvolke gedient, ward 
aber unter der ganzen Nömifchen Jugend fuͤr den 
tapferſten Krieger gehalten. Mit dieſem General 
der Reuterei erſchien Quintius in der Volksver⸗ 
ſammlung, und befahl die Gerichtshoͤfe und alle 
Buden in der ganzen Stadt zu ſchließen, und alle 
Privatgeſchaͤfte zu unterlaſſen. Hierauf gab er den 


Be⸗ 


che unter den Koͤnigen der 
Oberſte der Leibwache, Tri- 
bunus Celerum , und unter 
den Kaiſern die PrefetiPre- 
torio hatten. Von der Er⸗ 


(1) So hieß der General 
der Reuterei, den ſich der 
Dietator, ſogleich nach ſei⸗ 
ner Ernennung nach Belie⸗ 
ben waͤhlte und ernannte. 


Da der Dictator ſelbſt Ma. 
gitter Populi hieß, fo hieß 
dieſer Magiſter equitum, und 
hatte ohngefehr die nehm⸗ 
lichen Verrichtungen, wel⸗ 


nennung des Quintius 
um Dictator f. Plinii 
Naturgeschichte B. 18. Ab⸗ 


ſchn. 4. 
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Befehl, daß alle, die das Kriegsalter hatten, mit 
ſchon zubereiteter Speiſe auf fünf Tage und (2) zwölf 
Pfaͤhlen verſehen vor Sonnenuntergang auf dem 
Marsfelde in den Waffen erſcheinen, diejenigen aber, 
die ihr Alter vom Kriegsdienſte befreiete, ihren Ka⸗ 
meraden, waͤhrend dieſelbe Pfaͤhle zuſammen ſuch⸗ 
ten und ſich ruͤſteten, ihren Mundvorrath zuberei⸗ 
ten ſollten. Die junge Mannſchaft zerſtreuete ſich, 
um Pfahle zuſammen zu ſuchen; nahmen dieſelbe, 
wo ſie ſolche zuerſt fanden, ohne daß ſie jemand 
daran verhinderte, und erſchienen alle unverdroſſen 
zur beſtimmten Zeit. Hierauf traten die Legionen 
unter dem Dictator, und die Reuterei unter ihrem 
General den Marſch dergeſtalt geordnet an, daß ſie 
eben ſo gut marſchiren, als erforderlichen Falls fech⸗ 
ten konnten. Beide Heerfuͤhrer ermunterten ihr Volk 
nach Beſchaffenheit der jetzigen Umſtaͤnde: „Sie 
ſollten ihre Schritte verdoppeln. Man müffe 
ſich eilen, um noch bei Nacht den Seind zu er⸗ 
reichen. Der Ronful wäre mit der Römiſchen 
Armee eingeſchloſſen. man wiſſe nicht, was 
ſich alles in Einer Nacht, in Einem Tage er⸗ 
eignen könne. Ein Augenblik konne oft die 
wichtigſten Dinge entfcheiden. 4 
Der Soldat ſelbſt ſchrie, um den Feldherrn feine 
Will⸗ 
& 1 che 
ge de Kune ant eat age den Side 
Ir Befeſtigung des Lagers ohne daß man ihn daran 


erbei ſchaffen und mir ſich verhindern durfte. 
tragen. Im Nothfall hieb 


— 
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Willfaͤhrigkeit zu beweiſen: marſchir drauf loß, 
Sahnentraͤger, und dieſer: folgt nur Ramera⸗ 
den! Und ſo erreichte man um Mitternacht ſchon den 
Algidus, und machte, da man den Feind in der 
Naͤhe merkte, Halt. N aan ie en 


Acht und zwanzigſtes Capitel. 


Nin ritt der Dietator herum, rekognoſcirte, ſo 
viel es die Dunkelheit der Nacht erlaubte, die Lage 
und Geſtalt des feindlichen Lagers, und gab darauf 
den Tribuuen den Befehl, alles Gepaͤcke an einem 
Orte zuſammen zu bringen, und den Soldat in den 
Waffen mit ſeinen Pfaͤhlen wieder, wie vorher, in 
Reihe und Glieder tretten zu laſſen. Der Befehl 
ward vollzogen. Darauf ließ er dies lange in 
Marſchordnung geſtellte Heer ſich um das feindliche 
Lager herumziehen, mit dem Befehl, auf ein gege⸗ 
benes Signal ein allgemeines Feldgeſchrel zu erhe⸗ 
ben, und wenn dies geſchehen, einen Graben zu zie⸗ 
hen und einen Lagerwall aufzuwerfen. 
Sobald (den Soldaten) der Befehl bekannt ge⸗ 
macht worden, ward das Zeichen gegeben. Der 
Soldat befolgte den Befehl, das Feldgeſthrei erhob 
ſich uͤber das feindliche Lager, drang von da weiter 
bis in das Lager des Konſuls, und verurſachte bei 
den Einen Veſtuͤrzung, bei den andern Freude. Die 
Römer glaubten die Stimme ihrer zu ihrem Entſaz 
eilenden Mitbürger zu erkemucn, wuͤnſchten ſich 
i ö unter 


— 
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unter einander Gluͤk, und ſiengen an von ihren Po⸗ 
ſten und Schildwachen aus den Feind zu beunruhi⸗ 
gen. Der Konſul glaubte keine Zeit verlieren zu 
muͤſſen, und ſagte: „daß dies Geſchrei nicht 
bloß die Ankunft, ſondern auch den bereits 
von den Römern geſchehenen Angrif andeute: 
und es ſollte ihn ſehr wundern, wenn nicht ſchon 
die Außenſeite des feindlichen Lagers beſtuͤrmt 
wuͤrde. ““ Er ließ alſo die Armee in die Waffen 
tretten und ihm folgen. N i 
Noch in der Nacht griffen die Legionen den Feind 
an, und gaben dem Dictator durch ihr Schlachtge⸗ 
ſchrei das Signal des auch von ihrer Seite gewag⸗ 
ten Angrifs. Die eingeſchloſſenen Aequier ſuchten 
ihre Umſchanzung zu verhindern, mußten aber ihre 
Aufmerkſamkeit von da ab — auf der fie von in: 


nen her angreifenden Feind wenden, damit derſelbe 


nicht bis mitten in ihr Lager vordringen moͤgte, und 
gaben dadurch dem Feinde Zeit die Nacht hindurch, 
waͤhrend welcher ſie bis an den Morgen mit dem 
Konſul fochten, an der Umſchanzung fortzuarbeiten. 
Bei Anbruch des Tages ſahen ſie ſich ſchon vom 
Dictator umſchanzt, ſahen ſich kaum ſtark genug 
dieſem einzigen Feinde die Spitze zu bieten. Nun 
grif des Quintius Armee nach vollendeter Umſchan⸗ 
zung ſogleich wieder zu den Waffen, und that auf 
den feindlichen Lagerwall einen Angrif. Da begann 
eine neue Schlacht, da indeſſen die mit dem Konful 
noch fortdauerte. Die nunmehr von zwo Seiten 

a ins 
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ius Gedraͤnge gekommene Aequier wandten ſich 
jezt vom Fechten zum Bitten, und baten bald den 
Dictator, bald den Konful, daß man den Sieg 
doch nicht in ihrem volligen Untergange ſuchen, 
ſondern ſie entwaffnet nach Hauſe ſchicken moͤgte. 
Der Konſul verwies ſie an den Dictator, der im 
Zorn noch eine Beſchimpfung hinzufuͤgte. Er be⸗ 
fahl, ihren Anführer, den Gracchus Cloölius, 
nebſt den andern Haͤuptern gebunden vorzufuͤhren, 
und die Stadt (1) Corbio abzutreten, und erklaͤr— 
te ihnen: „Nach dem Blute der Aequier duͤrſte 
er nicht: fie konnten abziehen Um ihnen aber 
doch endlich einmal das Geſtaͤndniß abzunde- 
thigen, daß die Aequier ein uͤberwundenes und 
unterſochtes Volk ſeyen, fo ſollten fie unter 
dem Joche ihren Abzug nehmen. Dies Joch 
beſtehet aber aus drei Lanzen, deren zwo in die 
Erde geſtekt, die dritte aber queer über oben bes 
feſtiget wird. Unter dieſem Joche ließ der Dicta⸗ 
tor die Aequier abziehen. 


\ 


Weun und zwanzigſtes Capitel. 


. e 
er Dictator gab die ſaͤmtliche, in dem erober— 


ten, mit allem im Ueberfluſſe verſehenen feindlichen 
Lager erhaltene Beute — denn den Feind hatte 
man nackend und blos abziehen laſſen — nur feinen 
Soldaten; der konſulariſchen Armee aber und dem 


Livius Ur Band. & Konful 
(1) S. oben B. 2. C. 39. ; 
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Konſul ſelbſten mit dieſen Worten einen Verweis 
„Soldaten, an der Beute von dieſem Feinde, 
dem ihr beinahe ſelbſt zur Beute geworden , 
ſollt ihr keinen Antheil haben; du aber, Lu⸗ 
cius Minucius, wirft einſtweilen, bis du den 
muth eines Ronfuls bekömmſt, nur als Le⸗ 
gat dieſe Legionen Fommandiren. “ 
Minucius legte alſo das Konſulat nieder, blieb 
aber, dem Befehl gemäß, bei der Armee. Der 
Gehorſam gegen dieſen beſſern Befehlshaber war ſo 
groß und gutwillig, daß dieſe Armee mehr ihrer 
Rettung als Beſchimpfung eingedenk, dem Dicta⸗ 
tor eine pfündige goldene (x) Krone zum Geſchenk 


beſtimmte, und ihm bei ſeinem Abzuge den Namen 


ihres Patrons (Retters und Beiſtands) beilegte⸗ 
Der vom Stadtpraͤfeet, Quintus Fabius, ver⸗ 
ſammlete Senat erkannte dem Dictator die Ehre 
zu, im Gefolge ſeiner Armee ſogleich bei ſeiner 
Ankunft im Triumph in Rom einzuziehen. Vor 
feinem Wagen wurden bie feindlichen Feldherrn ges 
fuͤhrt, und die erbeuteten Fahnen vorgetragen. 
Ihm folgte das, mit Beute beladene Heer, Auch 
ſollen vor jedem Hauſe mit Speiſe verſehene Ta⸗ 
feln geftauden haben, da daun die Schmauſenden 
Triumph- und andere (2) ſchnakiſche Lieder, wie gez 

woͤhn⸗ 
(1)Nachdemplinius B. 22 Werth hatte. Von den gol⸗ 
bald im Anfange, hätte ihm, denen Kronen handelt Pli⸗ 
als dem Retter eines ganzen nius im zzſten Buche! 
eingeſchloſſenen Heers eine 


Graskrone gebührt, die (2) Das dem triumphie 
bei Rome rn den größten renden Feldherrn unachfol 
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wöhnlich, anſtimmten, und als luſtige Zechbruͤder 
dem Triumphwagen folgten. 8 
An eben dieſem Tage bekam Mamilius Tusku⸗ 
lanus durch einſtimmige Bewilligung das Buͤrger⸗ 
recht. Der Dietator wuͤrde nun fogleich fein Amt 
niedergelegt haben, hätte ihn nicht die, wegen des 
falſchen Zeugen Volſcius, zu haltende Volksver⸗ 
ſammlung daran verhindert, welche die Tribunen 
aus Furcht vor dem Dictator, nicht zu hintertreiben 
wagten. Volſcius war verurtheilt, und waͤhlte 
Lanuvium zum Orte ſeiner Verbannung. Nun 
legte Quintius die auf ſechs Monate erhaltene 
Dictatur am ſechzehnten Tage derſelben nieder. 
In dieſen Tagen focht der Konſul Nautilus bei 
Eretum ſehr gluͤcklich gegen die Sabiner, welche 
auſſer der Pluͤnderung ihres Gebiets auch noch ei⸗ 
ne Niederlage erlitten. Minucius ward beim Algi⸗ 
dus vom Sabius Quintus im Kommando ab⸗ 
geldſt. 
Gegen das Ende des Jahrs brachten die Tribus 
nen das Geſez wieder in Bewegung; wegen Abwe⸗ 
ſenheit der beiden Armeen aber brachte es der Se⸗ 


F 2 nat 
gende Kriegsheer hatte die Gallias Cæſar ſubegit, Ni- 
Erlaubniß Jo triumpbe! mit comedes Cæſarem, 
luſtigen, oͤfters ſpoͤttiſchenkie⸗ Ecce Cæſar nunc trium- 
dernauf feinen Feldherrn zu phat, qui ſubegit Gallias, 
begleiten. Bei Cäfars Tri⸗ Nicomedes non triumphat, 
umphe ſangen ſeine Solda⸗ qui ſubegit Cxfarem! 


ten! Vrbaul, feryateuxores: Worauf dies gezielt habe, 
nam Calyum moechum addus lehrt Sueton im Cäſar. 
eimus, und noch ſpoͤttiſcher: 8 s 
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nat dahin, daß dem Volke in dieſer Sache kein 
Vortrag geſchehen durfte. Doch drangen die Ple⸗ 
bejer darinnen durch, daß die nehmlichen Tribunen 
zum finfenmal gewaͤhlt wurden. 5 
Damals ſollen ſich Wölfe haben auf dem Ka⸗ 
pitole ſehen laſſen, die aber von den Hunden ver⸗ 
jagt worden; weswegen man das Kapitol wieder 


habe luſtriren (reinigen) laſſen. Dies waren die 


Begebenhelten dieſes Jahrs. 


Dreißigſtes Capitel. 


Die folgenden Konſuln waren Quintus Minuci⸗ 
us und Cajus Horatius Pulvillus. So ruhig 


der Anfang dieſes Jahrs von auſſen war, ſo un⸗ 


ruhig machten ihn zu Nom ſelbſt die nehmlichen 


Tribunen, das nehmliche Geſez. Und man wärs 


de noch welter gegangen ſeyn — ſo ſehr waren die 


Gemuͤther erhizt — waͤre nicht, fo zu ſagen, (t) 
abſichtlich, die Nachricht eingelaufen, daß bei ei⸗ 
nem nächtlichen Ueberfalle die Beſatzung von Cor⸗ 
bio ſey von den Aequiern niedergehauen worden. 
Der von den Konſuln verſammlete Senat befahl da⸗ 
her in der Eile, eine Armee zu werben, und dieſel⸗ 
be nach Algidum zu fuͤhren. Nun legte ſich der 
Streit uͤber das Geſez, und machte einem neuen 


wegen 


(1) Der Senat bediente ten zuweilen, um den Be⸗ 
ſich ſolcher Kunſtgeiffe und wegungen unruhiger Tribute 
erdichteter Kriege snachrich⸗ nen Einhalt zu thun. 

N 


“ 
” 
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wegen der Werbung Plaz. Und ſchon ſchien die 
konſulariſche Macht dem tribuniziſchen Beiſtande 
weichen zu muͤſſen, als eine andere Schreckenspoſt, 
daß ein Sabiniſches Heer die Roͤmiſchen Laͤnde⸗ 
reien verwuͤſte, und ſich nun Rom ſelbſt nähere, 
die Tribunen in die Anwerbung der Armee zu wils 
ligen bewog: das fie aber doch nur unter der Bes 
dingung thaten, daß, weil man ſie nun bereits 
fuͤuf Jahre lang herumgezogen, und ihr Beiſtand 
für die Plebejer zu ſchwach wäre, in Zukunft ze⸗ 


hen Tribunen gewählt werden ſollten. Der Senat 


ſah ſich genothigt einzuwilligen: doch bedung er ſich 
feiner Seits aus / daß kuͤnftig nicht die nehmlichen 
Tribunen wieder gewählt werden ſollten. Damit 
dies Vorrecht nicht, gleich andern, nach dem Krie— 
ge wieder vereitelt werden moͤgte, ward ſogleich zu 
den tribuntziſchen Komizien (zur Wahl der Tri⸗ 
bunen) geſchritten: und wurden alſo im ſechs und 
dreißigſten Jahre nach Einſetzung der Tribunen ze⸗ 
hen derſelben, und zwar (2) zween aus jeder 
Klaſſe erwählt, bei welcher Zahl es aber in der 
Folge immer bleiben mußte. Hierauf marſchirte 
Minucius mit der angeworbenen Armee gegen 
die Sabiner, fand aber keinen Feind. Den Ae— 
quiern, welche zu Corbio die Beſatzung niederge⸗ 
hauen und (3) Ortona erobert hatten, lieferte 5o⸗ 
| RR: ER 5 


@) Die ſechſte Claſſe der licherweiſe auch bei dieſer 
RA RA in Gelegenheit nicht mit in 
den Komizien nicht mitſtim⸗ Anſchlag gebracht. 8 
men konnten, ward natür⸗ (3) S. oben B. 2. C. 43. 
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raz auf dem Algidus eine Schlacht, richtete ein 
großes Blutbad unter ihnen an, vertrieb den Feind 
nicht allein vom Algidus, ſondern auch aus Cors 
bio und Grtona, und ſchleifte Corbio, weil es 
die Beſatzung verrathen hatte. 


Ein und dreißigſtes Capitel. 


Nun erhielten Markus Valerius und Spurius 
Virginius das Konſulat. Ruhe herrſchte von in⸗ 
nen und von auſſen. Das haͤufige (1) Regenwetter 
verurſachte aber Theuerung. Dem Volk ward 
durch ein Geſez verſtattet, (2) den Aventin zu be⸗ 
bauen. 


Im folgenden Jahre wurden die nehmlichen Tri⸗ 
bunen unter dem Konſulate des Titus Romilius 
und Cajus Veturius wieder gewählt. Dieſe 
ruͤhmten in allen ihren Volksverſammlungen jenes 
Geſez an, und ſagten: „ ſie würden fi ihrer 
vergeblich vermehrten Anzahl ſchaͤmen, wenn 
das nun ganzer fünf Jahre lang vergebens 


betriebene Geſez auch während ihres zweyjäh⸗ 


(1) Propter aquarum in- 
temperiemannonalaboratum 
eſt. Bekanntlich find naffe 
und regneriſche Jahre un: 

fruchtbar. Man konnte auch 
Ueberſchwemmungen; von 
häufig ausgetretenen Fluͤſſen 
verſtehen, die nicht immer 
von ſtarken Regengüſfen, 


rigen 


ſondern auch vom geſchmol⸗ 
zenen Schnee auf den Ge⸗ 
bürgen herkommen konnen. 


(2) De Aventino publi- 
cando lata lex eſt. Dion ys 
von Halikarnaß erläus 
10 dieſe Stelle ausführs 
ich. f 
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rigen Tribunats nicht zu Stande kommen 
ſollte.“ e 


Als fie am eifrigſten damit befchäftigt waren, 
kamen Boten von Tuſculum voller Schrecken mit 
der Nachricht, daß die Aequier ſich im Gebiete 
dieſer Stadt befaͤnden. Wegen der neuerlichen Ver⸗ 
dienſte dieſes Volks wäre jede Zöͤgerung der Huͤlfe 
ſchimpflich geweſen. Beide Konſuln wurden alſo 
mit einer Armee abgeſchikt, und fanden den Feind 
an ſeinem gewöhnlichen. Orte auf dem Algidus ge⸗ 
lagert. Hier kams zur Schlacht. Ueber ſieben 
tauſend Feinde wurden niedergehauen, die übrigen 
zerſtreut, und man machte groſſe Beute, welche 
die Konſuln zum Vortheil der erſchöpften Staats⸗ 
kaſſe verkauften, ſich dadurch aber bei dem Soldat 
verhaßt machten, und den Tribunen Gelegenheit 
gaben, fie bei dem Volke anzuſchwaͤrzen. 


Nach der Niederlegung ihres Amts wurden daher 
beide unter dem Konſulate des Spurius Tarpe⸗ 
jus und Aulus Aterius ſogleich, und zwar Ro⸗ 
milius vom Volkstribun Cajus Claudius Cicero, 
> Deturius aber vom Volksädil Lucius Allienus 
vor Gericht gefordert, und beiderſeits zum großen 
Verdruſſe des Senats zu einer Strafe, Romilius 
von (3) zehen tauſend, Beturius von funfzehn 
tauſend Pfunden Erz verurtheilt. 

F 4 Aber 
() Nach dem damaligen aes grave 2000 und 3000 
Reichsthaler. 


7 
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Aber auch dieſer Unfall ihrer Vorgaͤnger mach⸗ 
te die neuen Konſuln nicht muthlos. „Auch ſie, 
ſaͤgten fie, koͤnnten verurtheilt werden. Dem 
allen ohngeachtet Eönnten Plebejer und Tribu- 
nen kein Geſez geben.“ Dieſe fiengen nunmehr 
an, da ihr ſo oft in Vorſchlag gebrachtes Geſez 
bereits veraltet war, gelindere Maasregeln gegen 
den Senat zu ergreifen, und ſagten: „Man 
mögte einmal den Streitigkeiten ein Ende 
machen. Mißfielen dem Senate die plebejiſchen 
Geſetze, fo follte er wenigſtens einwilligen, daß 
man gemeinſchaftlich eine aus Patriziern und 
Plebejern beſtehende Geſezkommiſſion ernen⸗ 
ne, die fir beide Theile nuͤzliche, und für die 
Gleichheit det Freiheit vorträgliche Geſetze ent⸗ 
wuͤrfe. 4 . 

Der Senat, dem dieſer Vorſchlag nicht mißfiel, 
erklärte, daß niemand als nur aus dem Mittel der 
Patrizier Geſetze geben koͤnne. Da man alſo in 
Anſehung der Geſetze, nur nicht uͤber den, der ſol⸗ 
che geben ſollte, einig geworden, ſo wurden Spu⸗ 
rius Poſtumius Albus und Aulus Manlius 
und Publius Sulpicius Camerinus als Abge⸗ 
ordnete nach Athen geſchikt, dort Solons beruͤhm⸗ 
te Geſetze abzuſchreiben, und die Verfaſſung, Sit⸗ 
ten und Rechte anderer Griechiſchen Staaten ken⸗ 
nen zu lernen. f 


Zwei 


Röniſche Geſchichte. 
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Dis Jahr war von auffen ruhig: noch ruhiger das 
folgende unter dem Konſulate des Publius (1) £uris 
atius und Sertus Quintilius, wo ſich die Tribunen 
beſtaͤndig ſtille verhielten. Die Urſache war eines 
theils, weil man die Wiederkunft der nach (2) 
Athen gegangenen Geſandten nebſt den ausländi⸗ 
ſchen Geſetzen erwartete; anderntheils, weil ſich 
zwo ſchrekliche, für Menſchen und Vieh verderblis 
che Landplagen einſtellten. Das Land ward verddet, 
Rom durch die vielen Leichen entodlkert, und viele 
berühmte Familien wurden in Trauer verſezt. Un⸗ 
ter andern ſtarben der quirinaliſche Flamen Sergi⸗ 
us Cornelius, der Augur Cajus Zorazius Pul⸗ 
villue, an deſſen Stelle die Augurn den Cajus Ve⸗ 
turius und zwar um fo lieber erwaͤhlten, weil er 
vom Volke war verurtheilt worden; ferner der Kon⸗ 
ful GQuinctilius und vier Volkstribunen. Kurz, 
viele Leichen machten dies Jahr, das von auswaͤr⸗ 
tigen Feinden Ruhe hatte, trauervoll. 


F 5 Die 


hiriger Richtigkeit des Hrn. 
v Paum philoſophiſche Un⸗ 
terſuchungen uͤber die Grie⸗ 
che n. Die vollſtändige Dar⸗ 
ſtellung der Attiſchen 
Geſetze findet man im erſten 


() Dionys nennt ihn 
Horatius. 


2) Ausführliche Nach: 
richten von den Attiſchen 
Geſetzen und dem weiſen 


Geſezgeber Solon geben 
Potters Griechiſche Archä⸗ 
eiogie, des Abbe Barthelemy 
Anacharſis, der Juͤngere, 
und, wiewohl nicht mit ge⸗ 


Bande der Potteriſchen 
Archäologie von an 

2 nach der v i 
and cen Ueber⸗ 
ſetzung. 
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Die folgenden Conſuln waren Cajus Meneni⸗ 
us und Seſtius Capitolinus. Auch dies Jahr 
gieng ohne Krieg, nicht aber ohne innerliche Unrus 
hen voruͤber. Die Geſandten waren mit den Atti⸗ 
ſchen Geſetzen zuruͤkgekommen. Deſto eifriger dran⸗ 
gen jezt die Tribunen drauf, daß man endlich eins 
mal zur Abfaſſung ſchriftlicher Geſetze ſchreiten ſolle. 
Es ward beliebt, Zehenmaͤnner, von denen keine 
Appellation Statt finden ſollte, als die einzige Obrigs 
keit fuͤr dies Jahr zu ernennen. Ob darunter ſich 
auch Plebejer befinden ſollten, daruͤber ward eine 
Zeitlang geſtritten. Endlich gab man dem Senat 
nach, doch unter der Bedingung, daß weder das 
Jciliſche Geſez wegen des (3) Aventins, noch ans 
dere (4) geheiligte Geſetze abgeſchaft werden ſollten. 


Drei und dreißigſtes Capitel. 


©, ward alſo im dreihundert und zweiten Jah⸗ 
ze nach Roms Erbauung die Staatsverfaſſung zum 

zweitenmal verändert, indem die hoͤchſte Gewalt, 

wie ehedem von den Rönigen auf die Ronfuln, 

ſo jezt von dieſen an die Decemvirn uͤbertragen 

wurde. Freilich war dieſe Staats veränderung we⸗ 

gen ihrer kurzen Dauer minder denkwuͤrdig. Denn 

dieſe, unter freudigem Beifalle (des Volks) ihr 
Amt 


Welcher dem Volk (4) Welche vorzüglich die 
ir uͤberlaſſen Unverlezbarkeit der Tribu⸗ 
worden. nen betrafen. 
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Amt antretenden Obrigkeiten uͤberſchritten bald alle 


Schranken, und befdrderten dadurch ihren Fall, 


daß man wieder darauf zurͤͤkkam, zween Männern 
den Namen de © Gewalt der Konfulu zu übers 
fragen, 

Zu Decempirn wurden aber gewählt Appius, 
Claudius, Titus Genucius, Publius Seſtius, 
Lucius Veturius, Cajus Julius, Aulus Man⸗ 
lius, Sergius Sulpicius, Publius Curiatius, 
Titus Romilius und Spurius Poſtumius. 

Dem Claudius und Genucius, welche auf 
dies Jahr zu Konſuln waren ernennt worden, gab 
man eine Würde ſtatt der andern. Seſtius aber, 
Einer der Konſuln des vorigen Jahrs, ward er⸗ 
nannt, weil er wider ſeines Kollegen Willen dieſe 
Sache im Senate vorgetragen hatte. Naͤchſt dies 
ſen ſchienen die drei in Athen geweſenen Geſand⸗ 
ten die wuͤrdigſten, theils, um ſie durch dieſe Ehre, 
wegen ihrer ſo weiten Geſandſchaftsreiſe zu belohnen, 
theils, weil man glaubte, daß ſie, als der frem⸗ 
den Geſetze kundige Männer bei der neuen Geſezge⸗ 
bung, brauchbar ſeyn würden. Bei den ubrigen, 
die nur die Zahl voll machen mußten, und die zu⸗ 
letzt gewaͤhlt wurden, ward doch, wie man meldet, 
auf die höhern Jahre Ruͤkſicht genommen, damit 
fe nicht zu hitzig ſich den Befchlüffen 1 Kolle 
gen widerſetzen moͤgten. ' 

Durch Volksgunſt unterſtuͤzt, wald Appius 
die Seele des ganzen Kollegiums. Da er vorher 

ein 
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ein trotziger und harter Widerſacher des Volks ge⸗ 
weſen, ward er nun durch eine plözliche Veraͤnde⸗ 


rung feines Charakters ein Volksfreund und haſchte. 
nach jedem Volksluͤffchen. Jeder Deeemvir hatte, 


ſo wie ihn die Reihe traf, ſeinen Tag, an welchem 
er dem Volke Recht ſprach: und an dieſem Tage 
begleiteten ihn, als Volksrichter, zwoͤlf Lictoren, da 
indeffen den neun übrigen, jedem ein (1) Staatsbo⸗ 


te aufwartete. Uebrigens bewieſen ſie bei der, un⸗ 


ter ihnen ſelhſt herrſchenden größten Eintracht, die 


bei Vorgeſezten fonft für die Untergebenen leicht 


( Collegis novem in gu- 

Ii A cenſi apparebant, Die 
RNömiſchen Magiſtrats⸗ 
perfonen, beſonders die 
Konſuln und Pr toren wur⸗ 
den von einer Art von Be⸗ 
dienten begleitet, die Ke⸗ 
cenli hießen. f 
vor den obrigkeitlichen Per⸗ 
ſonen, beſonders vor dem 
onſrl her, an dem die 
ihe nicht war, die Faſ⸗ 
ces ſich vortragen zu laſ⸗ 
fer, Ihre vornehmſte Ver⸗ 
richtung war, das Volk 
zu den Verſammlungen zu⸗ 
tammenzuberufen, und da⸗ 
her kommt, dem Varro 
zufolge, ihr Name ( Accen- 
fianacciendn). Sie ſtunden 
um den Richtſtuhl des Prä⸗ 
tors, riefen diejenigen, 
welgde Gehör verlangten, 
namentlich vor, und 3 
Still ſchweigen. Auch mach⸗ 
ten fie auf Befehl des Pra⸗ 
tors Init lauter Stimme die 
Stun de bekannt, in wel⸗ 
cher d as Gehoͤr ſich anfangen 


— 


Sie giengen 


5 ſchuͤdlich 
und endigen ſollte. Gemei⸗ 
niglich gaben die Magiſtrats⸗ 
perſonen, welche ſich die⸗ 
ſe Bedienten ſelbſt waͤhlten, 


ſolche Bedienung ihren F re i⸗ 


elaſſenen. 

Vor Einführung der Stun⸗ 
denzeiger und Waſſeruhren 
zu Rom mußten die Accen- 
fi die zte und §te Tagesſtun⸗ 
de, nebſt der Mittagsſtunde 
oͤffentlich ausvufen. Pli⸗ 
nius fagt deswegen B 7. 
& 60 Duodecim täbulis or- 
tus tantum & occalus nomi« 
nantur, poſt aliquot annos 
adiettus ad meridies, accen- 
fo eonſulum id prouuntiaute, 
cum à Curia inter Roſtra & 
Greco ſtaſin proſpexiſſet ta- 
lem ſolem, und Varro de 
ling. lat, läßt fie dies auch 
bei der dritten und neunten 
Stunde beſorgen. Von den 
Accenfis bey den Römi⸗ 
ſchen Arten, oder den 
eberzebligen (von ge- 
cenſete) if gen oben im 
erſten Buch geredet worden. 
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ſchädlich werden kann, dennoch die größte Billigkeit 
gegen andere. Ein einziges Beiſpiel ihrer Maͤſßi⸗ 
gung hier anzufuͤhren, wird genug ſeyn. Ohnge⸗ 
achtet bei ihnen keine Appellation ans Volk 
Statt finden follte, fo brachte dennoch Cajus Ju⸗ 
lius, als man in des Patriziers Publius Seſti us 
Hauſe einen vergrabenen Leichnam a. - 
dies, vor die Volksverſammlung, nöthigte denſel⸗ 
ben ſich daſelbſt wegen einer ſo offenbaren, als 
grauenvollen Sache zu verantworten, und ward, 
da er doch der geſezmäßige Richter war, des Se⸗ 
ſtius Anklaͤger vor dem Volke, trat alſo dadurch 
etwas von ſeinem Rechte ab, und ſchmaͤlerte ſeine 


obrigkeitliche Gewalt, um die Breipeit des Volks 
dadurch zu vergrößern, 


Vier und dreißigſtes Capitel. 


Mitervete Hohe und Niedrige bei den Detem⸗ 
virn, wie bei Orakeln, geſchwindes und unpartheii⸗ 
ſches Recht erhielten, arbeiteten leztere zugleich auch 
an der Geſezgebung, ſtellten endlich bei der groſ— 
fen Erwartung des Publikums zehen Geſeztafeln 


cr 
aus, und erklaͤrten in einer zuſammenberufenen 


Volksverſammlung: 

„Wie ſehr fie wuͤnſchten, daß das Volk 
dieſe Geſetze, welche das Beſte, das Glut und 
die Wohlfahrt des Staats, der Buͤrger und ih⸗ 
rer Nachkommenſchaft befördern ſollten, da, 


wo 
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wo ſie aufgeſtellt waͤren, durchleſen mögte Sie 


hätten ihrer Seits, ſo weit die Einſicht von 
zehen Perſonen reichen konnte, dafür geſorgt, 
daß Zohe und Niedrige gleiche Rechte genießen 
mögten. Da aber die Einſicht und! Klugheit 
Vieler auch weiter reiche, fo moͤgten fie jeden 
e wohl bei ſich uͤberlegen, ſich darauf 
miteinander daruͤber beſprechen, und dann 
öffentlich anzeigen, wo man etwa zu viel, oder 
zu wenig gethan habe. Auf ſolche Art wuͤrde 
das Römifche Volk Geſetze erhalten, die es 
nicht etwa blos einſtimmig beftättigt, ſondern 
ſelbſt vorgeſchlagen und ſich gegeben habe.“ 


Als nun nach dem Urtheile des Publikums uͤber 
jedes Hauptſtuͤk der Geſeztafeln, dieſelben die nd⸗ 
thige Vollkommenheit zu haben ſchienen, ſo wurden 
die Geſetze dieſer zehen Tafeln auf Komizien nach 
Centurien beftättigt, und find noch heut zu Tage 
bei dem unermeßlichen Schwall von nach und nach 
auf einander gehauften Geſetzen die Urguelle aller 
offentlichen und Privatrechte. Bald darauf ver⸗ 
breitete ſich aber das Geruͤchte, daß noch zwo Ta⸗ 
feln fehlten, durch deren Beifuͤgung man erſt ein 
vollſtaͤndiges Roͤmiſches (1) Corpus Juris erhal⸗ 
ten würde, Der hierdurch nach denſelben erregte 
Wunſch war Urſache, daß man geneigt war, auf 

den 


(Cr). Vulgatur deinde ru- fe velut Corpus omuis Roma- 
mor, duas deefe tabulas, ni Juris, 
quibus adjettis abſolvi pol- 


— 
— 
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den herannahenden Komizien wiederum Decempirn 
zu wählen. Denn die Plebejer, die gegen den Na- 
men der Konſuln eine eben fo ſtarke Abneigung, als 
gegen den der Koͤnige empfanden, ſehnten ſich jezt, 
da man von einem Decemvir an den andern appel⸗ 
liren konnte, ſelbſt nicht einmal nach dem Beiſtan⸗ 
de der Tribunen. 


* 
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o bald die Komizien zur Wahl der Decemvirn 
auf den (1) dritten Marktag waren angekuͤndigtwor⸗ 
den, zeigte ſich eine ſo heiße Begierde nach diefer 
Magiſtratur, daß ſelbſt die Großen des Staats 
den Leuten die Hand druͤkten und — wie ich glau⸗ 
be, aus Furcht, dies erhabene Kollegium moͤgte, 
wenn es von ihnen ſelbſt unbeſezt bliebe, in unwuͤr⸗ 
dige Haͤnde kommen — dies von ihnen vorher fo 


heftig 


0) Comitia in eines 


aundinsm india lunt. Nun- 
dine waren allemal der 


neunte Tag bei den Rö⸗ 
mern, 


um das Nöthige einzukgu⸗ 
fen, und die öffentlichen An⸗ 
ſchläge zu durchleſen, um 
einſtweilen wegen ihrer zu 
gebenden Stimme das no⸗ 
thige zu überdenken, und 
mit anderen zu verabreden. 
Bei der Berechnung der 
Nundinarum waren aber der 
erſte und neunte Tag 
nundius, und alſo ihr Zwi⸗ 


an dem die vom 3 
Lande nach Rom kamen, 


ſchenraum nur fieben Tas 
ge. Diele ſieben Tage hieſ⸗ 
ſen wegen des Aufenthalts 
der Römer während dieſer 
eit Dies ruſtiei, die nun⸗ 
dine ſelbſten dies urban. 
Dieſe Rundind waren im 
Grunde nichts anders al 
Marftäge, daher 
Zeitwort nu divari hans 
deln. Ohne Erlaubniß des 
Senats, und in der Fol⸗ 
ge, der Kaiſer, konnten 
in andern Städten auſſer 
Rom keine Nundine, Meſ⸗ 
fen und Jahrmaärkie 


gehalten werden. 
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heftig beſtrittene Amt von den nehmlichen Plebejern, 
gegen die ‚fie geſtritten hatten, aufs demuͤthigſte 
erbaten. Fuͤr den Appius Claudius hatte dieſe 
Magiſtratur, die er jezt zu verlieren, befuͤrchten 
mußte, ſo ſtarke Reize, daß bei ſeinem Alter und 
den von ihm bekleideten Ehrenſtellen ſein Verhalten 
es zweifelhaft machte, ob man ihn fuͤr einen De⸗ 
cemoir, oder für einen Kandidaten halten ſollte. 
Sein Eifer, das Decemoirat zu ſuchen, ſchien of⸗ 
ters größer , als ſolches zu verwalten. Jeden 
Großen fichte er verhaßt zu machen, die ſchlechte⸗ 
fen. und niedrigſten Kandidaten aber zu erheben. 
Immer (2) ſchwärmte er zwiſchen den geweſenen 
Tribunen, dem Duilius und Icilius in der Mitte 
auf dem Forum herum, und ſuchte durch dieſelben 
die Volksgunſt, (ließ ſich von ihnen dem Volke 
gleichſam feil bieten). Dies erregte endlich die 
Aufmerkſamkeit ſeiner ihm bisher ganz ergeben 
geweſenen Kollegen, denen dies Vetragen des Ap⸗ 
pius ſehr zweideutig vorkam. „Man ſiehet wol, 
ſagten ſie, daß ſeine Abſichten nicht die lauter⸗ 
ſten ſind. Die Serablaſſung eines fo ſtolzen 
Mannes kann nicht uneigennützig ſeyn. Sich 
ſo herunterlaſſen (ſich einen ſolchen Zwang an⸗ 
thun), und ſich mit Privatleuten fo gemein 

5 g machen, 


(2) Medius inter tribuni- Cäfars Eunfi? fagt Cice- 


ro, »d 


cios Duilios leiliosque,, in 
foro volitäre, per iltes fe 
plebi venditare, Quomodo 
ſeſe Crlari venditant s d. i. 


wie ſehr haſchen ſie nach des 


Aitie 8, 16 und 
Plautus Mil, 2, 3. non 
poſſum ega, qu ipſa ſeſe 
veuditat (d. i ſich gleich⸗ 
ſam feil bietet) tutarter. 
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machen, das iſt nicht die Sache deſſen / der ſei⸗ 
ne Magiſtratur bald niederlegen, ſondern der 
ſich den weg zur Fortdauer derſelben bahnen 
will.“ 

Doch hatten ſie zu wenig Muth, öffentlich ſich 
ſeinem Beſtreben zu widerſetzen, ſondern begnuͤgten 
ſich durch Nachgiebigkeit ſeinen ungeſtuͤmmen Eifer 
zu mäßigen, uͤbertrugen ihm, weil er der juͤngſte 
wäre, einſtimmig den Vorſiz in den Komizien, um 
ihn durch dieſen Kunſtgrif zu verhindern, ſich ſelbſt 
zu ernennen, welches, die Tribunen ausgenommen, 
die dadurch ein Außerft boͤſes Veiſpiel gegeben hatz 
ten, bis dahin noch niemand gethan hatte. Appius 
aber, ohngeachtet er dieſen Auftrag und zwar zum 
Beſten des Staats, wie er ſagte, zu uͤbernehmen 
ſich erklärt hatte, ergrif dies Hinderniß als eine Ge⸗ 
legenheit mit beiden Haͤnden, entſezte durch eine 3 
Coalition (ein geheimes Verſtaͤndniß) die beiden 
Quintier, den Capitolinus und Cineinnatus, 
den Cajus Claudius, feinen Oheim, der die Sache 
der Optimaten bisher aufs ſtandhafteſte vertheidi⸗ 


get 


(3) Dejeftis honore per 
eoitionem duobus Quintlis. 
In einigen Handſchriften 
war das hier nicht ſchikliche 
eonctonem. Livius ge⸗ 
braucht dies Coitio und fein 
Zeltwort im Hten und zoſten 
Buche. Coitiones honorum 
adipiſcendorum cauſſa ſactas 
adverſus rempublicam: coi- 


Livius Ur Band, 


x 


erant candidati omnes ad 
dejiciendum honore &c. Der 
bei Beſetzung der Stellen 
des Engliſchen Miniſte⸗ 
riums vor verſchledenen Jah⸗ 
ren oft vorgekommene Aus⸗ 
druük Coalition ſcheint 
das Loitio Canditaterum 
ziemlich zu erſchoͤpfen. 


G 
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get hatte, und andere eben ſo erhabene Maͤnner ih⸗ 
res Amtes, und ließ jenen an Verdienſten weit nach⸗ 
ſtehende Maͤnner, zuvoͤrderſt aber ſich ſelbſt, zu 
Decemvirn ernennen‘, welches leztere von jedem 
Rechtſchaffenen um ſo mehr gemißbilliget wurde, je 
weniger man dieſe Kuͤhnheit von ihm vermuthet 
hatte. 

Mit ihm wurden gewaͤhlt Marcus Cornelius 
Maluginenſis, Marcus Sergius, Lucius mi⸗ 
nucius, Quintus Fabius Vibulanus, Quin⸗ 
tus Pötilius, Titus Antonius Merenda, Caͤſo 
Duilius, Spurius Appius Cornicen, und * 
lius Rabulcjus. 


Sechs und dreißigſtes Capitel. 


5 Nunmehr legte Appius die Maske ab, nahm den 
ihm natürlichen Character wieder an, und begann 
ſeinen neuen Kollegen noch vor dem Antritt ihres 
Amts feine Geſinnungen einzuflöſſen. Taͤglich hiel⸗ 
ten ſie geheime Zuſammenkuͤufte: und voll von 
Grundſaͤtzen einer willkuͤhrlichen Gewalt, die fie da= 
ſelbſt ausbruͤteten, verbargen ſie jezt ihren Stolz 
nicht mehr, ließen ſich ſelten ſprechen, und zeigten 
in ihren Unterredungen eine gewiſſe Steifigkeit und 
Härte. In dieſer Lage blieben die Sachen bis auf 
die Idus des Mai (den funfzehenten Mai), an wel: 

chem Tage damals die Staatsaͤmter pflegten ange- 
treten zu werden. Gleich bei dem Antritte des Des 
ER cem⸗ 


x 
* 
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cemvirats machten fie dieſen ihren erſten Ehrentag 
durch Verbreitung eines außerordentlichen Schrek⸗ 
kens denkwuͤrdig. Denn da die vorigen Decemoirn 
es fo gehalten, daß nur Einer derſelben die Faſces 
gehabt hatte, und dieſe koͤniglichen Inſignien bei 
allen nach der Reihe herum gegangen waren, ſo er 
ſchienen jezt ganz unvermuthet alle Decemvirn, je⸗ 
der mit zwölf Lictoren. Hundert und zwanzig Licto— 
ren erfüllten alſo das Forum und trugen ihnen die 
in den Faſcen befeftigten Beile vor, welche, wie die 
Decemvirn ſagten, fie deswegen nieht zu Haufe ges 
laſſen hätten, weil bei ihnen keine ebobezten Statt 
faͤnde. 

5 glaubte alſo zehen Könige zu ſehen. Furcht 
und Schrecken pervielfältigten ſich dadurch nicht nur 
bei dem Poͤbel, ſondern ſelbſt bei den vornehmſten 
Senatoren, welche glaubten, daß man nur Urſache 
und Gelegenheit zum Blutvergießen ſuche, um, 
wenn jemand im Senat, oder unter dem Volke nur 
Ein nach Freiheit athmendes Wort wuͤrde fahren 
laſſen, ſogleich gegen ihn, den andern zum Schrefs 
ken, Stok und Beil gebrauchen zu können. Denn 
außerdem, daß wegen aufgehobener Provokazion 
beim Volke keine Hülfe mehr zu ſuchen war, fo hats 8 
ten fie auch unter einander ſelbſt die (t) Interceſ⸗ 
ſion aufgehoben, da im Gegentheile die vorigen 
Decemvirn es ſich hatten gefallen laſſen, daß ihre 

G 2 Nechts⸗ 


(.) Wo man ſich von eis nem Dezemvir an den an⸗ 
dern wandte. 
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Rechtsſpruͤche durch Appellation an emen Kollegen 
verbeſſert wurden, auch manche Gegenſtände, die 
zu ihrer Gerichtsbarkeit zu "gehören ſchienen, den⸗ 
noch der Entfcheidung des Volks waren uͤberkaſſen 
worden. 52 
Eine Zeitlang war die Furcht bei allen gleich: 
nach und nach fiel ihr ganzes Gewicht auf das Volk. 
Man ſchonte der Senatoren, verfuhr aber deſto 
tyranniſther und grauſamer mit den Niedrigen. Blos 
auf die Perſon, nicht auf die Sache ward geſe⸗ 
hen (2). Gunſt vertrat die Stelle des Rechts. Zu 
Hauſe wurden die Urtheile ſchon geſchmiedet, und 
ſodann auf dem Forum publizirt. Wandte ſich 
jemand von einem Decemvir an den andern, ſo 
mußte er ſeine Unzufriedenheit mit dem Ausſpruche 
des erſtern beim Weggehen vom leztern bald be; 
reuen. Auch verbreitete ſich ein dunkles Geruͤchte, 
daß ſich die Decemvirn nicht blos fuͤr dies Jahr zur 
Bedruckung Roms vereiniget, ſondern auch heim⸗ 
lich verſchworen haͤtten, keine Komizien mehr zu 
halten, um ſich im Beſitze der Oberherrſchaft vermit⸗ 
telſt eines fortdaurenden Decemgirats zu behau⸗ 
ten. 5 


Sieben 


(2) Hominum, non cau- quos gratia vim æqui ha- 
fatum toti erant: yt apud beret, 
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5 


Fi hefteten die Plebejer ihre Blicke auf fdie Mies 
nen der Patrizier, und hoften bei denen einen Strahl N 
der Freiheit zu erblicken, von denen ſie vorher 
Knechtſchaft befürchtet und dadurch den Staat in 
den gegenwartigen Zuſtand verſezt hatten. Die vor⸗ 
nehmſten Senatoren haften die Decemvirn, haßten 
900 Volk, billigten das Betragen der erſtern nicht, 
übten aber, daß lezteres fen Schikſul verdient 
dae waren alſo nicht geneigt, dieſem Volke, das 
ſich durch unvernuͤnftige Begierde nach Freiheit in 
Sclaverei geſtuͤrzt hatte, zu helfen, ſondern wuͤnſch⸗ 
ten ihm vielmehr noch ein größeres Maas von Bes 
druͤckungen, damit der Verdruß über feine jetzige 
Lage die Sehnſucht nach zween Konſuln und nach der 
vorigen Staatsverfaſſung deſto ſtaͤrker machen moͤgte. 
Der größte Theil des Jahrs war bereits verſtri⸗ 
chen, die zehen Geſeztafeln des vorigen Jahrs waren 
mit jenen zwo andern vermehrt worden, und fobald, 
dieſe auf Komizien nach Centurien beſtättiget wa⸗ 
ren, hatte die Republik dieſer Magiſtratur nicht 
mehr noͤthig. Man erwartete die baldige Ankuͤndi⸗ 
gung der K Komizien zur Wahl der Konſuln: die Ple⸗ 
bejer dachten hauptſaͤchlich darauf, wie fie alsdann 
das in Verfall gerathene Bollwerk ihrer Freiheit, 
die tribuniziſche Gewalt, wieder herſtellen konnten. 
Indeſſen ward an keine Komizien gedacht, ſondern 
& Decemvirn, die ſich anfangs, um popular zu 
ö ö G 3 ſthei⸗ 
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ſcheinen, dem Volke nicht anders, als in der Extri⸗ 
bunen Geſellſchaft gezeigt hatten, erſchienen jezt in 
Begleitung junger Patrizier, die ſchaarenweiſe die 
Richterſtuͤhle umgaben. Die Decemvirn ſchalteten 
und walteten mit dem Volke, deſſen Angelegenhei⸗ 
ten und Vermoͤgen nach Belieben: Macht berechtig⸗ 
te zur Befriedigung jedes Wunſches. Jezt ſchritt 
man auch zu Gewaltthaͤtigkeiten, ließ einige ſtaͤu⸗ 
pen, andere mit dem Beil hinrichten: und um dieſe 
Grauſamkeit nicht unbelohnt zu laſſen, verſchenkte 
man die Guͤter der hingerichteten Eigenthuͤmer. Um 
dieſen Preiß erkaufte man den jungen Adel, daß er 
ſolchen Gewaltthaͤtigkeiten ſich nicht allein nicht wi⸗ 
derſezte, ſondern ohne Scheu an dieſer Zuͤgelloſig⸗ 
keit ein größeres Wohlgefallen, als an der allge⸗ 
meinen Freiheit zeigte. 


Acht und dreißigſtes Capitel. 
Dar fuͤnfzehente Mai kam, ohne daß zuvor eine 
neue Obrigkeit waͤre gewählt worden. Und nun er⸗ 
ſchienen fie, (1) obgleich in der That jezt nur Pri⸗ 
vat⸗ 


(1) Nullis fubrogatis ma- 
giſtratibus, priyati 2ro De. 
cemviris, neque animis ad 
imperium inhibendum im- 
minutis, neque ad fpeciem 
honoris infignibus (fc. immi- 
nutis). Da dieſe Decem⸗ 
virn nur auf Ein Jahr ge⸗ 
wählt waren, fo horte ei⸗ 
gentlich ihre Magiſtratur 
nach Verfluß Nieſes Jahrs 


auf, und fie waren im Grun⸗ 
de nichts anders, als Pri⸗ 
vatperſonen. Sie betrugen 
ſich aber doch immerfort als 
Decempirn (pro Decemvi- 
ris). Das Zeitwort inhibe- 
re wird hier Durch exercere 
erklaͤrt. In dieſem Verſtan⸗ 
de kommt es Cap. 59 und 
B. 4. C. 53. vor. Pla u⸗ 
tus Bacch. 3, 3; und 
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vatperſonen, dennoch als Decemvirn, vollig entſchloſ⸗ 
ſen, weder die Regierung niederzulegen, noch den 
glänzenden Ehrenzelchen ihrer (bekleideten) Würde 
zu entſagen. Das war aber ein wahrhaftes Kouig⸗ 
thum. Man beweinte die auf immer verlohrne Frei: 
heit, die keinen Retter hatte, noch hoffen konnte. 
Dieſe Muthloſigkeit der Römer erzeugte aber auf 
ſerdem auch Verachtung bei ihren Nachbarn, die 
ſich Ärgerten, daß ein Volk, das ſelbſt feine reis 
heit verlohren, uͤber andere herrſchen wollte. 

Die Sabiner fielen mit einem ſtarken Heere ins 
Römifche Gebiete, pluͤnderten weit und breit, ſchlepp⸗ 
ten Menſchen und Vieh als Beute fort, zogen dar⸗ 
auf bei Eretum die Streifpartheien zuſammen und 
lagerten ſich daſelbſt in der Hofnung, daß die ein⸗ 
heimiſche Zwietracht die Römer verhindern werde, 
eine Armee anzuwerben. Dieſe Nachrichten nicht 
allein, ſondern auch das Fluͤchten der Landleute 
feste die Stadt in Beſtuͤrzung. Die Decemvirn 
uͤberlegten, was zu thun ſei. Vom Senat und den 
Plebejern, gleich gehaßt und verlaſſen, hoͤrten ſie 
eine neue Schreckenspoſt. Die Aequier hatten ſich 
von der andern Seite auf dem Algidus gelagert, 
und ſtreiften von da aus ins Gebiete der Tuſcula⸗ 
ner, deren Geſandte dieſe Nachricht nach Rom 
brachten und um Huͤlfe baren. Durch dieſe zween 
den Staat zugleich bedrohende Kriege geriethen die 

G 4 De⸗ 
Stich. 5, 4. braucht es eben ſcheint, ſich zum folgenden 


fo. Das immunitis einiger infignibus nicht recht zu 
Ausgaben, ſtatt imminutis ſchicken. : 
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Decemvirn dergeſtalt in Beſtuͤrzung, daß fie den 
Senat zu Rathe ziehen wollten. Sie ließen den⸗ 
ſelben alſo zuſammen berufen , ohngeachtet fie 
den Sturm der Erbitterung wohl voraus ſa⸗ 
hen, — wie man ihnen alle Schuld der verwuͤ⸗ 
ſteten Laͤndereien und der bevorſtehenden' Gefahren 
beimeſſen und davon Anlaß nehmen werde, einen 
Verſuch auf die Abſchaffung ihres Amts zu machen, 
woferne fie ſich nicht eiumuͤthig widerſetzen und durch 
einen ſtrengen Gebrauch ihrer Gewalt gegen einige 
wenige widerſpenſtige Schreier die uͤbrigen von Ahu⸗ 
lichen Verſuchen abſchrecken wuͤrden. 

Kaum hoͤrte man die Stimme des Herolds, 8 


die Eenatoren in die Kurie zu den Decemvien bes 


rief, ſo gerieth das Volk uͤber dieſe Art von Neuig⸗ 
keit — denn ſeit geraumer Zeit waren die Decem⸗ 
Hirn nicht mehr gewohnt geweſen , den Senat zu 
befragen 8 in Verwunderung: „Was muß doch 
vorgefallen ſeyn, hieß es, daß die Decemvirn 
dieſen ſo lange ſchon abgekommenen Gebrauch 
wieder erneuern? Dem Feinde (ſagten andere) 
und dem Krieg hat man es zu danken, daß 
doch etwas in einem freien Staate Uebliches 
wieder hervorgeſucht wird.“ 

Man ſahe ſich auf allen Seiten des Forums nach 
Senatoren um, erblikte deren aber uur wenige. Man 
ſahe nach der Kurie, wo die Decemvirn ganz ver 
laſſen allein ſtunden, die dies Außenbleiben der Ce: 
natoren als die Folge ihrer allgemein verhaßten 

Herr⸗ 
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Herrſchaft anſahen; da hingegen das Volk daſſelbe 
ſich dadurch erklaͤrte: „weil Privatperſonen den 
Senat zu berufen nicht befugt waren; (2) jezt 
konne man alſo mit der Wiederherſtellung der 
Freiheit — einen guten Anfang machen, wenn 


das volk ſich zum Senat ſchlagen, und, ſo 


wie dieſe nicht in der Kurie erſchienen, daſſelbe 
ſich nicht zur Werbung ſtellen wuͤrde.“ 251 
So murmelte das Volk. Faſt niemand von den 
Senatoren war auf dem Sorum: nur wenige be⸗ 


fanden ſich in der Stadt. Aus Verdruß uͤber die 


gegenwärtige Lage waren ſie aufs Land gegangen, 
wo fie ſich, da man fie von Staatögeſchaͤften ent⸗ 
fernt hielt, mit ihrer Wirthſchaft befchäftigten, 


in der Hofnung, daß ſie gegen jede Kränkung um ſo 


geſicherter ſeyn konnten, je weiter fie von der Ge⸗ 
meinſchaft und dem Umgange ſolcher uͤbermuͤthigen 
Deſpoten entfernt waͤren. 3 

Als die Senatoren auf die geſchehene Einladung 


nicht in der Kurie erſchienen waren, ſchikte man 


Nathhaus bediente in ihre Haͤuſer, ſowohl um ſie 
(3) aus zupfaͤnden, als ſich auch zu erkundigen, ob 
ſie eiwa mit Vorſaz ausgeblieben. Diefe- berichte⸗ 
ten, daß die Sengtoren auf dem Lande ſeyen, wel⸗ 
ches die Decemvien lieber hörten, als wenn fie in 


5 G 5 der 
2) Jam capur fieri liber- eine wichtige Urſache nicht 


taten repetentinm, in eini- erſcheinenden Senatoren 
gen Ausgaben libertatis re- müßten eine Geldſtrafe er: 


petendee. llegen, und wurden bis zu 


’ deren Erlegung ausgepfän⸗ 
(3) Die im Senate ohne det. 


— 
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der Stadt und dem Befehl ungehorſam geweſen 
wären. Sie ließen fie alſo (durch Landboten) for 
dern, und ſezten die Senatsverſammlung auf den 
folgenden Tag an, die wider ihr Vermuthen zahle 
reicher ausfiel. Dies ſahe aber das Volk als eine 
an der Sache der Freiheit begangene Werrätherei an, 


daß der Senat, als durch Pflicht gezwungen, Leu⸗ 


ten, die im Grunde nicht wehr im Amt waren, und 


() ihre Uebermacht abgerechnet, bloße Privatper⸗ 


ſonen waren, gehorcht hatte. 


a Neun und dreißigſtes Capitel. 

N; Senatoren bewieſen aber, wie man meldet, 
mehr Gehorſam gegen die Einladung, als ſelaviſche 
Unterwuͤrfigkeit beim Vortrag ihrer Meinung. Lu⸗ 
tius Valerius Potitus foderte, wie die Geſchichte 
meldet, nachdem Appius Claudius ſeinen Vor⸗ 
trag gethan, noch ehe die Stimmen der Ordnung 
nach geſammelt wurden, die Erlaubniß, vom Zuſtan⸗ 
de des Staats zu reden; erklaͤrte, da ihm die Des 
cemvirn ſolche mit vielen Drohungen verweigerten, 
daß er ſich an das Volk wenden wuͤrde, und erregte 
dadurch einen großen Laͤrmen. Eben ſo herzhaft ſoll 
ihnen Marcus Soratius Barbatus zu Leibe ger 
gangen ſeyn, der fie die zehen Tarquinier neunte 
und ihnen zu Gemuͤthe fuͤhrte: „daß es Valerier 

a und 


(4) Quod iis, qui jam jus) abefer, tanquam jure 
magiftratuabiffent, priva- cogentibus, fenatus paruil- 
tisque, A vis (nach andern let. 


x 


— 
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und Zoratier geweſen, welche die Könige ver⸗ 
trieben hätten. Nicht der Roͤnigsname fei ver⸗ 
haßt geweſen — denn man dürfe ja noch jezt 
den Jupiter, den Stifter der Stadt, den Ro⸗ 
mulus, und deſſen Nachfolger, Rönige nen» 
nen, und habe ſelbſt bei dem Prieſterthume 
feierlich dieſen Namen beibehalten — nein, 
Stolz und Tirannei habe dieſen Rönig verhaßt 
gemacht. Und wer würde dieſe an einem wirk⸗ 
lichen Roͤnige, und deſſen Sohne unerträglich 
geſchienenen Laſter wohl bei fo vielen Drivat: \ 
männern dulden wollen? Sie mögten ſich we hl 
huͤten, damit fie nicht, wenn fie die Freiheit 
zu reden in der Rurie verhinderten, außer der 
Aurie den Leuten den mund öfneten. Er fihe 
gar nicht ein, wie ihm als einem Privatman⸗ 
ne weniger vergönnt ſei das Volk, als ihnen, 
den Senat zu verſammlen. Sie möchten, wenn 
fie wollten, den Verſuch machen, wie viel hef⸗ 
tiger der gereizte Schmerz ſeine Freiheit zu ret⸗ 
ten, als die gerrſchſucht eine unrechtmaͤßige 
Zerrſchaft zu behaupten ſuche. Ihr Vortrag 
betreffe den Krieg mit den Sabinern, als wenn 
das Römiſche Volk einen wichtigeren Krieg, 
als gegen diejenigen zu führen habe, die als 
zur Geſezgebung ernannte Obrigkeiten Recht 
und Gerechtigkeit aus dem Staate verbannt, 
die Romizien, die nur jäbrlichen Staatsaͤmter 
und den wechſel der obrigkeitlichen Gewalt — 

dies 
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dies einzige Mittel eine gleiche Freiheit zu er⸗ 
halten aufgehoben, und als Privatperſonen 
die Safces nebſt der königlichen Gewalt beibe⸗ 
halten hätten. Nach Vertreibung der Nönige 
habe man anfangs nur patriziſche Magiſtrate, 
darauf nach der Volksentweichung auch plebe⸗ 
jiſche gewaͤhlt: Er frage fie, zu welchen fie dann 
gehörten? zu den Volksobrigkeiten? was haͤt⸗ 
ten ſie denn durch das Volk betrieben? Oder 
zu den Optimaten? — ſie, die ſeit faſt Einem 
Jahre keine Senatsverſammlung gehalten, in 
der jetzigen aber uͤber Angelegenheiten des 
Staats frei zu ſprechen nicht erlauben wollten ? 
Sie ſollten ja nicht zu viel auf fremde Furcht 
rechnen: Gegenwaͤrtiges Leiden ſei allzeit weit 
druͤckender , als jedes andere, das man nut 
erſt befuͤrchten muͤſſe. 4 


Vierzigſtes Capitel. 


Als dieſem ſtarken Ton ſprach Zoraz, da indeſ⸗ 
ſen die Decemvirn unentſchloſſen waren, ob ſie ihren 
Zorn auslaſſen, oder unterdruͤcken ſollten und nicht; 
cinſahen, wo dieſe Sache hinaus wolle. Nun fieng 
Cajus Claudius, des Appius Oheim in einem 
mehr bittenden, als heftigen Ton zu reden an, be⸗ 
ſchwor den Appius bei den Manen ſeines Bruders, 
des Decemvirs Vaters: „Er mögte doch mehr 
auf den Staat / in welchem er gebohren wor⸗ 

) den, 
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den als auf die mit feinen Kollegen errichtete 
ſo ſchaͤndliche verbindung Ruͤkſicht nehmen: 
und darum baͤte er ihn mehr feines eignen, als 
des Staats Beſten willen, indem lezterer ſeine 
Rechte, wo nicht in Gutem, gewiß mit Gewalt 
endlich von ihnen wieder erhalten würde. Hefe 
tige Streitigkeiten ſeien die Quelle großer Ver⸗ 

bitterungen, vor deren Folgen er ſchaudere.“ 
Ohngeachtet des Verbots uͤber nichts anders, 
als den von ihnen gethanen Vortrag ſeine Meinung 
zu ſagen, ſcheueten ſie ſich, den Claudius zu unter⸗ 
brechen, der denn fortfuhr und ſeine Meinung dahin 
eröfuete: „daß der Senat in der vorgetragenen 
Sache keinen Schluß abfaſſen ſolle: “ wedunch 
denn, wie jedermann es deutete, die Decemoirn f für 
Privatperſonen erklaͤrt wurden. Viele von den Konz 

ſularen traten feiner Meinung laut bei. 

Ein anderer, dem Anſcheine nach haͤrterer, in 
der That aber unwirkſamerer Vorſchlag wollte, daß 
die Patrizier zuſammentreten und einen Swi⸗ 
ſchenkoͤnig ernennen ſollten, (1) und ſezte old 
durch das ordentliche Stimmengeben, voraus, 
daß diejenigen, welche die jetzige Senatsver⸗ 
ſammlung hielten, doch eine Art von obrig⸗ 
keitlichen Perſonen waͤren, welche der Urheber 
des erſtern Vorſchlags, daß man keinen Se⸗ 
Ware 


(10 Deutlicher Cenfendo, magiſtratus elle, auos pri- 
1. 6. ſententias in fenatu di- vatos-fecerat auctor 2 Aliu 


-eendo , judicabat, quoscun- fenatusconfulti faciendii. 


que, qui ſenatum haberent, 
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natsſch'uß abfaſſen ſollte, zu Privatperſonen 
herabgewurdiget hatte. 5 

Schon nahm die Sache der Decemoirn eine fehr 
ſchlimme Wendung, als Lucius Cornelius Ma⸗ 
luginenſis, des Decemoirs Marcus Cornelius 
Bruder, den man unter den Konſularen mit Fleiß 
zulezt befragte, ſeinen Bruder und deſſen Kollegen 
in Schuz nahm, und in dieſer Absicht ſich wegen 
des Kriegs aͤußerſt beſorgt ſtellte: „ Ich wundere 
mich, ſprach er, durch welches Verhaͤngniß die 
Deu mvirn von Mannern, welche ſich ſelbſt um 
das Decempirgt bewarben, von ihren geweſe⸗ 
nen Rollegen, und von (2) dieſen da am mei⸗ 
ſten angegriffen werden; wie es möglich, daß 
man, da ſeit einem fo vielmonatlichen Frieden 
wegen der Rechtmäßigkeit der Gewalt in den 
Banden der Decemrirn, niem end die Frage 
aufgeworfen, man jezt erſt, da der Feind vor 
den Thoren ſtehet, Zwietracht im Staate ver; 
breitet; man müßte denn hoffen, in einer ſol⸗ 
chen truͤben Lage die wahre Beſchaffenheit der 
Dinge dem Auge beſſer zu entziehen (3). Außer⸗ 

5 dem 

20 Nemlich vom Lucius 


Valerius Potitus und 
Horatius Barbatus. 


B. 2. C. 48. Præjudicium iſt 
hier eine Frage, die ordent⸗ 
licher Weiſe vor der Unter⸗ 
ſuchung der Hauptſache 


(3) Cæterum neminem, 
imsjoie cura-occeupatis ayi- 
mis, verum eſſe, preju- 
dicium tantæ rei afferre. 
Veruim iſt hier fo viel, als 
* quum oder jultum, S. 


— 


pflegt ausgemacht zu werden. 
Die Hauptſache iſt hier der 
Krieg und das Kommando 
der Decemvirn. Es ward 
ihnen aber qveeſtio ſtatus 
gemacht; ob fie noch Magi⸗ 
N 5 


\ 
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dem iſt es billig und vernünftig, daß, da man 
jezt mit weit wichtigern Sorgen beſchaͤftigt ift, 
niemand durch eine Präjudizialfrage die Ber 
richtigung einer fo wichtigen Zauptſache verhin⸗ 
dern darf. Meiner Meinung nach kann man 
uͤber jene vom Valerius und Soratius, gegen 
die Decemvirn vorgebrachte Behauptung / daß 
fie ſchon feit dem fuͤnfzehenten Mai nicht mehr 
im Beſitze des Decemvirats ſeien, dann erſt 
im Senat handeln, wenn der bevorſtehende 
Krieg geendet und dem Staat wieder Friede 
zu Theil geworden. Schon jezt macht ſich Ap⸗ 
pius Claudius fertig, um im Stande zu ſeyn, 
einſt Rede ſtehen zu Fönnen , ob auf den von 
ihm als Decemvir zur Ernennung der Zehen⸗ 
männer , gehaltenen Romizien die Decemvirn 
nur auf Ein Jahr oder bis zur Erganzung der 
noch fehlenden Geſetze ſeien erwaͤhlt worden. 
Gegenwaͤrtig aber muß man alles, nur den 
Krieg nicht, als Nebenſachen anſehen. Glaubt 
man etwa, das davon verbreitete Gerüchte fei 
ungegruͤndet — Boten und tuſculaniſche Ges 
ſandten hatten uns mit ihren Nachrichten ge 
taͤuſcht; wohlan, fo ſchicke man Rundſchafter 
aus um richtigere und gewiſſere einzuziehen. 
Verdienen aber Boten und Geſandten Glau⸗ 
ben, ſo ſchreite man ſogleich zur Werbung / a: 
e 

ſtratsperſonen und des Kom: te wegen der dringenden 


mando fähig wären. Dieſe Noth vor jezt ausgeſeit blei⸗ 
vorläufige Unterſuchung ſoll⸗ ben, 
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fe die Decemvirn die Seere dahin fuͤhren, wo 


‚fie ſolches für noͤthig finden / und ſehe dies jezt 
als das Zauptwerk an.“ 


Ein und vierzigſtes Capitel. 


Scher brachten es die juͤngern Senatoren dahin, 
daß man dieſer Meinung beitreten ſollte, als ſich 
Valerius und Zoraz noch heftiger dagegen empoͤr⸗ 
ten und laut foderten: „daß es er laubt ſeyn müß: 
te, vom Staate zu reden. Sollte der Parthei⸗ 
geiſt dies im Senat verhindern, ſo wuͤrden ſie 
zum Volke reden. Denn keine Drivatperfon 
ſei im Stande ihnen dies weder in der Rurie 
noch in der Volksverſammlung zu verwehren, 
und für die blos eingebildete Magiſtratur der⸗ 
ſelben würden fie keine Achtung haben. “ 
Appius, der einſahe, daß, wenn man ihrer 
Heftigkeit mit gleicher, Kuͤhnheit begegne, ſeine 
Macht bald ein Ende haben würde, verſezte: „Ge⸗ 
wiß / dir würde es beſſer ſeyn, kein Wort wei⸗ 
ter, als Uber unſern jetzigen Vortrag, zu re⸗ 
den:“ und befahl dem Lictor: ſich des Valerius, 
der ſich weigerte vor ihm als einer Privatperſon 
zu ſchweigen, zu bemächtigen. Valerius ſchrie an 
der Schwelle der Kurie bei dem Volke um 2Huͤlfe. 
Nun umarmte Lucius Cornelius den Appius, 
machte, wie es ſchien, mehr aus Neigung zu dem⸗ 
ſelben, als zum endete Streit ein Ende, 
und 
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und verſchafte dem leztern die Erlaubniß zu reden 1 
was er wolle. Allein dieſe Freiheit beſtand nur in 
Worten, und die Decempirn ſezten ihren Plan durch. 
Die Konſularen und aͤltere Senatoren, wuͤnſchten 
auch wegen des ihnen noch anklebenden Haffes ge⸗ 
gen die tribuniziſche Gewalt, deren Wiederherſtel⸗ 
lung ihrer Meinung nach dem Volke mehr, als die 
der konſulariſchen am Herzen lag, weit mehr, daß 
die Decembirn einſt ihr Amt freiwillig niederlegen, 
als daß die Plebejer fich vermittelſt des verhaßt ge⸗ 
wordenen Decemsirats wieder empor heben moͤgten. 
Sie glaubten nemlich, wenn die Regierung unver⸗ 
merkt und ohne Volksſturm den Konſuln wieder zu 
Theil wuͤrde, mit unter Kriege vorflelen und die 
Konſuln mit Maͤßigung regierten, ſo könne das 
Volk nach und nach die tribuniziſche Gewalt ver⸗ 
geſſen. 

Das Stillſchweigen des Senats beguͤnſtigte alſo 
die angeſezte Werbung, bei welcher, weil keine Pro- 
vocazion ſtatt fand, die junge Mannſchaft ſich ohne 
Widerrede ſtellte. Sobald die Legionen vollzaͤhlig 
waren, verglichen ſich die Decemvirn unter einan— 
der, wer von ihnen zu Felde ziehen und die Armeen 
kommandiren ſollte. Die Haͤupter der Decemvirn 
waren Quintus Fabius und Appius Claudius. 
Da allem Vermuthen nach der einheimiſche Feind 
mehr zu fürchten war, als der Auswärtige, und 
man den Appius wegen ſeines heftigen Characters 


für geſchikter hielt, die innerlichen Unruhen zu un⸗ 
Livius Ur Band. H ter⸗ 
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terdruͤcken, ſo uͤbertrug man den Sabiniſchen Krieg 
dem Fabius, der (1) weniger Standhaftigkeit bei 
guten Planen, als Geſchiklichkeit im Krieg befaß 1 
und welcher ſonſt im Krieg und Frieden ſo vortref— 
lich geweſene Mann durchs Decemoirat und durch 
feine Kollegen dergeſtalt war verändert worden, daß 
er, ſtatt ſich felbft gleich zu bleiben, ſich lieber nach 
dem Muſter eines Appius gebildet hatte. Dem 
Fabius wurden zu Kollegen gegeben Marcus Ras 
bulejus und Quintus Petilius. Nach dem Algi⸗ 
dus wurde Marcus Cornelius in Geſellſchaft des 
Lucius Minucius, Titus Antonius, Caͤſo Dui⸗ 
lius und Marcus Sergius geſchikt. Zur Be 
ſchuͤtzung der Stadt blieb Appius mit dem ihm er= 
nannten Gehuͤlfen Spurius Gppius mit der ganz 
zen Gewalt fäntlicher Zehenmaͤnner in Rom zuruͤk. 


- wei und vierzigſtes Capitel. 


c 
f Im Felde ward der Staat nicht beſſer verwaltet, 
als zu Hauſe. Doch waren daran die Feldherrn nur 
in ſo weit Schuld, weil fie ſich bei den Bürgern ver: 
haßt gemacht hatten: uͤbrigens fiel alle Schuld auf 
den Soldat, der ſich zu feiner und feiner Feldherrn 
| Schan⸗ 


(1) Ich les: In Fabio 
minus in bono conſtans, 
quam gnayum in viditia 


nicht malitia) ingenium ef- fi 


fe. Wäre malitia zu leſen, 
fo hätte man ſehr inconſe⸗ 
auent geurtheilt, weil die 


Betriebſamkeit in Raͤnken 
(gnavum in malitia) ſich we⸗ 
niger für den Feldherrn, als 
ur den Decemviraliſchen, 
zu Rom bleibenden Staates 
mann geſchikt hätte. 
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Schande ſchlagen ließ, um nur leztern jede Gelegen⸗ 
heit, ruͤhmliche Thaten zu verrichten, dadurch zu ent⸗ 
ziehen. Von den Sabinern wurden die Römer 
bei Eretum geſchlagen und auf dem Algidus von 
den Aequiern. Von Eretum flohen fie bei 
naͤchtlicher Stille näher gegen die Stadt, und fezten 
ſich wieder zwiſchen Fidenae und Kruſtumeria, 
wo ſie auf einer Auhoͤhe ſich verſchanzten, mit dem 
ſie verfolgenden Feinde ſich nie in ein ordentliches 
Treffen einließen, ſondern ſich nur durch feſte Lage 
und Wall, nicht durch Tapferkeit und Waffen ſchuͤz⸗ 
ten. Auf dem Algidus war die Schande, war die 
erlittene Niederlage noch groͤßer. Ihr Lager ward 
ſogar erobert, der Soldat verlohr alles ſein Gepaͤcke, 
und flüchtete ſich darauf nach Tufeulum , in der 
ihn auch nicht taͤuſchenden Hofnung, dort von ſei⸗ 
nen treuen und mitleidigen Freunden erhalten zu 
werden. 

Bei dieſen ſchreckenvollen Nachrichten vergaß 
man jezt den Haß gegen die Decemvirn, und die 
Senatoreu fanden für gut, in der Stadt ſelbſt An⸗ 
ſtalten zur Vertheidigung zu machen, boten alle 
Waffenfaͤhige auf, die Mauren zu beſetzen, und vor 
den Thoren die ihnen angewieſene Poſten zu bezie⸗ 
hen. Auch ward befohlen, (1) Waffen und Rekru⸗ 
ten nach Tuſculum zu bringen, mit dem Auftrage 
an die Decemvirn, die Burg von Tuſculum zu ver⸗ 

H 2 laſ⸗ 


(1) In einigen Ausgaben fer, Gronov: arma Tuſeu- 
arma Tuſculum ad füpple- lum ac ſupplementum decer- 
mentum decernerent, Bel nerent. 


116 Des Livius 


laſſen, mit der Armee ein ordentliches Lager zu be⸗ 
ziehen, mit der andern Armee aber von Fidenae 
ins Sabiniſche aufzubrechen, ſich dort zu lagern, 
und durch dieſen Einfall in des Feindes Lande ihn 
von der Belagerung Roms abzuhalten. 


Drei und vierzigſtes Capitel. 


2, dieſen erlittenen Niederlagen kamen noch ſchaͤnd⸗ 
liche Handlungen der Decemvirn, eine im Felde, die 
andere zu Rom. Bei der im Sabiniſchen ſtehenden 
Armee diente (1) Lucius Siccius, der aus Haß 
gegen die Decemvirn den gemeinen Soldaten immer 
insgeheim in feinen Geſpraͤchen von der Wieder⸗ 
herſtellung der Tribunen und von einer Volkstren⸗ 
nung unterhielte. Dieſer Siccius nun erhielt den 
Auftrag einen ſchiklichen Ort zum Lager aus zuſehen, 
da indeſſen die ihm mitgegebenen Soldaten insgeheim 
befehligt waren, ihn an einer ſchiklichen Stelle an⸗ 
zufallen und zu toͤdten. Dieſen verkaufte er fein’ 
Leben theuer. Mit einem feiner Leibesſtaͤrke glei— 
chen Muth, wehrte ſich dieſer anfferordentlich ſtar⸗ 
ke Mann gegen die Meuchelmoͤrder, ſtrekte einige. 
derſelben zu Boden, und ſank endlich mitten unter 
ihnen ſelbſt danieder. Die uͤbrigen erzehlten bei ih⸗ 
rer Ruͤkkunft in das Lager, Siccius fer in einen 
feindlichen Hinterhalt gerathen, und nach einer 
' tapfern 


(1) Dionys erzehlt die dentlichen Tapferkeit dieſes 
Geſchichte dieſes Mords aus. Sice tus oder Sicinius 
führlich. Von der außeror⸗ redet Plinius B.2. C 28. 
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tapfern Gegenwehr endlich mit einigen Soldaten 
geblieben. Dieſe Nachricht fand anfangs Glauben. 
Mit Erlaubniß der Decemvirn gieng eine Kohorte 
ab, um die Todten zu begraben, fanden aber kei⸗ 
nen geplünderten Leichnam, und den Siccius noch 
in feiner vollen Rüftung, mitten unter den Getddte⸗ 
ten, die alle nach ihm zu hingeſtrekt lagen. Da 
war kein Leichnam vom Feinde, keine Spur des ſich 
zuruͤk gezogenen Feindes. Sie nahmen alſo ſeinen 
Leichnam mit zuruͤk und verſicherten, daß allen Um⸗ 
fanden nach Siccius von feinen eignen Leuten muͤſ⸗ 
fe ſeyn getoͤdtet worden. Dies brachte das ganze 
Lager gegen die Decemvirn auf, und man wuͤrde 
ſogleich den Leichnam haben nach Rom bringen laſ⸗ 
fen, hätten ihn nicht die Decemoirn eiligſt auf df⸗ 
fentliche Koſten militaͤriſch beerdigen laſſen. Allge⸗ 
meine Trauer der Soldaten, und ein fuͤr die De⸗ 


cemvirn hoͤchſt nachtheiliger Ruf begleiteten dp 
Leiche. 
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In der Stadt folgte der zweite Frevel, von geiler 
Brunſt erzeugt und von eben fo ſchreklichen Folgen 
begleitet, als Lukreziens Schaͤndung und Selbſt⸗ 
mord, welche die Tarquinier aus Stadt und Land 
vertrieben; daß alſo Decemvirn und Könige nicht 
allein auf einerlei Art, ſondern auch aus einerlei 
Urſachen ihre Herrſchaft geendigt ſahen. f 

H 3 Ap⸗ 
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Appius Claudius wollte ein Mädchen, eine 
Plebejerinn, in die er verliebt war, ſchaͤnden. Des 
Maͤdchens Vater Lucius Virginius, ein biederer 
Mann zu Hauſe und im Felde, war (1) Centurio 
bei der Armee auf dem Algidus. Zu gleicher Recht— 
ſchaffenheit hatte er ſeine Frau gebildet und ſeine 
Tochter erzogen, welche mit dem geweſenen Tribun 
Quintus Icilius, einem wackern Manne und er⸗ 
probten herzhaften Volksvertheidiger verlobt war. 
Dieſe erwachſene und ſehr ſchöͤne Jungfrau fuchte 
der in fie aͤußerſt verliebte Appius durch Geſchenke 
und Verſprechungen zu gewinnen, fand aber alle 
Zugänge durch des Mägdchens Keuſchheit verſperrt, 
und entwarf daher einen grauſamen und gewaltthaͤ— 
tigen Plan. Er gab nemlich einem Klienten den 
Auftrag, dies Maͤgdchen als feine Selavin in An⸗ 
ſpruch zu nehmen, und nicht nachzugeben, ſo ſehr 
auch ihre Vertheidiger darauf drangen, ihr den (2) 
Beſizſtand der Freiheit zu gut kommen zu laſſen; 

wel⸗ 
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(1) Honeftum ordinem in 
Algido ducebat. Jede Le⸗ 
gion hatte zehen Kohorten, 
dreißig Maniplen, und ſech⸗ 
zig Centurien, welche feste: 
re überhaupt, weil ſolche in 
den erſtern Zeiten noch nicht 
hundert Mann ausmachten, 
ordines hießen. Ordinum 
ductor war alſo der Chef dies 
fer Centurie, oder der Cen⸗ 
turio. Den leztern Titel 
5 7 dem Sieccius auch 

ionys und der Autor 
de viris illuſtrib e Um ha- 


neſtum auszudrücken, koͤnn⸗ 
te man füglich üͤberſetzen: 
er bekleidete den, ehren⸗ 
vollen Poſten eines Cen⸗ 
turio. . 


(2) Secundum libertatem 
v ndiclas poſtulant bus. Vin- 
dicie ſecundum libertstem 
wenn jemand, dem quzlio 
ftatus gemacht ward, im einſt⸗ 
weiligen Beſiz der Freiheit 
bis zur endlichen Eutſchei⸗ 
dung gelaſſen wurde, wel⸗ 
ches die Geſetze der 12 Ta⸗ 


* 1 I / 
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welche geſezwidrigen Handlung durch ihres Vaters 
Abweſenheit, wie er glaubte, beguͤnſtiget wuͤrde. 
Kaum ließ ſich das Maͤgdchen auf dem Forum da 
ſehen, wo unter andern auch die zum Unterrichte der 
Jugend beſtimmten Schulbuden ſtonden, als der 
Diener der decemviraliſchen Geilheit ſie ergrif, ſie 
als die Tochter feiner Sclavin, felbſt für feine Leib⸗ 
eigene erklaͤrte, ihm zu folgen ihr befahl, und wi⸗ 
drigenfalls ſie mit Gewalt fortzuſchleppen drohete. 
Bebend ſtehet da das erſtaunte Maͤgdchen, ſeine 
Amme ſchreiet zu den Quiriten um Huͤife. Nun 
eutſtehet ein Auflauf, die bei dem Volke beliebte Na⸗ 
men ihres Vaters und Braͤutigams werden ſogleich 
bekannt gemacht. Die Achtung der Bekannten ge⸗ 
gen dieſe Männer, und die in den Augen des vers 
ſammelten Volks verabſcheuungswuͤrdige Handlung 
gewinnen beiderſeits die Herzen fuͤr das Maͤgdchen. 
Nun iſt fie gegen Gewalt ſicher., Allein der fie in 
Auſpruch Nehmende erklaͤrte hierauf: „daß da er 
den Weg Rechtens, und nicht der Gewalt gehe, 
man wicht nöthig habe, das Volk in Bewer 
gung zu ſetzen.““ Er foderte alſo das Maͤgdchen 
vor Gericht, die ihm dahin auf Aurathen der Um⸗ 
ſtehenden folgte. 


Man kam alſo vor des Appius Tribunal. Der 


feln verordnet hatten: vin einſtweilen für einen Sela⸗ 
dicias dare fecundum fervi- ven erklärt, und dem, der 
tutem, oder a libertate, wenn ihn als Herr und Eigenthüs 
jemand noch vor Entſchei- mer in Anſpruch genommen 
dung des Proceſſes de ſtatu, hatte, uͤberliefert ward. 


” 
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Klaͤger traͤgt die dieſem Richter ſchon bekannte und 
von ihm ſelbſt ausgeſonnene Lüge vor: „Dies 
Maͤgdchen fei in feinem Sauſe gebohren, ihm 
diebiſcher Weiſe entwandt, und als ein unter⸗ 
geſchobenes Kind in Dirginius aus gebracht 
worden. Er habe hiervon ſichere Nachrichten, 
und getraue es ſelbſt vor dem Kichterſtuhle des 
Virginius / der hierdurch noch ärger, als er 
ſelbſt, wäre betrogen worden, zu erweiſen. 
Unterdeſſen ſei es billig, daß die Sclavin ihrem 
Seren folge.“ 

Des Maͤgdchens Beiſtaͤnde verſezten dagegen: 
„Virginius ſei in Dienſten des Staats abwe⸗ 
ſend, und koͤnne, wenn man ihn benachrich⸗ 
tige, innerhalb zween Tage da fern. Zöchſt 
ungerecht ſei es in Abweſend eines Vaters über 
deſſen Kinder Rechtshaͤndel anzufangen. Ap⸗ 
pius mögte alſo die Sache bis auf des Vaters 
Ankunft unentſchieden laſſen, und dem von 
ihm ſelbſt gegebenen Geſetze gemaͤß den Beſiz⸗ 
ſtand der Freiheit verſtatten, und nicht zuge: 
ben, daß eine erwachſene Jungfrau die Ehre 
noch vor ihrer Freiheit zu verlieren wagen 
muͤſſe.“ 


Roͤmiſche Geſchichte. 121 
Fuͤnf und vierzigſtes Capitel. 


ppius ſagte hierauf, ehe er das Urtheil faͤllete: 
„Wie ſehr ich die Freiheit beguͤnſtiget habe, be⸗ 
weißt ſelbſt das Geſez, auf das ſich des Vir— 
gintus Sreunde bei ihrer Forderung berufen. 
Allein nur dann findet die Freiheit einen ſichern 
Schuz in dieſem Geſetze, wenn ſich in Umſtaͤn⸗ 
den und Perſonen nichts aͤndert. Denn bei 
andern Perſonen, deren Freiheit behauptet 
wird, kann jeder ſich auf dies Geſez, als guͤl⸗ 
tig berufen. Bei dieſer Perſon aber, welche 
noch in der vaͤterlichen Gewalt ſtehet, iſt es nur 
der Vater, (1) dem der angebliche Serr (bei ſei⸗ 
nem Anſpruche) nachſtehen muß. Es wird alſo 
hiermit zu Recht erkannt, daß man den Vater 
kommen laſſe. Unterdeſſen ſoll der Beſizanmaſ⸗ 
ſer an ſeinem Rechte nicht leiden, ſondern das 
Maͤgdchen unter der Bedingung in ſeine Ge⸗ 
wahrſam nehmen, daß er fie bei der Ankunft 
des angeblichen Vaters wieder ſtelle.“ 
Dies ungerechte Urtheil verurſachte lautes und 
haͤufiges Murren, ohne daß jedoch jemand es ge⸗ 
WR wagt 
NETT, us 2 705 ee 3 1 e pinte 
auf, weil das Mägdchen fie gar keinen Anſbruch auf 
nicht ſui juris, ſondern noch dieſe Freiheſt, ſondern müß⸗ 
in patria poteflate ſei, ſo te einſtweilen, bis der Bas 
habe nur der Vater, nicht ter anfüme, in der Gewahr⸗ 


aber ſie ſelbſt, oder jemand ſam ihres ſie in Anſpruch 


anders das Recht auf den nehmenden Herrn bleiben. 
Beſizſtand der Freiheit zu 


* 
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wagt hätte, ſich demſelben zu widerſetzen, bis end⸗ 
lich Publius Numitorius, des Mädchens Oheim, 
und Icilius ihr Bräutigam darzu kamen. Das 
Volk, das ihnen im Gedraͤnge Plaz machte, hofte, 
daß durch des Icilius Darzwiſchenkuuft, der Ap⸗ 
pius Widerſtand finden werde. Allem der Lictor 
ſagte: „Appius hat ſchon das Urtheil gefaͤllt; 44 
und ſtieß den ſchreienden Icilius zuruͤk. Auch der 
ſanfteſte Mann wuͤrde bei dieſer ſchreklichen Behand⸗ 


lung in Hitze gerathen ſeyn. 


„Mit dem Schwerdte in der Sand, rief er, 
mußt du mich entfernen, Appius, wenn ich dei⸗ 
ne Schande, die du gerne verheeien wollteſt, 
nicht offenbaren ſollte. Dies Maͤgdchen will 
ich / und zwar als meine keuſche Braut (in mein 
Haus) heim holen. Laß nur immerhin deine 
und deiner Kollegen Lictoren insgeſamt her⸗ 
kommen, ihre Staͤbe und Beile zurecht legen: 
doch ſoll die Verlobte des Icilius nirgends an⸗ 
ders, als in ihres Vaters Sauſe bleiben. Zabt 
ihr uns gleich den Beiſtand der Tribunen und 
die Provocazion ans Volk, dieſe beiden Boll⸗ 
werke unſerer Freiheit entriſſen, ſo ſoll deswe⸗ 
gen doch nicht eure Geilheit über unſere Töch 
ter und Gattinnen unumſchraͤnkt herrſchen. 
Gegen unſern Rüdın, wider unſern Nacken 
wuͤthet: die Keufchheit wenigſtens ſoll geſichert 
ſeyn. Wird dieſer Gewalt angethan, nun ſo 
werde ich fuͤr meine verlobte bei den hier ver⸗ 

ſamm⸗ 


—³ 


Rewiſche Geſchichte. 123 


ſammleten Quiriten, ſo wird Virginius bei 
den Soldaten für feine einzige Tochter um Suͤl⸗ 
fe, o fo werden wir alle bei Göttern und Men⸗ 

ſchen um Zulfe und Beiſtand fleben. Todten 
mußt du uns erſt, wenn dein Urtheil ſoll voll⸗ 
zogen werden. — Doch, ich bitte, Appius, 
bedenke den Schritt, den du wagſt. Virginius 
wird bei feiner Ankunft ſelbſt wiſſen , was er 
ſeiner Tochter wegen zu thun habe: Nur dies 
ſoll er wiſſen, daß / wenn er feine Tochter ſelbſt 
in den Händen dieſes anmaßlichen Seren laſſen 
wollte / er ſich nach einem andern Manne für 


dieſelbe umſehen müßte. Ich wenigſtens werde 
die Freiheit meiner Verlobten behaupten, und 
eher fterben, als ihr untreu werden. 


Sechs und vierzigſtes Capitel. 


Dar Volk ward heftig aufgebracht, und es ſchien 
zu Thaͤtlichkeiten zu kümmen. Jeilius war von 
Lictoren umgeben. Doch bliebs bei Drohungen. 
Endlich ſagte Appius: „Virginiens Vertheidi⸗ 
gung wuͤrde vom Icilius nur zum Vorwande 
gebraucht: dieſer unruhige Menſch , dem noch 
immer der Tribun im Ropfe ſtecke, ſuche nur 
Gelegenheit zum Aufſtande. Dieſe wolle er 
ihm aber heute nicht geben. Nicht um ſeinem 
Uebermuthe nachzugeben, dies mögte er wohl 
bemerken, ſondern aus Achtung gegen den ab⸗ 

we⸗ 


124 Des Livius 


weſenden Virginius, gegen Vaternamen und 

Freiheit wolle er heute die Entſcheidung der 

Sache aufſchieben, den vorläufigen Spruch auf⸗ 

heben, und den Marcus Claudius bitten, ſich 

ſeines Rechts fuͤr heute zu begeben, und das 

in Anſpruch genommene Maͤgdchen bis auf den 

folgenden Tag unter den Saͤnden ihrer Verthei⸗ 

diger zu laſſen. Wuͤrde der Vater aber den fol⸗ 

genden Tag nicht ſelbſt erſcheinen, fo erkläre 

er dem Icilius und jedem ſeines Gelichters hier⸗ 

mit, daß der Geſezgeber fein Geſez, und der 

Decemvir ſeinen richterlichen Ausſpruch ſtand⸗ 
haft zu behaupten wiſſen werde — daß er ſei⸗ 
ner Rollegen Lictoren keineswegs, um dieſe 

Meutereiſtifter in die Schranken zu weiſen, zu 

verſammlen, ſondern nur ſeine eignen darzu 

nötbig haben werde.“ 

Da die Gewaltthaͤtigkeit alſo verſchoben ward, 
hielten die bei Seite getretenen Advokaten des Maͤgd⸗ 
chens fürs dienlichſte, daß ſogleich des Icilius Vru⸗ 
der und des Numitorius Sohn, zween ſehr raſche 
Juͤnglinge unmittelbar vom Forum ins Lager zum 
Virginius abgefertiget wuͤrden, und denſelben ſo 
geſchwind als möglich nach Rom holen ſollten. 
Denn des Maͤgdchens Wohl beruhete auf der bal⸗ 
digſten Ankunft des Beſchuͤtzers ihrer Freiheit. Bei⸗ 
de eilten mit verhaͤngten Zuͤgeln fort, und bringen 
dem Vater die Nachricht. Der Klaͤger drang indeſſen 
darauf, daß Icilius vorLe, Buͤrgen ſtellen ſollte, 

f da 
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da dann die in Anſpruch Genommene einſtweilen frei 
ſeyn könnte. Dieſer erwiederte, daß dies eben jezt 
im Werke ſei, ſuchte aber (t) dadurch nur Zeit zu 
gewinnen, damit die ins Lager geſchikten Boten in⸗ 
deſſen daſelbſt eintreffen koͤnnten. Nun hob aber 
das Volk die Hände empor, und jedermann zeigte 
ſich dadurch bereitwillig für den Jeilius Buͤrgſchaft 
zu leiſten. Mit Thraͤnen ſprach er: „Ich danke 
euch: Morgen werde ich euren Beiſtand nöthig 
haben. mit Burgen bin ich ſchon verſehen. 4 
Der Virginie Verwandten verbuͤrgten ſich und ſez⸗ 
ten ſie dadurch einſtweilen in Freiheit. N 
Appius blieb noch eine Weile auf dem Rich⸗ 
ſtuhle, um nicht das Anſehen zu haben, blos dies 
ſer Sache wegen da geſeſſen zu haben: weil aber 
keine neue Parthie Recht forderte, ſondern jeder⸗ 
mann aus Theilnehmung an Virginiens Schikſal 
alles übrige vergaß, fo gieng er nach Haufe und 
ſchrieb ſeinen Kollegen ins Lager: „Sie moͤgten 
dem Virginius keinen Urlaub, ſondern Arreſt 
geben.““ Zu gutem Gluͤcke kam aber dieſer gottlo⸗ 
fe Anfchlag zu ſpaͤt. Virginius war ſchon nach 
erhaltenem Urlaub bei der erſten Nachtwache aus 


dem 
(1) Jeilius ſtellte fi: 


geſchäftig, als wolle er Bür⸗ 
gen erſt auftreiben, die er 
doch ſchon hatte. Dadurch 
täuſchte er den Appius 
und deſſen Vertrauten, daß 
fie ſich länger auf dem Fo⸗ 
rum aufhalten mußten. Un⸗ 
terdeſſen kamen die insge⸗ 


heim ſchon abgefertigten Bo⸗ 
ten ins Lager, und verei⸗ 
telten den vom Icilius 
und den Verwandten des 
Mägdchens vorhergefehenen 
dadurch verſpäteten Befehl 
des Appius, den Virgin 
nicht fortzulaſſen. N 
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dem Lager abgegangen, und den folgenden Mor⸗ 
gen erſt, und alſo vergeblich, traf das © „reiben 
wegen ſeiner Verhaftnehmung daſelbſt ein. 


Sieben und vierzigſtes Capitel. 


Gi bei Anbruch des Tags war ſchon die gan⸗ 
ze Stadt auf dem Forum voll geſpannter Crwar: 
tung verſammlet, als Virginius mit feiner Tochter, 
beide im Traueranzuge, in B gleitun einiger Ma: 
tronen und einer Menge vo Beiſtaͤnden daſelbſt er: 
ſchien. Hier gieng Virgin von einem zum andern, 
druͤkte ihnen die Hand, und bat fie nicht etwa blos 
um einen gefaͤlligen, ſondern einen ihm ſchuldigen 
Beiſtand: „Denn taͤg eich, ſprach er, wag ich 
für eure Rinder und Gattinnen mein Leben 
im Vriege. Keinen Krieger werdet ihr nennen 
koͤnnen, der größere Proben von Muth und 
Tapferkeit im Kriege, als ich, gegeben habe. 
Was helfen ſie mich aber alle, wenn mitten 
im wohlſtande Roms meine Rinder ſolchen 
mißhandlungen ausgeſezt ſind, die man nur 
in einer vom Feinde eroberten Stadt erwarten 
muß? 

Ju dieſem (1) faſt volksredneriſchen Ton ſprach 
er überall, wo er herum gieng. Eine aͤhnliche Spra- 
che führte Jeilius. Doch ruͤhrte das Weibergefol⸗ 

ge 
0) Hxc prope contiena- cio) Volksverſammlung der 


vunſlus circumibat homines. Worthalter, Volks, 
Concionari in einer (con- redner ſeyn. 
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ge durch feine ſtummen Thraͤnen mehr, als alle 
Reden. Mit einem gegen dies alles verhaͤrteten 
Herzen — — ſo ſehr hatte eine mehr unſinnige, als 
leidenſchaftliche Liebe feine Seele zerruͤttet — ber. 
flieg nun Appius das Tribunal, da denn der Klaͤ⸗ 
ger ſogleich ganz kurz ſich beklagte: „daß man 
ihm geſtern aus Gefaͤlligkeit für den Segentheil 
nicht zu ſeinem Recht verholfen habe.“ 

Ehe der Klaͤger noch ausgeredet, und Virgi— 
nius darauf hatte antworten koͤnnen, unterbrach 
ihn Appius. Vermuthlich haben einige alte Schrift: 
ſteller die eigentliche Vorrede (2) aufgezeichnet, mit 
der Appius ſein Endurtheil in dieſer Sache hat zu 
rechtfertigen geſucht. Da ich aber nirgends eine 
dieſem fo ſchändlichen Dekrete angemeſſene Rede 
finde, ſo begnuͤge ich mich das, was jedermann 
weis, ohne alle Zierrathen zu erzehlen: „daß er 
nemlich das Maͤgdchen dem Aläger als deſſen 
Sclavin zugeſprochen habe.“ 

Dies abſcheuliche Verfahren verbreitete anfangs 
ein ſtummes allgemeines Staunen: als aber Mar⸗ 
cus Claudius hingieng, um ſich des zwiſchen den 
Matronen ſtehenden Maͤgdchens zu bemaͤchtigen, 
und dieſe deswegen in ein Klageſchrei ausbrachen, 
ſo rief Virginius mit gegen den Appius ausge⸗ 
ſtrekter drohender Fauſt: 

N f Nicht 

i ? a ; 95 

ba Rede dee e 
an, wie auch die unwider⸗ eines Tyrannen konnte dieſe 


legbare Beweiſe der Ver. Beweiſe umſtoſſen. 
wandtenV ir giniens, daß 
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„Nicht dir, ſondern dem Icilius habe ich 
meine Tochter verlobt, und ſie zu einer Gat⸗ 
tin, nicht aber zu einer Zure auferzogen. Du 
aber willft wie die un vernünftigen und wilden 
Thiere deine viehiſche Brunſt befriedigen. Ob 
dieſe da dieſe verſtatten werden, weis ich nicht; 
hoffe aber, daß es der Roͤmer unter den Waf⸗ 
fen (im Lager) nicht dulden werde.“ 

Als nun der Veſizanmaſſer von der Menge von 
Frauen und Beiſtaͤnden zuruͤk getrieben wurde, gez 
bot ein Herold Stille. 


Acht und vierzigſtes Capitel. 


rauf begann der ganz in Brunſt verſezte Ap⸗ 
pius: 

„Keineswegs blos des Icilius geſtrige 
Schmaähungen und des Virginius heutige Bes 
leidigungen, die ich vor den Augen des ganzen 
hier verſammleten Volks habe erdulden müf 
ſen — nein auſſerdem noch ſichere Nachrichten 
überzeugen mich, daß vorige Nacht in der gan⸗ 
zen Stadt, um einen Aufruhr zu erregen, find 
ZufammenFünfte gehalten worden. Aus Vor⸗ 
ſicht alſo gegen dieſe vordusgeſehene Unord⸗ 
nung bin ich mit Bewafneten erſchienen, nicht 
um Sriedliebende zu beleidigen, ſondern die 
offentlichen Friedensſtoͤhrer kraft der Majeſtaͤt 
meines Amts zu paaren zu treiben. Das Beſte 

wird 


x 
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wird alſo ſeyn, ſich ruhig zu halten. Du, 
Lictor, fuhr er darauf fort, mach Plaz unter 
dem Volke, damit der Zerr feine Sclavin mit 
ſich nehmen kann.“ 

Dies ſprach er voll Zorn mit donnernder Stim⸗ 
me. Das Volk machte von ſelbſt Plaz, und da 
fand das verlaſſene Mägdchen, eine Beute der Uns 
gerechtigkeit. 

Da ſprach der von aller Huͤlfe entbloͤßte Vir⸗ 
ginius: „Verzeih es, Appius darum bitt' ich 
zuvoͤrderſt, dem Schmerz eines Vaters, wenn 
ihm zu harte Ausdruͤcke gegen dich ſollten ent⸗ 
fahren ſeyn. Sodann laß mich in Gegenwart 
des Mägdchens deſſen Amme nach der Sache 
wahren Befihaffenheit befragen, damit, wenn 
ich nur der angebliche Vater ſeyn follte, ich mit 
ruhigerem Herzen mich von hier entfernen 
möge. “ N 

Nach erhaltener Erlaubniß fuͤhrte er ſeine Toch⸗ 
ter nebſt ihrer Amme bei Seite nach dem Tempel 
der (1) Cloagina zu den Buden, die jezt die Neuen 

hei⸗ 


N) dem Plinius Begrif waren, wegen des 


C. 29 ſtand auf dem 


Jorum der Tempel der 
Venus Chvacina, enden 
Namen er fo erklart: Es 
fanden, ſagt er daſelbſt, 
wo jezt Rom ſtehet, bei 
deſſen Erbauung Myrten⸗ 
bäume. Denn die Geſchich⸗ 
te ſagt, daß die Romer 
und Sabiner, als ſie im 


Lipius Ur Band. 


Maͤgdchenraubs mik einan⸗ 
der zu fechten, erſt die Waf⸗ 
fen niedergelegt, und ſich 
mit Myrthenruthen gerei⸗ 
nigt haben, und zwar an 
eben der Stelle, wo jezt 
das Bildniß der Cluaci⸗ 
niſchen Venus ſtehet. 
Denn cluere hieß bei den 
Alten ſoviel, als reinigen. 


J 
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heiſen, entriß daſelbſt einem Fleiſcher fein Meffer, 
wandte ſich zu ſeiner Tochter mit den Worten: 
„dies, mein Rind, iſt das einzige Mittel dei: 
ne Sreiheit zu retten “: ſties ihr ſolches in die 
Bruſt und ſagte mit auf das Tribunal gerichtetem 
Blik: Dies Blut, Appius / müffe auf dich und 
(2) deinen Kopf kommen.“ (Mit dieſem Blute 
weihe ich dich und deinen Kopf den unterirdiſchen 
Göttern). 

Ein allgemeines Geſchrei erhob ſich bei dieſer 
grauenvollen Scene. Der erſtaunte Appius befahl 
den Virgin gefangen zu nehmen, der ſich aber auf 
allen Seiten mit dem Meſſer in der Hand, den Weg 
ofnete, und endlich ſelbſt noch unter dem Schutze 

des 
angelegt, waren Gewoͤlbe 


und Aufenthalte der Krä⸗ 
mer, Mezger, und beſon⸗ 


Die Göttin Cloacina war 
aber eine von 5 in 


den berühmten Cloaken zu 
Rom gefundene Bildſaͤule, 
die in einem der sten Res 

ion der Stadt errichteten 
ns Tempel verehrt wur⸗ 
de. Es war alſo der erſtern 
Tempel, bei dem dieſe ſchrek⸗ 
liche Scene vorgieng. Denn 
das Forum lag in der ach⸗ 
ten Region. Doch könnte 
das Wort Cloaca, im Rei⸗ 
nigungs⸗Canal, ſehr 
füglich von eluere abgeleitet 
werden, da denn Venus Cloa- 
eina und Cluacina im Grund 
einerlei wären. 

Die Taberna oder 
Buden, von denen hier 
die Rede iſt, waren ebenfalls 
auf dem Forum, vom 
Tarquinius Priscus 


ders auch der Schul hal⸗ 
ter, welche die Maͤgdchen 
leſenund ſchreibenlehr⸗ 
ten. Als ſie im J. d. St. 
542 durch den Brand verwuͤ⸗ 
ſtet, und darauf peu aufge⸗ 
bauet worden, hietzen fie 
taberne nove, 


(2) Te, inquit, Appi, 
tuumque caput fanguine hoc 
confecro : und vorher zur 
Tochter: Hoc te uno, quo 
polum, modo, filia, in li- 
bertatem vindico. £elfing 
laßt in einer ähnlichen Lage 
einen Vater ſeiner Tochter 
den Dolch ins Herz ſtoſſen 
mit den noch wenigern Wor⸗ 
ten; daß meine Tochter! 


rt 
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des ihm folgenden Volks das Thor erreichte. Nu⸗ 
mitorius und Icilius hoben indeſſen den verblute⸗ 
ten Leichnam auf, zeigten ihn dem Volke, und be⸗ 
weinten des Appius Frevel, des Maͤgdchens uns 
glüfliche Schönheit, und den in eine ſolche (trans 
rige) Nothwendigkeit verſezten Vater. Die ihnen 
nachfolgenden Matronen ſchrieen: „Iſt dies das 
Schikſal der Kinder die wir gebaͤhren werden 
— dies der Lohn der Reufchheit 244 und was ih⸗ 
nen fonften noch der weibliche Schmerz, der ſich bei 
dieſem ſchwachen Geſchlechte bei größerem Kummer 
in deſto mehr jammervollen Klagen aͤußert, bei die⸗ 
ſer Gelegenheit fuͤr Worte auspreßte. Die Maͤnner 
hingegen ſprachen von nichts, als von entriſſener 
Tribunengewalt, von aufgehobener Provocazion 
und andern Urſachen ‚des öffentlichen Unwillens. 


Neun und vierzigſtes Capitel. 


Di uſchenücheit des Frevels nebſt der Hofnung 
bei dieſer Gelegenheit die Freiheit wieder zu erlan⸗ 
gen, ſezte das Volk in Bewegung. Appius befahl 
den Icilius vorzufordern, oder, wenn er nicht fol⸗ 
gen wolle, zu greifen. Da man aber die Gerichts⸗ 
diener nicht durchließ, drang er ſelbſt mit einer 
Schaar junger Patrizier durch das Volk und befahl 
ihn in Verhaft zu nehmen. Nun nahm aber das 
Volk, an deſſen Spitze Soraz und Valer ſtunden, 
den Jeilius in die Mitte: leztere trieben den Lictor 


[29 


J 2 zuruͤk, 
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zuruͤk, und ſagten: „wenn Appius nach Form 
Rechtens verfahren würde, ſo wollten fie den 
Jeilius ſchon gegen ihn, als einen Privatmann 
ſchůͤtzen; würde man aber Gewalt brauchen, 
ſo hoften ſie Gewalt mit Gewalt zu vertrei⸗ 
ben. !! Nun entſtand ein heftiger Streit. Des Des 
cemvoirs Lictor wollte Hand an den Zoraz und Va⸗ 
ler legen. Allein das Volk zerbrach die Faſces. 
Appius trat auf zu reden. Das nemliche thaten 
Valer und Zoraz. Sie hörte das Volk und ziſchte 
den Appius aus. Nun befahl Daler mit einem ges 
bieteriſchen Ton dem Lietor, ſich vom Appius, als 
einem Privatmann zu entfernen: da denn Appius 
den Muth verlor, fuͤr ſein Leben bangete, und ſich, 
ohne von ſeinen Gegnern bemerkt zu werden, mit 
verhuͤlletem Haupte in ein an das Forum ſtoſſendes 
Haus fluͤchtete. N 
Von der andern Seite drang Spurius Oppius / 
um ſeinem Kollegen beizuſtehen auf das Forum, 
ſiehet aber, daß Gewalt uͤber ihre Macht bereits ge⸗ 
ſiegt hatte. Bei eigner Unentſchloſſenheit ließ er 
endlich, weil von allen Seiten her ihm viele darzu 
riethen, in der Angſt den Senat zuſammen berufen: 
wodurch denn, weil das Betragen der Decemvirn 
dem groͤßten Theile des Senats zu mißfallen ſchien, 
und man alſo die Abſchaffung des Decemvirats vom 
Senat erwartete, das Volk wieder beruhiget wurde. 
Der Senat hielt für noͤthig, das Volk nicht (von 
neuem) aufzubringen, für noch nöthiger aber, dafür 
| N zu 
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Lager keinen Aufſtand erregen mögte, 


Fuͤnfzigſtes Capitel. 


ch . 
In dieſer Abſicht ließ man durch einige der juͤn⸗ 
gern Senatoren den Decemvirn der damals auf dem 
Berge (7) vecilius kampirenden Armee ſagen: 
fie mögten alles anwenden, um eine Empoͤ⸗ 
rung unter den Soldaten zu verhuͤten.““ Al: 
lein der hier vom Virginius erregte Aufſtand war 
ſchon größer, als der von ihm in der Stadt zuruͤk 
gelaſſene. Von einer Schaar von faſt vier hundert 
Menſchen, die ihn voll Unwillen über das abſcheu⸗ 
liche Verfahren begleitet hatten, umgeben, mit dem 
bloßen Meſſer in der Hand, von Blut beſpruͤzt, 
zog er die Augen des ganzen Lagers auf ſich. Der 
häufige Anblik von (2) Togen im Lager ließ eine 
größere Anzahl von Staͤdtern darinnen vermuthen, 
als ſolche in der That war. Auf die Frage: was 
denn vorgefallen fei? antwortete er mit Thraͤnen 
lange kein Wort. Nachdem ſich endlich die zuſam⸗ 
mengelaufene Menge von ihrer Beſtuͤrzung erholt 
a! hat⸗ 


(1) Von dieſem Mons (2) Imgrieden und in 
Vecelius wollen die alten Rom trug man Togen, 
Geographen nicht wiſſen. im Krieg und im Lager 
Vielleicht war es der beſon⸗ das Sagum. Diefe R⸗ 
dere Name eines Theils des mer in zogen gaben alſo 
Algiduse Alle übrige einen ungewöhnlichen Anz 
Schriftſteller nennen den blik im Lager. 

Algidus bei dieſer Gele⸗ s 
genheit. 


| 134 Des Livius 


hatte, und eine Stille erfolgte, erzehlte er den 
ganzen Vorgang ausführlich, hob hierauf feine Hinz 
de gen Himmel, und wandte ſich ſodann mit dieſen 

Worten an ſeine Kameraden: 
„Ein Verbrechen, daran Appius Leidius 
ſchuld ift, rechnet nicht mir zu, Rameraden , 
und verabſcheuet mich nicht als einen Kinder⸗ 
mörder. Satte meine Tochter frei und unge⸗ 
ſchaͤndet leben können, gewiß, ihr Leben haͤtte 
ich mit dem meinigen erkaufen wollen. Da 
ich ſie aber als eine Sclavin, als ein Opfer der 
wolluſt fortſchleppen ſah, fo hielt ich es für 
beſſer, Kinder dem Tode, als der Schande 
Preis zu geben. Aus Zärtlichkeit verfiel ich 
in anſcheinende Grauſamkeit. Und haͤtte ich 
nicht hoffen können, durch euren Beiftand die—⸗ 
ſen Cod zu raͤchen, gewiß, Kameraden, ich wuͤr⸗ 
de meine Tochter nicht uͤberlebt haben. Auch 
ihr habt Töchter, Schweftern, Gattinnen. Des 
Appius Brunſt iſt mit meiner Tochter nicht er⸗ 
ſtorben; ſondern wird deſto zuͤgelloſer ſeyn, 
je ſtrafloſer ſie iſt. An fremdem Ungluͤk lernet 
euch vor ähnlichem huͤten. Was mich anlangt, 
ſo hat der Tod mir meine Frau entriſſen: mei⸗ 
ne Tochter, deren Keuſchheit zum Raube die: 
nen ſollte, iſt eines zwar klaͤglichen, aber doch 
ehrenvollen Todes geſtorben. In meinem Sau⸗ 
fe ift alfo kein Gegenſtand mehr für des Appius 
Wolluſt: gegen ſeine etwanige Grauſamkeit 
3 mer⸗ 
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werde ich mein Leben mit eben dem Mutbe, mit 
welchem ich meine Tochter gerettet, zu vertheis 
digen wiſſen. Andere moͤgen nun fuͤr ſich und 
ihre Kinder ſorgen.“ 5 = 

Nachdem Virginius dies mit erhabener Stimme 
geſagt hatte, ſchrice ihm das Kriegsvolk entgegen: 
„daß es an feinem Schmerze und an der Sa⸗ 
che der Sreiheit den größten Antheil nehme.“ 
Nun vermiſchten ſich die Bürger (Städter) mit den 
Soldaten, beide ſtimmten gleiche Klagen an, ver⸗ 
ſicherten, daß der Anblik dieſer Trauerſcene noch 
weit ſchauervoller, als die Erzehlung derſelben wäre, 
meldeten, daß das Unweſen zu Rom bereits ein 
Ende genommen, und daß nach den neueſten Nach- 
richten Appius, der beinahe wäre umgebracht wor⸗ 
den, Rom freiwillig verlaſſen habe. Dies alles 
wirkte ſo ſtark, daß gerufen wurde: zu den Waf- 
fen; daß man (3) die Fahnen aushob und nach Rom 
marſchirte. 

Die durch dieſen Anblik ſowohl, als durch die 
von Rom eingelaufenen Nachrichten in Beſtuͤrzung 
gerathenen Decemvirn, liefen der eine dahin, der 
andere dorthin ins Lager, um den Aufruhr zu ſtil— 
len. Allein gelinde Vorſtellungen erhielten keine 
Antwort: ſprach Einer im gebietenden Tone, fo 


a 


(3) Vellerentque figna. fo wars das ſicherſte Zeichen 
Geſchah dies ohne Zuzie⸗ 25 Meuterei und Aufruhr 
dung der Auſpizien und alfe im Lager. 
ohne des Feldherrn Befehl, 
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antwortete man ihm: „Auch wir ſind * 
und zwar in den Waffen.“ 

In Schlachtordnung gehet der Zug nach Kon, 
wo fie fich auf dem Aventin lagern. Jeden Ple⸗ 
bejer, der ihnen begegnete, ermunterten ſie zur Wie⸗ 
derherſtellung der Freiheit und des Tribunats. Wei⸗ 
ter hörte man kein Wort des Aufruhrs. 

Spurius Oppius verſammlete den Senat, wo 
man aber, weil die Decemvirn dieſe Empörung ſelbſt 
veranlaßt hatten, nicht fuͤr dienlich fand Schaͤrfe 
zu gebrauchen. Man ſchikte vielmehr drei Konſu⸗ 
laren als Abgeordnete an fie ab, den Spurius Tar⸗ 
pejus / Cajus Julius und Publius Sulpicius, 
welche fie im Namen des Senats fragen ſollteu: 
„warum, fie ohne Befehl das Lager verlaffen , 
in welcher Abſicht ſie bewafnet ſich auf dem 
Aventin gelagert und mit ihren vom Feinde 
weggekehrten waffen ihr Vaterland eingenom⸗ 
men hätten? Nicht die Antwort, fondern jemand, 
der fie ertheilt hatte, fehlte, indem noch Fein etz 
klaͤrter Anführer da war, und ſich jeder noch ſcheue⸗ 
te, allein den Haß auf ſich zu laden. Doch war 
einmäthig von der Menge geſchrieen: Man moͤgte 
den Lucius Valerius und den Marcus Zora: 
tius an ſie ſchicken; dieſen wuͤrden ſie ant⸗ 
worten.“ 
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obald ſich die Abgeordneten weg begeben hat— 
ten, ſtellte Virginius den Soldaten vor: „Da 
ſie ſo eben in einer eben nicht ſehr wichtigen 
Sache, weil fie kein Oberhaupt gehabt haͤt⸗ 
ten, in Verlegenheit geweſen, und eine zwar 
nicht unſchikliche, aber doch mehr aus zufaͤlli⸗ 
ger Uebereinſtimmung, als gemeinſchaftlicher 
Verabredung gefloſſene Antwort ertheilt haͤt⸗ 
ten, fo wäre er der Meinung daß man zehen 
Ober haͤupter unter dem ehrenvollen Namen der 
Rriegstribunen erwaͤhlen ſollte.““ j 
Da man ihn zu allerſt darzu ernannte, ſo lehnte 
er dieſe Ehre ab: „ Verſpart, ſagt er, dieſe eu⸗ 
re fo günftige Geſinnungen gegen mich auf 
fuͤr euch und mich beſſere Zeiten. Meine noch 
ungerochene Tochter würde mir jede Ehrenſtelle 
verleiden. Außerdem würde es bei der jetzigen 
Verwirrung des Staats für euch nicht dienlich 
ſeyn / ſolche Oberhaͤupter zu haben, welche dem 
Baſſe zu ſehr ausgeſezt find. Sollten euch mei⸗ 
ne Dienſte nuͤzlich ſeyn, fo werden fie ſolches 
eben ſo gut in meinem Privatſtande ſeyn koͤn⸗ 


nen.“ Es wurden alſo zehen Kriegstribunen ge⸗ 
wählt. 0 N) 


Im Sabiniſchen gieng es bei der Armee nicht 
ruhiger zu, welche auf des Jcilius und Numito⸗ 
rius Anſtiften gegen die Decemvirn aufſaͤtzig ward. 


E 
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Hier wuͤrkteſidie Erinnerung an des Siccius Er⸗ 
mordung eben ſo ſtark, als die ganz neue Nachricht 
von der ſo [handlich zum Opfer der Wolluſt beſtimm⸗ 
ten Virginia auf die erhizten Gemuͤther. Sobald 
Iciltus hörte, daß auf dem Aventin Kriegstri⸗ 
bunen ſeien ernannt worden, leitete er als ein in 
Volksangelegenheiten erfahrner Mann, der ſelbſt 
nach dieſer Wuͤrde ſtrebte, es dahin ein, daß auch 
von ſeiner Armee noch vor ihrem Marſch nach Rom 
eben ſoviel Tribunen mit gleicher Gewalt erwaͤhlt 
wurden, damit nicht die Volkskomizien dem (1) Vor⸗ 
gang der ſoldatiſchen Komizien folgen, und jene 
Soldatentribunen zugleich auch zu Volkstribunen 
ernennen moͤgten. Sie zogen durch das Colliniſche 
Thor mit fliegenden Fahnen geſchloſſen mitten durch 
die Stadt, gerades Weges auf den Aventin und 
vereinigten ſich mit der andern Armee. Die zwan⸗ 
zig Kriegstribunen bekamen darauf den Auftrag 
zween aus ihrem Mittel zu ernennen, welche den 
Oberbefehl fuͤhren ſollten. Dieſe Wahl fiel auf den 
Marcus Oppius und Sertus Manilius. 

‚Der Senat verſammelte ſich in der aͤußerſten 
Veſorgniß wegen der ganzen Staatsverfaſſung zwar 
täglich; meiſtens verſtrich die Zeit aber mehr beim 

Zan⸗ 


(1) Ne comitiorum mili- 
tarium prerogativam urba- 
na comitia iisdem tribunis 


plebis creandis fequerentur. 


Prerogariva ſe. tribus war 
die, welche zuerſt zum Vo⸗ 
tiren aufgefodert wurde, 
deren Vorgang denn ger 


meiniglich die übrigen bei 
ihren Stimmen folgten. Da⸗ 
her heißt prærogativus auch 
wohlbedeutend, und 
Cicero nennt in dieſer Ab⸗ 
ſicht fupplicationem trium- 
phi prærogativam. 
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Zanken als beim Rathſchlagen. Den Decemoirn 
warf man des Siccius Ermordung, des Appius 
geile Brunſt und das ehrloſe Betragen der Soldaten 
vor. Es ward beliebt, den Valer und Zoraz auf 
den Aventin zu ſchicken, beide aber erklaͤrten: „daß 
ſie nur dann erſt dieſen Auftrag uͤbernehmen 
konnten, wann die Decemvirn die Inſignien 
eines Staatamts, von dem ſie ſchon ſeit einem 
Jahre haͤtten abtretten ſollen, niedergelegt ha⸗ 
ben würden. 4 Im Gegentheil beklagten ſich die 
Decemvirn, daß man fie wieder in den Privat⸗ 
fand verſetzen wolle, und erklärten: „daß fie ihre 
Magiſtratur vor Beſtaͤttigung der Geſetze, um 


derentwillen fie gewählt worden wären, nicht 
niederlegen würden. 4 


Zwei und fuͤnfzigſtes Capitel. 


Alf die Nachricht des Marcus Duilius, des ge⸗ 
weſenen Volkstribuns, daß im Senate nur gezankt, 
aber nichts beſchloſſen würde, gieng das Volk vom 
Aventin auf den heiligen Berg, unter der Verſi⸗ 
cherung des Duilius: „daß der Senat nicht eher 
die Sache ernſtlich betreiben würde, als bis er 
die Stadt verlaſſen ſehe: der heilige Berg wer“ 
de ihn an der Plebejer Standhaftigkeit erin⸗ 
nern / und ihn Überzeugen, daß ohne die Wie⸗ 
derherſtellung der tribuniziſchen Gewalt an 
keine Ausſohnung zu denken jei. 4 Sie zogen 

die 
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die Nomentaniſche Straße, damals die Ficulni⸗ 
ſche genannt, lagerten ſich auf dem heiligen Berge, 
und beobachteten daſelbſt die nemliche gute Manns⸗ 
zucht, wie ehemals ihre Vorfahren. Dem Heer folg⸗ 
te das Volk, ohne daß jemand, der Alters halben 
fortkommen konnte, zuruͤkgeblieben wäre, Den Zug 
beſchloſſen Weiber und Kinder, die mit klaͤglicher 
Stimme fragten: „Mit welchem Zutrauen fie 
in einer Stadt, wo Beuſchheit und Freiheit 
nicht mehr heilig wären , wohl zuruͤkbleiben 
könnten? ““ Nunmehr herrſchte eine ungewöhnliche 
Leere, die Rom zur Einodde machte: Auf dem Sorum 
ſah man auſſer einigen wenigen Greiſen ſonſt nie⸗ 
mand. Die zur Senats verſammlung berufenen Vaͤ⸗ 
ter ſahen das Forum veroͤdet. Nun riefen Zoraz 
und Valer nebft noch mehreren: „Worauf wollt 
ihr warten, verſammelte Däter? wollt ihr denn 
bei fortdaurendem Staarſinne der Decemvirn 
alles zuſammen ſtürzen, und vom Brand ver⸗ 
heeren laſſen? Und was iſt das für eine Macht, 
ihr Decemvirn, die ihr fo hartnaͤckig verthei⸗ 
diget? Wollt ihr den Mauern und Daͤchern Ge⸗ 
fee geben? Schaͤmt ihr euch nicht, daß man 
auf dem Sorum faſt mehr Lictoren, als Buͤr⸗ 
ger und andere Leute erblikt? Was wuͤrdet ihr 
denn anfangen, wenn der Feind ſich Rom 
naͤhern — wenn das Volk wohl ſelbſt, unge⸗ 
duldig über den ſchlechten Erfolg feiner Ent⸗ 
weichung , in den Waffen erſcheinen würde? 
5 a Soll 
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Soll ſich etwa euer Regiment mit Roms Un⸗ 
tergange enden? Wollen wir ein Volk haben, 
fo muͤſſen wir auch Volkstribunen haben. Eher 
werden wir der patriziſchen, als das Volk der 
plebejiſchen Magiſtrate entbehren koͤnnen. Man 
drang unſern Dätern dieſe neue, noch unver⸗ 
ſuchte Gewalt ehedem ab; jezt hat man ihre 
Suͤßigkeit gekoſtet; und ſollte der Sehnſucht 
nach ihr entſagen koͤnnen? — ihr entſagen koͤn⸗ 
nen / da unſere fo wenige Maͤßigung in unferer 
Regierung ihm dieſe e ſo nothwendig 
macht? u:: 

Ueberall hörte man diefe N, Die Decem⸗ 
virn gaben dieſen einmuͤthigen Geſinnungen nach, 
und erklaͤrten ihre Bereitwilligkeit ſich dem Senate 
zu unterwerfen. Nun baten ſie: „daß ſie nicht dem 
Saſſe moͤgten Preis gegeben werden, und warn⸗ 
ten den Senat durch ihr Blut das Volk nicht 


an Sinrichtungen von Senatoren zu gewöh⸗ 
nen.“ 


Drei und fuͤnfzigſtes Capitel. 


Fin bekamen Valer und Zoraz den Auftrag, 
das Volk unter annehmlichen Bedingungen zurüf zu 
rufen, und die Ruhe herzuſtellen, dabei aber auch 
die Decemvirn gegen die Wuth und Rache zu ſichern. 
Bei ihrer Ankunft wurden ſie mit unbeſchreiblicher 
Freude aufgenommen, weil man ſie ſo wie beim 

a An⸗ 
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Anfange dieſes Aufſtandes, alſo auch bei deſſen Bei⸗ 
legung als ungezweifelte Volksretter betrachtete. 
Icilius, der zum Sprecher war erwaͤhlt worden, 
hielt eine Dankſagungsrede an ſie: und that, bei 
der Unterhandlung auf die Frage der Abgeordneten, 
was das Volk verlange, dem vorher ſchon verabre⸗ 
deten Plan gemäß, ſolche Foderungen, die zu er— 
kennen gaben, daß man ſich mehr auf ihre Billig⸗ 
keit, als auf die Waffen verlaſſe. Man foderte 
nemlich das vor dem errichteten Decemvirat dem 
Volke eigen geweſene Aſyl des Tribunats und der 
Provocazion zuruͤk, nebſt einer allgemeinen Amue⸗ 
ſtie fuͤr die, welche die Armee und das Volk durch 
eine Entweichung die Freiheit zu retten aufgewiegelt 
hatten. Hart war aber ihre gefoderte Beſtrafung 
der Decemvirn, deren Auslieferung ſie fuͤr billig 

hielten, und ſie lebendig zu verbrennen droheten. 
„ure mit Faltblütiger Ueberlegung be 
ſchloſſene Foderungen, erwiederten hierauf die Ab⸗ 
geordneten, ſind ſo billig, daß wir euch ſolche 
ſelbſt hatten anbieten müffen. Denn ihr ver⸗ 
langet fie als Schuzwehre für eure Freiheit, 
nicht aber um mit Strafloſigkeit andere belei⸗ 
digen zu können. Euer Zorn aber verdient 
mehr Verzeihung, als Nachgiebigkeit. Euer 
Baß verwandelt ſich ſelbſt in Grauſamkeit: und 
faſt noch eher, als ihr ſelbſt frei geworden feyd, 
wollt ihr ſchon uͤber euren Gegner herrſchen. 
Sollen denn die bald von dem Senate uͤber 
1 Ple⸗ 
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Plebejer, oder von diefen über Patrizier vers 
haͤngten Strafen nie einmal in unſerm Staate 
aufhoͤren? Der Schild iſt euch nöthiger, als 
das Schwerdt. Der iſt ſchon genug gedemuͤ⸗ 
thiget, der im Staate mit andern auf gleichen 
Fuß leben mig, nicht ſelbſt beleidiget , aber 
auch nicht beleidiget wird. Werdet ihr erſt eu⸗ 
re Obrigkeiten und Geſetze nebſt der Macht 
über unſer Leben und Gluͤk zu richten wieder 
erhalten haben; dann koͤnnet ihr auch, wenn 
ihr euch je uns furchtbar machen wollet, nach 
Beſchaffenheit jeder Sache richten. Jezt be⸗ 
gnuͤget euch mit der Serſtellung der Freiheit.“ 


Vier und fuͤnfzigſtes Capitel. 


Di. Abgeordneten bekamen uneingeſchraͤnkte Voll⸗ 
macht, und verſprachen nach gluͤklich beendigtem 
Geſchaͤfte bald wieder zuruͤk zu kommen: Bei ihrer 
Ankunft eröfneten fie dem Senate die Foderungen 
des Volks, welche denn die uͤbrigen Decemvirn, 
weil wider Erwartung nichts von ihrer Beſtrafung 
gedacht wurde, ſogleich alle ſich gefallen ließen. 
Der einzige trutzige und allgemein verhaßte Appius, 
der fremden Haß nach dem ſeinigen gegen andere 
beurtheilte, ſagte aber: Mein mir drohendes 
Schikſal trift mich nicht unverſehens. Unſere 
Seinde, wie ich wohl ſehe, verſchieben nur ſo 
lange ihre Rache, bis man ihnen wird die 7 

a en 
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fen in die Saͤnde gegeben haben. mein Blut 
muß ihren Saß ſättigen, auch ich weigere mich 
alſo nicht je eher, je lieber das Decemvirat 
niederzulegen.“ 

(Es ward alſo ein Senatsſchluß abgefaßt: „daß 
die Decemrirn ihr Amt ohne Verzug nieder⸗ 
legen ſollten; der Oberprieſter Quintus Furius 
die Volkstribunen erwaͤhlen laſſen, und eine 
allgemeine Amneſtie fuͤr Soldaten und Volk 
Statt finden ſollte. “ 

Nach dieſen gefaßten Beſchluͤſſen gieng der Se⸗ 
nat auseinander, die Decemvirn aber erſchienen auf 
dem Forum, und legten daſelbſt zur allgemeinen 
Freude ihre Stellen nieder. Auf die davon erhalte⸗ 
ue Nachricht begleitete das in der Stadt noch uͤbrige 
Volk die Abgeordneten. Aus dem Lager kam ihnen 
ein anderer froher Haufe entgegen. Von beiden 

Seiten hoͤrt man wechſelsweiſe Gluͤkwuͤnſche wegen 
der im Staate wieder hergeſtellten Eintracht und 
Freiheit. Dem um ſie verſammelten Volke ſagten 
hierauf die Abgeordneten: „geil, Gluͤk und Se⸗ 
gen für euch und den Staat! Kehrt zuruͤk in 
euer Vaterland, zu euren Penaten (Wohnun⸗ 
gen) Gattinnen und Kindern. Beweiſet aber 
die nehmliche hier bewieſene Zucht und Ord⸗ 
nung / wo bei den mannigfaltigen Beduͤrfniſ⸗ 
fen, einer ſo großen Menge keines menſchen 
KEigenthum iſt angetaſtet worden, auch bei 
eurer Ruͤkkehr in die Stadt. Ziehet auf den 
Aven⸗ 
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Apentin, von dem ihr bierher kamet, dort, 
an dieſem gluͤklichen Orte, wo ihr den erſten 
Grund zu eurer Freiheit legtet, ſollt ihr Volks⸗ 
tribunen wählen. Da werdet ihr den Ober⸗ 
prieſter treffen, der die Romizien halten wird.“ 
Beifall und Zufriedenheit mit allem herrſchte alls 
gemein. Man brach aus dem Lager auf, und trat 
den Zug nach Rom an, auf dem man mit den Ent⸗ 
gegen kommenden in den Aeußerunge der Freude 
wetteiferte. Ihr Zug in den Waffen durch die Stadt 
auf, den Aventin geſchah in große Stille. Hier 
waͤhlten ſie ſogleich unter dem Vorſitze des (1) Ober⸗ 
prieſters die Volkstribunen, und zwar zu allererſt 
den Aulus Dirginius, darauf den Lucius Icilius 
und der Virginie Oheim, den Numitorius; dann 
den Cajus Sicinius, einen I achfommen jenes 
Icilius, der, wie gemeldet worden, einſt auf dem 
heiligen Berge zum erſten Volkstribun war erwaͤhlt 
worden. Ferner den Marcus Duilius, er ſich vor 
der Ersichtung des Deremonats als Tribun ausge⸗ 
Zeichnet und das Volk in den decemviraliſchen 
Skreitigkeiten jederzeit unterſtuͤzt hatte. Marcus 
r N eee IA un ES Ti⸗ 


a (50 Weil keine ordentl'⸗ dem mußte der Pontifex Ma- 


cha Magtſtratsperſonen ſich 
zeit in dem Staate befau⸗ 
Den, ſo vertrat der Pontifex 
Maximos ihre Stelle, den 
deswegen Feſtus auch 
nennt die atque Arbi- 
trum lerom divinarum at- 
aue bemanaram, Ohne 


Livius Ur Band. 


Kimus vorher ſchon angeſe⸗ 


dene Magiſtraturen verwäl⸗ 


ser haben. Daher ſagt auch 
Cicero pro domo vom Kol 
legium der pontifikum: 
eosdem & xeligionibus Deo» 
rum immortalium & um- 
me veipublice pr luiſſe, 
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Titinnius / Marcus Pomponius, Cajus Apro⸗ 
nius , Publius Villius und Cajus Oppius wur⸗ 
den mehr der von ihnen gefaßten Hofnungen, als 
ihrer wirklichen Verdienſte wegen gewaͤhlt. 

Gleich beim Antritt des Tribunats ſchlug Lucius 
Feilius dem Volke eine allgemeine Amneſtie wegen 
des Abfalls von den Decemvirn vor, welche daſſel⸗ 
be auch genehmigte. Gleich darauf that Marcus 
Duilius den ebenfalls durchgehenden Vorſchlag: 
daß man, jedoch mit Vorbehalt der Provo⸗ 
cazion, zur Wahl der Ronfuln ſchreiten möge 
te.“ Dies alles geſchahe in der Volksverſammlung 
auf den Flaminiſchen Wieſen, (2) wo jezt der 
Flaminiſche Circus ſtehet. Ir 


Sünf und fünfzigſtes Capitel. 


Ein Zwiſchenkoͤnig ernannte hierauf zu Konſuln 
den Lucius Valerius und Marcus Soratius, wel⸗ 
che auch ſogleich ihr Amt antraten. Ihr Konſulat 
begänftigte das Volk, erhielt aber, fo wenig es dem 
Senate zu nahe trat, dennoch deſſen Beifall nicht, 

. weil 


) Ein gewiſſer Flami- 
nius hatte dieſe Gegend, 
dem Volke zur Erbauung 
eines Circus geſchenkt), 
der wegen des nicht weit 
davon geſtandenen Tempels 
des Apoll auch Circus 
Appollinaris geheiſen. Die⸗ 
fen altvaͤteriſchen Cireus 
verwandelte in der Folge 


— 


der Cenſor Cnejus Flaminius 


im J. d. St. 530 in einen 
auſſerordentlich prächtigen 
Circus, auf deſſen Rui⸗ 
nen h. z. T. die Kirche der 
S. Catharina ad Fanarios 
ſtehet. In dieſem Circus 
wurden auch die Ludi Apol- 
linares gegeben. 
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weil er jede Beguͤnſtigung der Volksfreiheit als eine 
Schmaͤlerung feiner Macht anſah. Zuvorderſt wur⸗ 
de die bisher noch nicht entſchiedene Streitfrage: 
„ob die Plebiscite auch die Patrizier verpflich⸗ 
teten?“ durch ein auf Komizien nach Centurien ges 
gebenes Geſez dahin entſchieden: „daß die Ver⸗ 
ordnungen der nach Tribus verſammelten Ple⸗ 
bejer das (1) ganze Volk verpflichten ſollten: “ 
wodurch die Veſchluͤſſe der Tribunen eine außeror⸗ 

dentliche Kraft erhielten. 
Diurch ein anderes konſulariſches Geſez von der 
Provocazion ward dies durch die, Decempiralifche 
Gewalt bisher zerſtoͤrte Hauptbollwerk der Freiheit 
nicht nur hergeſtellt, ſondern auch auf die Zukunft 
durch den neuen Beiſaz befeſtiget: „daß keine 
Magiſtratur in Zukunft mehr ohne Provoca⸗ 
zion Statt finden, und es jedem erlaubt ſeyn 
ſollte, ohne als ein Mörder behandelt zu wer⸗ 
den, den zu toͤdten, der dawider zu handeln 
ſich unterſtehen würde, 4 Nachdem fie beides 
durch die Provocazion und den Beiſtand der Tribu⸗ 
nen die Volksfreiheit hinlänglich gefichert hatten, 
fo erneuerten fie auch die Unverlezbarkeit der Tri⸗ 
bunen — eine faſt ganz in Vergeſſenheit gerathene 
K 2 Sa⸗ 


(1) und alſo auch by B. C. 12.) und der Dieta⸗ 
Patrizier, Doch ſche tor Hortenſeus im I d. 
dies Geſez nicht ſtreng sch St. 468 das vente 5 — 
achtet worden zu ſeyn, da ee 

es im J. d. St. 415. der Die⸗ Berg ec u m wen 
tator Publilius Philo, mußte. 

wieder erneuerte, Livius 
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Sache — ſuchten in dieſer Abſicht einige alte belt 
gibſe Caͤrimonien wieder hervor, und heiligten theils 
durch die Religion, theils durch folgendes Geſez die 
Perſon der Tribunen: „Wer einen Tribun, einen 
Aedil, einen Richter oder (2) Decemvix belei⸗ 
digen wurde, der ſollte verflucht ſeyn , und 
ſein Vermoͤgen zum Vortheil des Tempels der 
Ceres, des Bacchus und der Proſerpina ver- 
kauft werden.“ Die Rechtsverſtaͤndigen behau⸗ 
pten jedoch, daß durch dies Geſez eigentlich niemand 
ſacroſanctus (unverlezlich und heilig) ſei, ſondern 
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nur der, welcher ſich an ihnen vergriffe, für vogel 


frei (verflucht) erklaͤrt wuͤrde. So könnte eme hö⸗ 
here Obrigkeit einen Aedil in Verhaft nehmen laf 
ſen, welches obgleich widerrechtliche Verfahren = 
indem man dadurch jemand beleidiget, welchen jenes 
Geſez zu beleidigen verbietet — dennoch zum Be⸗ 
weiſe diene, daß ein Aedil kein Sacroſanctus ſei: 
da hingegen die Tribunen damals, als ihr Amt or⸗ 
richtet worden, durch jenen alten Volkseid für Zaero⸗ 
ſancti erklaͤrt worden. Andere legten dies horaziſche 
Geſez auch zum Vortheile der Konſuln und Praͤto⸗ 
ren aus, weil dieſe auf gleiche Art mit den Kon⸗ 
ſuln erwählt wuͤrden, und leztere auch Richter, 
80. N ge: 


(2) In einigen Ausgaben 
: hen die Decemvirn 

nicht. Man ſiehet auch nicht, 
wie fie ſich hierher ſchicken ; 
man mußte denn die zeh en 
Tribunen darunter verſte⸗ 
hen, und annehmen, daß 


die Wörter Aedil, Rich⸗ 
ter und Zehen maͤn ner 
nur nahere Erklärungen des 
Titels der Tribunen ge⸗ 
weſen, welches aber ziemlich 
gezwungen lauten würde. 
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genennt wurden. Dieſe Erklaͤrung faͤllt aber des⸗ 
wegen weg, weil zu jener Zeit der Konſul nicht Rice, 
ter (Juder), wohl aber Praͤtor genennt wurde, 
Dies waren die Geſetze dieſer Konſuln. Von 
ihnen kam aber auch die Verordnung: „daß die 
Senatsſchlüſſe den Aedilen zur Aufbewahrung 
im Cerestempel ſollten eingehaͤndiget werden/ 
da fie vorher von den Konſuln nach Belieben unter⸗ 
druͤkt oder verfaͤlſcht werden konnten. 11 
Der Tribun Duilius that darauf dem Volke 
den Vorſchlag, den daſſelbe auch genehmigte: „daß, 
wer das Volk ohne Tribunen laſſen, oder eine 
Obrigkeit ohne Provocazion einführen würde, 
der ſollte geſtaͤupt und darauf mit dem Beile 
hingerichtet werden. 
Alle dieſe Geſetze und Verordnungen wurden ‚fo 
wenig ſie auch nach dem Geſchmak der, Patrizier 
waren, dennoch ohne ihren Widerſpruch gemacht, 


weil bisher noch gegen niemand unter ihnen der Zorn 
ausgebrochen war. 


Sechs und fuͤnfzigſtes Capitel. 


ls nun die tribuniziſche Gewalt und die Volks⸗ 
freiheit hinlaͤnglich geſichert waren, glaubten die 
Tribunen, daß es jezt Zeit ſei, mit Sicherheit jeden 
(der Decemoirn) gerichtlich zu belangen, und erſa⸗ 
hen in dieſer Abſicht zuerſt den Dirginius zum An⸗ 
kläger, den Appius zum Beklagten. Appius er 
K 3 ſchien 
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ſchien nach der an ihn ergangenen Vorladung auf 
dem Forum unter einer ſtarken Begleitung junger 
Patrizier. Sogleich erneuerte ſein und feiner Tra⸗ 
banten Anblik bei jedermann das Andenken an jene 
ſchändliche Gewalt. 

„Gerichtliche Reden, ſprach hierauf Virgin, 
zur Volksverſammlung find nur für zweifel⸗ 
hafte Rechtsfaͤlle beſtimmt. Ich will euch alſo 
nicht mit der Anklage eines Mannes aufhalten, 
von deſſen Grauſamkeit ihr euch ſelbſten mit 
den Waffen in der Hand habt retten muͤſſen, 
noch geftatten, daß er feine übrigen Verbrechen 
noch durch eine unverſchaͤmte Vertheidigung 
vergrößern ſollte. Ich verzeihe dir vielmehr, 
Appius Claudius, alle deine waͤhrend zweier 
Jahre nach einander begangene gottloſe und 
ſchaͤndliche Zandlungen, und fodere nur eines 
einzigen Verbrechens wegen deine Verhaftneh⸗ 
mung, woferne du nicht bei einem von dir ſelbſt 
gewählten Richter dich gegen die Klage, eine 
freie Perſon widerrechtlich zur Sclavin verur⸗ 
theilt zu haben, wirft rechtfertigen können.“ 

Appius, der weder auf den Beiſtand der Tri⸗ 
bunen, noch auf den Ausſpruch des Volks rechnen 
konnte, appellirte dem ohngeachtet an die Tribunen; 
und als ihn, weil keiner derſelben ins Mittel trat, 
der Gerichtsdiener ergrif, provozirte er ans Volk. 
Dies Machtwort der Freiheit, aus dem Munde des⸗ 
jenigen, der kurz vorher zur Sclaverei verurtheilt 
Kat hat⸗ 
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batte, verurſachte ſtilles Staunen. Jezt murmelte 
jeder, für ſich: „Es müſſen denn doch Götter 
ſeyn, die für die Angelegenheiten der Menſchen 
ſorgen, und obgleich ſpaͤt, denn och ſtrenge die 
Verbrechen ſtrafen. Er der die Provocazion 
aufhob, provozirt jezt ſelbſt — der alle Rechte 
des Volks mit „Süffen.getretten , flehet jezt um 
Volksſchuz, und er, der ein freies Mägdchen 
zur Sclaoin verurtheilte, muß jezt ſelbſt, des 
Vorrechts der Freiheit beraubt, in den Rerker 
wandern.!“ TER, 

Mitten unter dieſem Gemurmel der Volksver⸗ 
ſammlung hörte man des Appius Stimme bei dem 
Roͤmiſchen Volke um Huͤlſe flehen und ſeiner Vor⸗ 
fahren Verdienſte um die Republik in Kriegs⸗ und 
Friedenszeiten anfuͤhren. Er erzehlte hierauf: 
Wie er aus einem ungluͤklichen Eifer fuͤr die 
Plebejer, um eine Gleichheit der Geſetze zu be⸗ 
wirken, zum großen Derdruffe des Senats vom 
Aonfulate abgegangen — berief ſich auf feine 
Geſetze, die man beibehalte, und dennoch ih⸗ 
ren Verfaſſer in Banden lege: erbot ſich uͤbri⸗ 
gens, ſobald man ihm ſich zu verantworten 
vergönnen würde, (1) von jeder guten und bö- 


84 fen 

(+) Cæterum ſua propria oder unglüflihen Aus⸗ 
bona malaque, cum cauſſæ ang ſeines Proceſ⸗ 
dicendæ data faeultas lit, bes am Gerichtstage 
tum fe expertürum, Dies nach feiner Verant⸗ 
koͤngte auch überſezt werden: wortung ankommen 
übrigens wolle er es e In der erſtern 
auf den gluͤklichen We erſetzung wäre expertu- 
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ſen Zandlung die ihn angienge, Rechenſchaft 
zu geben, und ſagte: vor diesmal verlange er 
nur als Roͤmiſcher Bürger vermöge des allge: 
meinen Rechts als Beklagter ſich zu verantwor⸗ 
ten, und ſeine Sache dem Ausſpruche des Ro 
miſchen Volks zu über laſſen / deſſen Saß er nicht 
ſo ſehr fürchte, daß er an feiner Billigkeit, an 
ſeinem Mitleiden verzweifeln ſollte Wollte 
man ihn aber dem allen ohnerachtet unverbörter 
Sache in Derhaft nehmen, ſo appellire er hier⸗ 
mit an die Tribunen, mit der Bitte, nicht dem 
Beiſpiele derer / die ihnen fo verhaßt wären, 
zu folgen. Sollten aber auch diefe ſich erklaͤ⸗ 
ten, daß fie ſich verbunden haͤtten, dieſe Ap⸗ 
pellation jezt nicht gelten zu taſſen, deren Auf⸗ 
hebung fie doch ſelbſt den Decemvirn fo ſeht zur 
La ſt gelegt haͤtten; ſo provozire er hiermit 
ans Volk und nehme ſeine Zuflucht zu allen 
noch in dieſem Jahre von den Ronſuln und 
Tribunen gegebenen Geſetzen der Provocazion. 
Wer wuͤrde denn in zukunft wohl noch provo⸗ 
ziren, wenn dies einem noch nicht Verurtheil⸗ 
ten, einem noch Unverhörten nicht verſtattet 
ſeyn ſollte? Wenn Appius Claudius bei den 
Geſetzen keinen Schuz finden koͤnnte, welcher 
Plebejer, welcher geringe Mann wuͤrde dies 
dann hoffen konnen? Sein anker werde leh⸗ 

ren, 


Lamm 71675 als expofiturum, ſtel. 5, 1. experiri jus 
90 aͤhnlichem Verſtande kechten. 
eißt bein plausus Mo- 
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ren / ob Tyrannei, oder Freiheit durch die 

neuen Geſetze begründet worden — ob Appel⸗ 
lazion und Provocazion in der That / oder nur 
dem Scheine und dem Buchſtaben nach wider 
die Gewaltthaͤtigkeiten der e zum 
Schuz dienen follten. “ 


Sieben und Fürs Capitel. 
Virain verſezte darauf: „Appius Claudius 
wäre der einzige / dem Geſetze , dem buͤrgerliche 
und menſchliche Vertraͤge nicht zu ſtatten kaͤ⸗ 
men. Blikt nur, fuhr er fort, auf dies Tri⸗ 
bunal, dies Bollwerk jedes Srevels, auf wel⸗ 
chem dieſer beſtaͤndige Decemvir, dieſer ge⸗ 
ſchworne Seind des Vermögens, des Kuͤckens 
und des Bluts der Bürger, der jedem mit Stok 
und Beil drohete, dieſer Derächter der Götter 
und der Menſchen, umgeben nicht von Licto⸗ 
ren / ſondern von genkern, feine nach Raub 
und Morden durftende Seele, ploͤzlich von gei⸗ 
ler Brunſt beherrſchen laßt, ein freigebohrnes 
Mägdchen unter den Augen des Römifchen 
Volks als eine Rriegsgefangene den Umarmun⸗ 
gen ihres Vaters entriſſen, und fie feinem 
Schuzverwandten, dem Diener ſeiner Geilheit, 
zum Geſchenk gemacht. Dort war es / wo er 
durch feinen grauſamen Machtſpruch / durch 
feine ſchuͤndliche Verurtheilung zur Sclaverei 

K 5 die 
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die vaͤterliche Hand gegen die Tochter bewaf⸗ 
nete — den Braͤutigam, den Oheim, welche 
den halbentſeelten Rörper des Maͤgdchens aufs 
hoben, in den Kerker zu fuhren befahl, mehr 
durch die vereitelte Schaͤndung, als durch ih⸗ 
ren Tod aufgebracht: er, der ein Gefaͤngniß 
bauen ließ das er die Wohnung des Römi⸗ 
ſchen Volks zu nennen pflegte. Er mag alſo 
einmal über das anderemal provoziren, ſo 
werde ich ihn eben ſo oft vor einen Richter fo⸗ 
dern, um ſich zu verantworten, daß er keine 
Steigebobrne widerrechtlich fuͤr eine Sclavin 
erklart habe: will er ſich vor dieſem Richter 
nicht ſtellen, ſo fodere ich, daß man ihn als 
einen ſchon Verurtheilten ins Gefaͤngsniß 
führe. u PER . 

Dies geſchah wirklich, ohne daß jemand etwas 
dawider einwandte. Doch machte es einen ſolchen 
Eindruk auf die Gemuͤther, daß die Plebejer ſelbſt 
bei der Vorſtellung dieſer Beſtrafung eines ſo großen 
Mannes ihre Freiheit faſt für übertrieben hielten. 
Der Tribun beſtimmte ihm den Tag zu ſeiner Ver⸗ 
antwortung. 

Inzwiſchen kamen von den Lateinern und Sera 
nikern Gejandte nach Rom, um zur Wiederher⸗ 
ſtellung der Eintracht zwiſchen Senat und Volk Gluͤk 
zu wuͤuſchen. Zu gleicher Zeit brachten ſie dem 
beſten, größten Jupiter auf dem Napitol eine 
goldene Krone zum Geſchenk, die aber den damali- 
278 gen 
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gen, noch nicht goldreichen Zeiten gemäß, wo man 
die Goͤtter mehr durch Froͤmmigkeit, als prächtige 
Oofer verehrte, nicht ſehr wichtig war. Eben die⸗ 
ſe Geſandten brachten die Nachricht, daß die Aequier 
und "Volfeier ſich ſtark zum Krieg ruͤſteten. Die 
Konſuln mußten ſich daher ins Kommando theilen; 
Zoraz ward gegen die Sabiner und Daler wider 
die Acquier und Volſtier geſchikt. Sobald die 
Werbung angeſagt worden, ſtellten ſich aus Zuneis 
gung (gegen dieſe Konſuln) nicht allein die jungen 
Römer, ſondern auch ein großer Theil freiwilliger 
Veteranen, wodurch eine nicht blos zahlreiche, fon: 
dern auch der Guͤte der Truppen nach wegen der un⸗ 
tergemiſchten Veteranen, ſehr ſtreitbare Armee 
zu Staude kam. een deen 
Noch vor ihrem Ausmarſch aus Rom, ſtellten 
die Konſuln die in Erz gegrabenen decemoiraliſchen, 
unter dem Namen (1) der zwoͤlf Tafeln bekannten 
Ge 

A Könige , ſam⸗ 


melte ein Patrizier Namens 
Papirius, nach de 


1) Es wird nicht unſchik⸗ 
lich ſeyn, bei dieſer Gele⸗ 
genheit etwas ausfuͤhrlicher 
von der eigentlichen Beſchaf⸗ 


ſenheit dieſer zwölf. Ge: 
0 nt eln zu handeln. 
Kom hatte anfangs, ſo 
wie alle erſt entſtehende 
Staaten, nur wenige Ge⸗ 
ſetze. Nach Erforderniß der 
jedesmaligenlimftände mach 
ten feine Könige Verordnun⸗ 
gen, die aber erft eine ger 
fesliche Kraft erhielten, 
wenn fie durch die Stimmen 
des Volks waren beſtärtiget 
worden. Kurz nach Ver⸗ 


m 
Dionys B., dieſe Der: 
ordnungen, die von ihrem 
Sammler das Jus Civile Pa- 
pirianum genennt wurde. 
Dieſe in dem nunmehr freien 
Staate beibehaltenen Ge⸗ 
ſetze verbargen die Pat ri⸗ 
zier, welche als die einzi⸗ 
gen damaligen Mag Ku 
die Rechtspflege aus ſchließ 
lich zu beforgen hatten, ſorg⸗ 
faltig vor den Plebeſern, 
um deſto willkuͤhrlicher bei 
den Gerichten handeln zu 
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Geſetze öffentlich auf; nach einigen ſollen dies aber 
die Aedilen auf Befehl der Tribunen beſorgt haben. 
> I ’ Ind rl 12 Acht 


konnen. Die unzufrieden⸗ dieſes Weiſen bedienten ſich 
heit des Volks mit dieſem nun die Decempiyn bei 
willkührlichen Verfahren in dieſer neuen Geſengebung: 
den Gerichtshofen gab end: und man wußte ihm fo vie 
lich, Gelegenheit zu. den len Dau dafür, daß die 
zwölf Geſeztafeln, in Repußlik aud Erkeunklich⸗ 
welche die Decempirn keit zm, nach dem Pli⸗ 
manche Geſetze ihrer ehema⸗ nius B, 34. C. 5, auf dem 
ligen Könige mit gufnah⸗ Forum eine Statue errich⸗ 
en. „Unter den fremden ten lief rin 
eſetzen gab man denen des So entſtanden die berihnte 
Solons den Vorzug, ent⸗ ten zwölf Geſeztafeln, 
lehnte 1715 überhaupt von die Horaz tabulas peccs“ 
allen Griechiſchen Stan: re yetantes nennt, und dee 
ten diejenigen, welche ſich nen Cicero de Gran, B. T. 
für die Verfaſſung des Rö⸗ C. 44. dadurch einen außer⸗ 
miſchen Staats am beſten ordentlichen, vielleicht zu 
zu ſchicken ſchienen. Dies weitgetriebenen, Lobſpruch 
Geſchaͤfte würde aber den ertheilt, daß er dieſe Geſez⸗ 
Decemvikn wegen der ſammlung allen Sammlun⸗ 
damals zu Rom noch herr⸗ gen philoſophiſcher Schrif⸗ 
ſchenden Unkunde in der ten vorziehen zu können 
griechiſchen Sprache außer⸗ glaubt; daß fie auch ſchon 
ördentliche Schwürigkeiten kei den Alten manchem Tas 
und Mühe verurſacht haben, del ſind ausgeſezt geweſen, 
hätte ſich nicht eben dazu⸗ lehrt unter andern Gel⸗ 
mal zum guten Glük für die⸗ lius B. 20. C. 1. 
ſe Römiſche Geſezgebung ein Wir haben aber h. z. T. 
gewiſſer Griechiſcher Weiſe nur noch Bruchſtucke von 
Und Staatsmann aus Ephe⸗ dieſen Gesetzen, welche in 
uus, Namens Hermo⸗ den Schriften der Alten zer⸗ 
or, zu Rom befunden, ſtreuet gefunden werden, 
Dieſer war aus eben der Ur⸗ und die von verſchiedenen 
lache aus feinen Vaterlan⸗ Gelehrten ſind geſammelt 
de vertrieben worden, wes⸗ und in Ordnung gebracht 
wegen Ariſtides aus A- worden. Die richtigſte und 
then verbannt wurde, vorzüglichſte dieſer Samm⸗ 
weil ihn nemlich ſei⸗ lungen hat mon dem borühm⸗ 
ne Mitbürger für ei: ten Rechtsgelehrten Jacob 
neuallzurechtſchaffe⸗ Gothofredus aus Genf 
nen Mann gehalten zu danken. Den Hauptin⸗ 
hatten. Des Beiſtandes halt dieſer Geſetze beſchreibt 


— 
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Alcht und fünfsigftes Capitel. 


ajus Claudius, der ſich aus Verdruß uͤber den 
Frevel der Decemvirn und aus Aerger über feines 


in Allgemeinen Au ſon 
Idyll. 11. in zween Verſen: 
Jus uiplex, tabulz quod 
der fanxere guaternæ, 
Sacrum, privatum, & po- 
buli commune quad vs- 
quam eft, RR 
Dem Gothofred zu⸗ 
folge beſchrieb die erſte 
Tafel die Form des Proceſ⸗ 
ſes en war alſo eine Pro⸗ 
eesardı 20 te 
ee e 
Jadicii , arborum furtim che- 
ſarum judicium & perlequen- 
dorum urum rationem, Die 
dritte handelte de reufära. 
ria, de auctofitate executio- 
necque rei judicatæ, & jodi- 
ig depoſiti. Die vierte 
beſtimmte jus parentum in 
Jiberos, jus dmaneipationis, 
&legitima, quibus juſti li- 
beri nalcerentur, tempora. 
In der fünften kamen 
Jura teitamentorum,fuccef 
fiones ab inteſtato, hieredi- 
E divifiones & jura tute- 
um Die ſechſte han⸗ 
delte von a 
tio, und ulucapio, und ent⸗ 
hielt die jura tignorum in 
alieno induttorum & repu- 
diorum. Die fiebente 
verordnete de damno a qua- 
drupedibus illato & ceteris 
acceptis injurlis, de delictis 
veneficli, falſi teſtimonii; 


Nefs 


parricidii, deque fraudibus 
tütorum ac patronorum. Die 
achte heſtimmte jura pre- 
diorum urbanorum ac rufti- 
corum & julicium aquz plu- 


vie arcendæ finiumque're- 


gundorum. Die neunte 
enthielte die Quellen des 
jdris publict, und handelte 
de privilegüs irrogandis, 
te nocturnis to lendis, 
feditioßis puniendis, be⸗ 
fhnnnte Me Strafe eines be⸗ 
ſtochenen Richters, und ver⸗ 
ordnete, daß kein Romiſcher 
Bürger in peinlichen Fallen 
anders, als auf Nemizien 
nach Centurien verurtheilt 
werden ſollte. Die zehnte 
Tafel enthielt die Jura cel 
rimopigram und handelte 
von den Eidſchwuren: In 
der eilften ward geban: 


delt de jure connubiorum } 


de ſacris deteftandis. (dies 
bezeichnet die bei Antrettung 
einer Erbſchaft zugleich vor 
den Komizien nach Kurien 
feierlichangelobte Beibehal⸗ 
tung und Beſorgung der jez 
derzeit mit Koſten verknüpf⸗ 
ten Familienopfer, der zu 
beerbenden Familie, ſine 
facris hesreditatem ſum ad- 
eptus efiertillimam ſagt in 
dieſer Abſicht Plautus 
Captiv. 4, 1. ). Die zwoͤlf⸗ 
te handelte de pignore, de 
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Neffen tyranniſches Betragen nach (X) Regillum, 
dem Stammorte ſeiner Familie, begeben hatte, 
kam jezt in feinem hohen Alter nach Rom zuruͤk, 
um durch ſeine Vorbitte die Gefahr eines Mannes 
abzuwenden, deſſen Laſter ihm den Aufenthalt zu 
Rom verleidet hatten. Im Gefolge ſeiner Bluts⸗ 
und Schuzverwandten erſchien er in dem Tranerge⸗ 
wande auf dem Forum, wandte ſich daſelbſt an je⸗ 
den, und bat ihn mit Handedrucken: „Das Clau⸗ 
diſche G eſchtecht nicht fo zu brandmarken, und 
einen aus demſelben des Rerkers und der geſ⸗ 
ſeln "würdig zu erklaren. Ein Mann, deſſen 
Büuͤſte einſtens der Nachwelt ehrwuͤrdig ſeyn 
würde, der Geſezgeber und Derfaffer des Roͤ⸗ 
mi⸗ 


calumnioſo & falfo judicio, 
de ſervo, fi fſurtum fecerit, 
noxt nomine tradendo, 
Zur Probe der in dieſen 
Geſetzen herrſchenden veral⸗ 
teten Sprache, mögen fol⸗ 
gende zwei auf den Tafeln 
ſelbſt mit Uncial buch ſta⸗ 
ben gerchrieben geweſene 
Geſctze dienen: 

Sei böminem folminis 
Jobis occifit, em fopera ce- 
nua nei tolletod. Sei fol- 
mine occeilos eſeit, ei Jou- 
fta uula fierei oportetod, d. 
i. im gewöhnlichen Latein: 
Si hominem fulmen ſovis 
occiderit, eum ſupra genua 
ne tollito. Si fulmine oc- 
eiſus exit, ei juſta nulla fie- 
ri oportet. Einen vom Bliz 
getodteten Menſchen ſoll 
man nicht, (um ihn zu wa⸗ 


ſchen) auf den Schoos legen, 
noch ihm das gewohnliche 
Leichen vegungniß halten. 

Sei partutem puer verbe- 
rit alt oloe plofaſit; puer 
deiveis parentom acer 
eitod; d. i. ſi puer parentem 
ve beraverit et ille plora- 
verit, diis parentum lacer 
eſto. Wenn ein Kind den 
Vater ſchlaͤgt, und der dar⸗ 
über klagt, fo fol daſſelbe 
von den Göttern der Eltern 
mit Fluch beladen und ver⸗ 
maledeiet ſeyn. 

Von den Geſetzen der 12 
Tafeln ſ. unter andern 
Aloy ii Locella tria tentami- 
na ad illuft. legg. XII. tabu- 
larum, Vienne 1754. in 4, 


(1) S. B. 2. C. 16. 
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miſchen Rechts laͤge jezt gefeſſelt unter naͤchtli⸗ 
chen Dieben und Straßenraͤubern. Man moͤg⸗ i 
te doch vom Zorn ein wenig zum Nachdenken, 
zur Ueberlegung zuruͤkkehren und auf die Vor⸗ 
bitte ſo vieler Claudier lieber Einem verzeihen, 
als aus gaß gegen dieſen Einen die Suͤrſprache 
ſo vieler verachten. Seine Suͤrbitte geſchehe 
blos aus Achtung für dieſe Familie, für dieſen 
Namen: mit dem Manne ſelbſt, deſſen Schik⸗ 
ſal er erleichtert wuͤnſchte, ware er noch nicht 
ausgeſöhnt. Durch Tapferkeit waͤre die Frei⸗ 
heit hergeſtellt worden; durch nachſichtsvolle 
Güte könne die Eintracht (das gute Verneh⸗ 
men) der Stände völlig befeſtiget werden.! “ 
Viele wurden mehr durch dieſe Liebe fuͤr einen 
Verwandten, als durch den Gegenſtand der Fuͤrbitte 
ſelbſt geruͤhrt. Allein Virgin bat: „Lieber ihm 
und ſeiner Tochter ihr Mitleiden zu ſchenken, 
und mehr auf das Flehen der Verwandten der 
Virginie, und dreier Tribunen, die zum Vei⸗ 
ſtand des Volks beſtimmt/ jezt ſelbſt daſſelbe 
um Sülfe und Schuz anfleheten, als auf die 
Bitten der Claudier zu achten, die ſich zu Ty⸗ 
rannen des Volks aufgeworfen hätten.“ 
Dieſe Thränen ſchienen gerechter. Die gegen⸗ 
ſeitige Hofnung ſcheiterte, und Appius nahm ſich 
noch, ehe der Gerichtstag erſchien, ſelbſt das Leben. 
Die Reihe traf hierauf den Oppius, welchen 
Numitorius anklagte. Oppius hatte ſich dadurch 
vor⸗ 
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vorzuͤglich verhaßt gemgcht, weil er bei jener uns 
gerechten Verurtheilung zur Sclaverer in Rom gegen: 
wͤrtig geweſen war. Doch micht blos nicht verhinder⸗ 
te, auch ſelbſt veruͤbte Gewaltthaͤtigkeit machte ihn, 
und zwar noch mehr verhaßt. in Ein Mann, der 
ſieben und zwanzig Feldzuͤge gethan, und achtmal 
außerordentliche Kriegsbelohnungen erhalten hatte, 
trat als Zeuge gegen ihn auf, zeigte dieſe ſeine Ge⸗ 
fchenfe dem Volk, riß ſeine Toge auf, und zeigte 
feinen auf Befehl des Gppius von den Lictoren zer⸗ 
ſleiſchten Ruͤcken mit der Erklarung: „Daß Op⸗ 
pius, wenn er ihn eines einzigen begangenen 
Fehlers würde überführen konnen, als Private 
mann ihn zum zweitenmale ſo ſchreklich bebam 
deln ſollte.“ 


tue Auch Oppius ward in das Gefaͤngniß gefuͤhrt, 
wo er noch vor dem augeſezten Gerichtstage ſtarb. 
Sein und des Claudius Vermögen ward von den 
Tribunen eingezogen und öffentlich verkauft. Dies 
geſchah auch mit den Guͤtern der uͤbrigen Decem⸗ 
virn, nachdem ſie ſelbſt ſich freiwillig in das Elend 
begeben hatten. Marcus Claudius, welcher die 
Virginia in Anſpruch genommen hatte, ward auch 
vor Gericht gezogen, und zum Tode perurtheilt; 
allein Virgin entließ ihm dieſe Strafe und beguuͤg⸗ 
te ſich mit ſeiner Verweiſung nach Tivoli. Und 
ſo wurden Virginiens, dieſes mehr im Tode, als 
ind d 1848 im 
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im Leben gluͤklichen Maͤgdchens, (2) Manen, 
nachdem fie fo viele Wohnungen, um ſich zu rächen, 
durchwandert Hatten , und keiner der Schuldigen f 
mehr uͤbrig war, zur Ruhe gebracht. 


Neun und fuͤnfzigſtes Capitel. 


De Senat gerieth in große Furcht; und ſchon 
zeigten die Mienen der Tribunen den nemlichen 
Stolz, wie vorher die der Decemvirn, als der 
Volkstribun Marcus Duilius, um ihre uͤbertrie⸗ 
bene Macht auf eine heilſame Art zu zuͤglen, aufs 
trat: „Genug Sreiheit, ſprach er, genug Rache 

an unſern Seinden! Ich werde alſo nicht geſtat⸗ 
ten / daß in dieſem Jahre ferner jemand noch 
angeklagt / oder ins Gefaͤngniß gelegt werde. 
Alte, laͤngſt vergeffene Vergehungen muß man, 
meines Erachtens, nicht hervor ſuchen, da die 
neuen durch der Decemvirn Beſtrafung (nun⸗ 
mehr) ausgefühnt find. Auſſerdem buͤrgt uns 
die ununterbrochene Vorſorge der beiden Ron⸗ 


ſuln 
A „ T. ſtra's und Agrippinens 
nicht ungewoͤhnlichen Aber. en 
glauben gemäß, daß der 


Manen verfolgten ihre Moͤr⸗ 
Geiſt des Getodteten feinen 


der, den Oreſt und Nero. 

| Der Weltweiſe Plato uns 
Mörder 8 Auf dem 
Theater der Alten gab dies 


(2) Dem noch h. 


terſtüzte dieſen Volksglau⸗ 

ben durch ſeine Behauptung 

reichen Stof zu fürchterli⸗ die legg. 3. daß des Geködte⸗ 

ten Geiſt in fuͤrchterlichen 

Geſtalten feinen Mörder 
ſchrecke und verfolge. 


4 


chen Scenen, bei welchen 
beſonders auch die $ u 15 n 
auftraten. Clytämne⸗ 


Livius Ur Band. 
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ſuln fuͤr die Erhaltung eurer Freiheit, daß in 
dieſem Jahre nichts vorgehen werde, das die 
tribuniziſche Macht nothwendig machen ſollte.“ 
Dieſe Maͤßigung beruhigte zuerſt wieder den Se⸗ 
nat, machte aber auch zu gleicher Zeit die Konſuln 
bei demſelben verhaßter, weil fie dem Volke derge⸗ 
ſtalt ergeben geweſen, daß ſich eine (1) plebejiſche 
Obrigkeit eher, als eine patriziſche des Beſtens und 
der Frelheit der Senatoren augenommen, und die 
Feinde ihre Rache geſattiget hatten, ehe noch die 
Konſuln Miene machten, ſich den Anmaſſungen der⸗ 
ſelben zu widerſetzen. (2) Viele behaupteten auch, 
der „Senat. wäre bei Beftättigung der von den Tri⸗ 
bunen in Vorſchlag gebrachten Geſetze zu nachgiebig 
geweſen; wiewohl ohne Zweifel der Senat in dieſem 
verwirrten Zuſtande des Staats doch endlich der 
Nothwendigkeit hätte nachgeben muͤſſen. 


Sechszigſtes Capitel. 


Nadem die einheimiſchen Angelegenheiten in Ord⸗ 
nung gebracht und die Verfaſſung der Plebejer feſt— 
geſezt worden, giengen die Konſulu jeder zu feiner 
Armee. Valerius gieng gegen die verbuͤndeten 
Wee und Aequier auf dem Algidus aus Klug⸗ 


heit 
9 11 die Volks⸗ 15 e wenn 
trib En das Wörtchen tamen 


u Huͤlfe nimmt und lie ſt: 
(2) Diefe Stelle verliert neque tamen erat dubium. 
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heit blos (1) vertheidigungsweiſe. Hätte er es ſo⸗ 
gleich wollen auf eine entſcheidende Schlacht anlom⸗ 
men laſſen, ſo waͤre es leicht möglich: geweſen, daß 
ſeit dem ungluͤklichen Kommando der Decemvirn bei 
den Roͤmern geſunkenen, bei dem Feinde aber ge⸗ 
ſtiegenen Muthe das Treffen ſehr übel Hätte ausfal⸗ 
len konnen. Er hielt ſich alſo in, ſeinem tauſend 
Schritte vom Feind entfernten Lager ganz ruhig; 
da hingegen der Feind ſich auf der zwiſchen beiden 
Lagern befindlichen Ebene in Schlachtorduung ſtellte, 
durch ein Kriegsgeſchrei die Römer zur Schlacht 
auffoderte, das dieſe aber nicht erwiederten. End⸗ 
lich des Stehens und vergeblichen Harrens auf ein 
Treffen muͤde, glaubten die Aequier und Volſcier/ 
der Feind mache ihm den Sieg weiter nicht mehr 
ſtreitig fielen theils in der Serniker, theils in der 
Lateiner Gebiete um zu pluͤndern, ein, und ließen 
in ihrem Lager blos eine Beſatzung, und kein zum 
Schlagen hinlaͤngliches Heer zuruͤk. 

Kaum merkte dies der Konſul, ſo Swiehert er 
jene ſchrekliche Aufforderung, und zeigt ſich in vol⸗ 
ler Schlachtordnung vor des Feindes Lager, der aber 
aus Bewußtſeyn ‚feiner Schwäche das Treffen aus⸗ 
ſchlug. Dadurch wuchs den Römern der Muth, 
die den hinter ſeinem Walle bebenden Feind ſchon 
für beſiegt hielten. Nachdem ſie den ganzen Tag 
in Schlachtordunug geſtanden hatten, ruͤkten fie 

8 L 2 Abends 


(1) Suſtinuit confilio bel - Jun, i. e, abftinwit az 
ter a proelie. 
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Abends in ihr Lager, und ließen es ſich voll Hof⸗ 
nung wohl ſeyn. Nicht ſowohl zu Muthe war es. 
dem Feinde, der in aller Eile überall Boten ausſchik⸗ 
te, um die Streifpartheien zuruͤkzurufen. Die naͤch⸗ 
ſten kamen in Eile zuruͤk: die entfernteren aber wur⸗ 
den nicht angetroffen. Mit Tagesanbruch ruͤkten 
die Römer aus, um, wenn der Feind das Treffen 
ablehnen wuͤrde, ſein Lager zu ſtuͤrmen. Schon war 
es hoch am Tage, ohne daß der Feind eine Vewe⸗ 
gung machte, da denn der Konſul zum Angrif Be⸗ 
fehl erthellte. Die Aequier und Volfeier, da fie 
den Feind anrücken fahen, foderten voll Unwillen, 
daß nicht Tapferkeit und Waffen, ſondern der La⸗ 
gerwall ihre ſiegreichen Armeen hüten ſollten, 
das Zeichen zur Schlacht von ihren Feldherrn, und 
erhielten es. Ein Theil war bereits aus den Lager⸗ 
thoren ausgeruͤkt, denen die übrigen unmittelbar 
folgten, um ihre Glieder zu formiren, und ihre 
Stellung zu nehmen, als der Roͤmiſche Konſul, be⸗ 
vor das feindliche Heer in ſeiner ganzen Staͤrke ſich 
in Schlachtordnung ſtellen konnte, ſchon den Angrif 
that. Noch waren nicht alle Truppen ausgeruͤkt, 
vielweniger hatte ſich ihre Schlachtordnung vollig 
formirt, ſondern ſie liefen gleich einem in Unord⸗ 
nung gerathenen Haufen voll Angſt unter einander, 
und jeder ſah ſich nach ſeinen Kameraden um, als 
der Konſul ſeinen Angrif auf den in Verwirrung ge⸗ 
ſezten Feind durch ein Feldgeſchrei ſeiner Armee ver⸗ 
ſtaͤrken ließ, und ihn zum Weichen brachte. Bald 
, aber 


— 
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aber erholte er fich wieder; die Vorwuͤrfe ihrer Feld⸗ 
herrn, ob fie denn einem beſiegten Seinde wei⸗ 
chen wollten, brachten ſie zum Stehen; und das 
Treffen ward erneuert. 


Ein und ſechszigſtes Capitel. 


De. Konſul ſeiner Seits bat die Römer zu beden⸗ 
ken: „Daß ſie an dieſem Tage zuerſt als freie 
manner fuͤr einen freien Staat ſtritten. Euch 
ſelbſt, ſprach er, werdet ihr ſiegen, keineswegs 
aber nach dem Siege der Decemvirn Beute ſeyn. 
Bein Appius kommandirt euch, ſondern der 
Ronſul Valerius, von des (1) Roͤmiſchen Volks 
Rettern entſproſſen, und ſelbſt Retter. Jezt 
zeiget / daß der Verluſt der vorigen Schlachten, 
nicht der Soldaten, ſondern der Seldherrn 
Werk geweſen. Schande wäre es, gegen Buͤr⸗ 
ger mehr Muth bewieſen zu haben, als gegen 
geinde mehr einheimiſche, als auswärtige 
Rnechtſchaft gefuͤrchtet zu haben. Die einzige 
Virginie war es, deren Ehre im Frieden ge⸗ 
faͤhrdet wurde: der einzige Bürger Appius, 
deſſen Wolluſt gefaͤhrlich war. Sollte aber dies 
ſe Schlacht mißlingen, dann drohet Gefahr von 
ſoviel tauſend Seinden den Rindern von euch 

23 allen. 
() Die Valeriſche piſche aber eine Sa bi⸗ 


Jamilie war urſprünglich niſche. 
eine Römiſche, die A Ap⸗ RL 
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allen. Doch weg mit ſolchen Ahndungen, die 
weder Jupiter, noch Vater Mars uͤber das un⸗ 
ter ſo gluͤklichen Vorbedeutungen erbauete Rom 
jemals verhaͤngen werden.““ Nun erinnerte er 
ſie an den Aventiniſchen und den heiligen Berg 
„Dahin, ſprach er, wo ihr vor wenigen os 
ten eure Freiheit erhieltet, bringet auch die 
Oberherrſchaft der Roͤmer wieder unverlezt 
zurük; zeigt, daß der Röͤmiſche Soldat nach 
der Decemvirn Vertreibung noch eben ſo tapfer 
fei / als vor derſelben Erwaͤhlung — daß der 
Rechte geſezmaͤßige Gleichheit der Romer Ta⸗ 
pferkeit keineswegs vermindert habe. 

Nach dieſer Ermunterung des Fußvolks eilte er 
zur Reiterei: „Auf, junge Krieger, rief er, (3) 
üͤbertreft an Tapferkeit das Fußvolk, fo wie 
ihr es ſchon an Würde und Stand uͤbertreft. 
Gleich beim erſten Angrif wich der Feind dem 
Fußvolke: geſchwind hauet unter ihm ein, und 
ſchlaget ihn, da er ſchon weicht, voͤllig aus dem 
Felde. Den Choc von euch wird er nicht aus⸗ 
halten. Schon jezt denken ſie mehr auf Slucht, 
als auf Waun 4 5321 N 


Des Livius 


Co: 


(2) Preſtare virtute pe- 


dit em kann wegen des fol⸗ 
ger:den , vt bonore atque 
ore ine præſtatis nicht über: 
ſezt werden, zeigt euch 

eben ſo tapfer, als 
das Fuß volk. Das Zeit: 


wort preſto, welches ge⸗ 
wohnlich den Dativ bei 
ſich hat, findet ſich zuweilen 

auch bei dem Accuſativ. 
S0 ſagt Quintilian 
præſtat tamen ingenio alius 
alium. 
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Sogleich ſtuͤrzt die Reuterei mit 030 verhaͤngten 
Zügeln auf den vom Fußvolke ſchon in Unordnung 
gebrachten Feind, bricht unter ihm ein und dringt 
bis ius Hintertreffen, da ſich denn ein Theil auf 
dem offenen Schlachtfelde herumſchwenkt, und den 
auf allen Seiten fliehenden Feind theſls von ſeinem 
Lager abſchneidet, theils durch ihr Herumflankiren 
ihn von der Retirade nach dem Lager abſchrecken. 
Judeſſen wandte ſich der Konful mit dem Fußvolke 
und der ganzen Macht gegen das Lager, bei deſſen 
Eroberung das Blutvergießen groß, ee ‚gemachte 
Bentehaber noch größer war. | 
Die Nachricht von dieſer Schlacht werbfeitere 
ſich (ſogleich) nach Rom ſowohl, als ins Sabini⸗ 
ſche zur audern Armee. Zu Rom verurſachte ſie 
nur Freude: beim Heere aber ermunterte ſie den 
Soldat zu gleichem Kriegsruhm. Schon hatte ihm 
Soraz durch gelungene Streifereien und kleine 
Scharmüzel ein gewiſſes Zutrauen zu ſich ſelbſt ein⸗ 
geflößt, und die Erinnerung an die ſchimpflichen 
Niederlagen unter der Decemvirn Kommando bei 
ihnen vertilgt; da denn die kleinen Probegefechte 
einen vollkommenen Sieg hoffen ließen. Die Sa⸗ 
biner ihrer Seits, welche auf das Gluͤk des vorigen 
Jahrs trozten, nekten ohne Unterlaß die Romer, 
foderten ſie auf und riefen ihnen: „Warum fie 
denn nach Art der Straßenraͤuber mit ſo gerin⸗ 
gen bald ausgeſchikten, bald zuruͤkgezogenen 
L 4 Streif⸗ 
(3) Concitant equos permittuntque in hoftefn, 
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Streifpartheien die Zeit verduͤrben, und ſtatt 
durch eine Sauptſchlacht durch viele kleine Ge⸗ 
fechte den Krieg entſcheiden wollten? Lieber 
ſollten fie eine Zauptſchlacht wagen, und den 
Ausgang derſelben auf einmal die Sache ent⸗ 
ſcheiden laſſen. “ ; 


Zwei und ſechszigſtes Capitel. 

Den ohnehin ſchon ſtark genug entflammten Zorn 
der Römer vergrößerte die Vorſtellung der Schan⸗ 
de: „Daß jezt die andere Armee ſiegreich nach 
Rom zuruͤkkehren würde, während dem ihnen 
der Feind frecherweiſe Sohn ſpreche, dem ſie 
doch entweder jezt, oder nie gewachſen ſeyn 
würden.‘ 5 

Sobald der Konſul von dieſen Reden des Solda⸗ 
ten unterrichtet wurde, ließ er das Heer vor ſeiner 
Tribune verſammlen, und ſagte: „Was auf dem 
Algidus vorgefallen, wird euch, wie ich glau⸗ 
be, bekannt ſeyn, Soldaten. man hat gefoch⸗ 
ten, wie man es von der Armee eines freien 
Volks erwarten konnte. Meines Rollegen Rlug⸗ 
heit und des Soldaten Tapferkeit haben ge⸗ 
ſiegt. Meiner Seits wird mein Entſchluß und 
mein Muth eurem Betragen angemeſſen ſeyn. 
Man kann den Krieg mit Vortheil in die Laͤn⸗ 
ge ziehen, aber auch bald endigen. Im erſtern 
Falle werde ich, um euren Muth zu ſtaͤrken, 
8 auf 


— 
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auf gleiche weiſe, wie bisher fortfahren. Zabt 
ihr aber Muth genug, und wünſchet ihr zu 
ſchlagen, wohlan ſo erhebt zum Zeichen eurer 
Bereitwilligkeit und Unerſchrockenheit das ſonſt 
beim Anfang der Schlachten erer Seld⸗ 
geſchrei. / 


Dies geſchah (sogleich) mit der größten Munter⸗ 
keit. „Gluͤk zu eurem Entſchluß ; ſagte darauf 
der Konſul; morgen will ich euch, eurem Per» 
langen gemäß, in die Schlacht fuhren.“ 


Den Reſt des Tags brachte man mit der Zuruͤ⸗ 
ſtung zu. Die ſchon lange kampfluſtig geweſenen 
Sabiner, ſobald ſie des folgenden Tags der Roͤmer 
Auſtalten zur Schlacht ſehen, ruͤcken ebenfalls (in 
Schlachtordnung) aus. Es erfolgt ein Treffen, 
dergleichen ſich von zween, mit Zutrauen auf ſich 
ſelbſt erfuͤllten, und von der einen Seite auf alten 
und beſtaͤndigen Kriegsruhm, von der andern auf 
den erſt erhaltenen Sieg ſtolzen Armeen erwarten 
laßt. Zur Tapferkeit geſellten die Sabiner auch 

die Liſt. Denn von ihren dem Scheine nach ſaͤmt⸗ 
lich in Schlachtordnung geſtellten Truppen, behiel⸗ 
ten ſie zwei tauſend Mann als ein Reſervecorps 
zuruͤk, um mitten im Schlachtgetuͤmmel den linken 
Roͤmiſchen Flügel anzufallen. Dies geſchah auch 
und zwar von der Seite her mit folchem Erfolge, 
daß dieſer von ihnen in Ruͤcken genommene Fluͤgel 
würde ſeyn überwältiget worden, waͤren nicht ſo⸗ 


3 gleich 
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gleich ungefehr ſechs hundert Reuter (1) zwoer Les 
gionen abgeſeſſen, und, da die Ihrigen bereits wi⸗ 
chen, an die Fronte des Fluͤgels vorgedrungen, wo 
ſie den Feind auf hielten und durch die mit dem Fuß⸗ 
volfe getheilte Gefahr, und die dadurch entſtandene 
Beſchaͤmung deſſen Muth wieder anfeuerten. Denn 
fie ſchaͤmten ſich, da fie den Reuter, der vorher zu 
Pferde gefochten, jezt zu Fuß fechten ſahen — und 
daß dieſem abgeſeſſenen Reuter der Infanferift es 
nicht gleich thun konnte. e 
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S. giengen alſo wieder in das von ihnen verlaſ⸗ 
ſene Gefecht, und nahmen ihren vorhin aufgegebe⸗ 
nen Plaz wieder ein. Ploͤzlich ward das Treffen 
wieder hergeſtellt, und der Sabiniſche Fluͤgel wich. 
Nun zogen ſich die Reuter durch die Glieder des 
Fußvolks, das fie dekte, zu ihren Pferden zuruͤk, 
eilten ſpornſtreichs auf den andern Fluͤgel mit der 
Siegesbotſchaft, und thun dort auf den durch die 
. Nie⸗ 


Bei jeder Legion, die 


Scipio bei ſeinem Auf⸗ 
in dieſen Zeiten aus 3000 


bruche nach Afrika dem 


Mann Fußgänger bejtand;, 


waren 300 Reuter. Das 
Verhältniß des Fußvolks 
zur Reuterei war alſo wie 
20 zu . Dies Verhältniß 
blieb auch in der Folge bei 
anzen Armeen, nach: 
em die Legionen waren flärz 


ker geworden. So hatte 


Appian und dem Livius 
B 29. C. 25. zu Folge, 16000 
Mann Fußvolk und 1600 
Reuter. Doch erklart lezte⸗ 
rer die Nachrichten hierüber 
für ungewiß. S H. Naſts 
Romiſche Kriegsalterthuͤ⸗ 
mer S. 98. u. f. 
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Niederlage feines (1 ſtaͤrkern Flügels aus der Faſ⸗ 
fung gebrachten Feind einen Angrif.. Ihre in die⸗ 
ſem Treffen bewieſene Tapferkeit war recht gusge⸗ 
zeichnet. Der Konſul indeſſen, aufmerkſam auf al⸗ 
les, lobte den Tapfern, und ſchalt jeden Tragen 
im Streit. Dies Schelten bewirkte ſogleich Thaten 
der Tapferkeit, und Beſchamung flöͤßte hier eben 
ſoviel Muth ein, als bei andern das Lob. Noch, 
einmal ward ein Schlachtgeſchrei erhoben, und mit 
angeſtrengten Kraͤften ward der Feind überall vom 
Schlachtfelde weggedraͤngt, und konnte darauf ge⸗ 
gen die Macht des Römers nicht mehr ſtehen. Die 
auf der Ebene zerſireneten Sabiner ͤͤberließen ihr 
Lager dem Feind zur Beute, wo aber der Komer 
nicht, wie auf dem Algidus, ſelrer Bundsgenoſ⸗ 
ſen — ſondern ſeine eigne bei Auspluͤnderung der 
Dorfer verlohrne Gaͤter wieder fand. 
So waren alſo zween Siege von zween Feldherrn 
erfochten; dem ohngeachtet ordnete der Senat für 
die Konſuln auf eine recht neidiſch- haͤmiſche Art nur 
ein eintägiges (2) Dankfeſt au. Doch feste das 
Wel 2 8393 Volk 
um bei der ſiegreichen Ruͤk⸗ 
kehr ihrer Feldherrn den 
Göttern zu danken. Jur. 
erſtern Fall könnte man fie 
Bettage, im anderm 
Bußfeſte, im drittem 


Dankfeſte nennen. Waͤh⸗ 
rend ſolchen Su 


(1) Nemlich des re 
er Sabiner. 


(2) Die supplicationes 
wurden bei den Römern an⸗ 
geſtellt, theils um den 
glüklichen . und Aus⸗ 
gang einer Sache bei den 


chten 


Göttern zu erbitten, theils 
bel traurigen Umftänden , 
um die Gnade der Götter 
zu erflehen, und theils 


7 


p 5 * 
tione 7 waren Heart = 
offen, damit jede - 
Zeit die Abſicht des Feßt 
erfüllen konnte. Die Dans 
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Volk den folgenden Tag von freien Stuͤcken dieſe 
Feierlichkeit fort, und lief nach allen Tempeln ſo 
zahlreich, daß dieſer Tag beinahe ſeſtlicher, als 
der erſte war. In eben dieſen zween Tagen traffen 
ihrer Abrede gemäß, beide Konſuln vor Rom ein, 
und beriefen den Senat vor die Stadt auf das Marge 
feld, wo fie von ihren Thaten Bericht erſtatteten. 
Da ſich aber die vornehmſten Senatoren beſchwer⸗ 
ten, daß man den Senat, um ihn in Furcht zu 
ſetzen, mit Fleiß mitten unter den (3) Soldaten 
verſammelt habe, ſo verlegten die Konſuln, um 
dieſen Beſchuldigungen auszuweichen, die Senats⸗ 
verſammlung auf die Flaminiſchen Wieſen, wo 
jezt der Apollotempel ſtehet, welcher Plaz ſchon 
damals vom Apoll den Namen fuͤhrte. Als ihnen 
hier der Senat mit großer Einſtimmigkeit den Tri⸗ 
umph verſagt hatte, that der Tribun Lucius Ici⸗ 
TER FR lius 


worden, als derſelbe die 


feſte dauerten oft viele Ta⸗ 
ge nach einander unter vie⸗ 
Ten Opfern und frohen Ga⸗ 
frereien. 


(30 Nemlich auf dem Mars⸗ 
felde, 0 
Armee, welche daſelbſt bis 
auf ihren triumphirenden 
Einzug in Rom unter den 
Waffen blieb. Der Campus 
Martius lag aber zur Zeit 
des freien Staats noch auſ⸗ 
ſerhalb Roms Mauren, 
und ſoll, ohngegchtet ſchon 
Cäfar das Project gehabt, 
dennoch erſt vom Aurelian 
mit zur Stadt ſeyn gezogen 


in Gegenwart der 


Mauern der Stadt von der 
Porta Collina bis an die Ti⸗ 
ber gezogen. Dies Mars⸗ 
feld lag aber in der neun⸗ 
ten Region von Rom, und 
erſtrekte ſich ungefehr von 
der ehemaligen Porta Flas 
minia ‚5 z. T Porta del Po- 
polo über das Pantheon 
hin bis an die Tiberin⸗ 
fel, und begrif alfo die 
Piazza Borgheſe, das Pa n⸗ 
theon, die Piazza di Car- 
lo, Faruefe, di Ponte, Na- 
vone, Nicoſia mit der Stra- 
da di Scrofa und dem Aus 
gange auf die Engelsbrücke. 
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tius den Vorſchlag, ſolchen den Konſuln zuzuſpre⸗ 
chen. Da traten viele auf, um dies zu widerrg⸗ 
then. Unter andern erhob Marcus Claudius ſeine 
Stimme: „Nicht über die Seinde, ſprach er, 
nein über den Senat wollen die Ronſuln tri⸗ 
umphiren. Belohnung für den einem Tribun 
erzeigten Privatdienſt, nicht Ehre fuͤr bewie⸗ 
ſene Tapferkeit iſt ihre Abſicht. Niemals hat 
man ſich wegen eines Triumphs an das Volk 
gewandt: allzeit blieb die Würdigung und zu⸗ 
erkennung dieſer Ehre ein Vorrecht des Senats. 
Selbſt Rönige haben es nie gewagt die Majeſtaͤt 
dieſer erlauchten Verſammlung zu ſchmaͤlern. 
Dies hieße von den Tribunen zu weit gegan⸗ 
gen, wenn fie ihre Macht zur Zernichtung der 
Schluͤſſe des Senats mißbrauchen wollten. Dann 
erſt wird der Staat frei, dann erſt werden die 
Geſetze gleich ſeyn , wann jeder Stand feine 
Rechte und Majeſtaͤt behaupten wird.“ 

Ohngeachtet auch viele andere der Altern Sena⸗ 
toren ahnliche Vorſtellungen thaten, fo genehmigten 
dennoch alle Tribus des Icilius Vorſchlag. Und 
dies war das erſtemal, daß, ohne des Senats Ge⸗ 
nehmigung, auf bloßen Befehl des Volks (blos nach 
der Entſcheidung des Volks) triumphirt wurde. 


Vier 
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ehe der Tr ibunen und des Volks wirt 
fat in einen ſchaͤdlichen Uebermuth ausgeartet in: 
dem fi ch erſtere unter einander verbanden, ſich wie⸗ 
der wählen, und, um dieſe ihre Ehrſucht weniger 
auff fallend zu machen, die Konſuln ebenfalls in ih⸗ 
rem Amte beſtaͤttigen zu laſſen. Zum Vorwande 
iente ihnen die Einmͤthigkeit, mit welcher der Ce 

nat die Konfuln beſchimpft, und des Volks Rechte 
angetaſtet hatte. „Was wird erfolgen, ſagten 
fie, wenn bei noch nicht genug befeſtigten 'Be- 
ſetzen die Ronſuln mit ihrem Anhange uͤber die 
neuen Tribunen herfallen? Denn nicht immer 
werden wir Valerier und Sorazier, welche der 
Holssfreiheit ihre eigene Macht aufopferten, 
zu Ronfuln haben. Durch ein gluͤkliches Ohn⸗ 
gefehr fügte es ſich, daß Marcus Duilius, ein 
kluger Mann, den Vorſiz bei der Tribunenwahl 
durchs Loos bekam. Diefer, der wohl einfühe, wie 
gerhaßt man ſich durch eine ſolche Verlangerung der 
Aemter machen wurde, erklärte rund heraus! „daß 
er auf die alten Tribunen keine Ruͤkſicht neh⸗ 
men würde.““ Da aber feine Amtsgenoſſen dar⸗ 
auf drangen, er moͤgte entweder den Tribus ihre 
völlige Stimmfreiheit laſſen, oder ſeinen Kollegen 
den Vorſiz in den Komizien nach Tribus abtreten, 
als welche ſolche mehr nach der Abſicht des Ge: 
ſetzes, als W Senats halten wuͤrden, ſo berief 
Dui- 


I 
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Duilius bei dem daruͤber entſtandenen Zank die 
Konſuln zu den (1) Subſellien, und befragte ſie 

um ihre Geſinnungen wegen der (konſulariſchen Ke⸗ 
mizien) bevorſtehenden Konſulwahl. Dieſe erllͤͤr⸗ 
ten ſich, daß ſie neue Konſuln wurden wählen laſ⸗ 
ſen. Da er ſeine fuͤr das Volk nicht ſchmeichelhaf⸗ 
te (2) Meinung durch dieſe Volksfreunde unterſtͤͤzt 
ſahe, wandte er ſich mit ihnen zum Volke und frag⸗ 
te fie. öffentlich: Wenn das Roͤmiſche Volk aus 
Rükſicht der durch ſie wieder erhaltenen Frei⸗ 
heit und ihrer kriegeriſchen Verdienſte und Tha⸗ 
ten ſie von neuem zu Ronfuln wählen follte, 
was fie, thun wurden?!“ Da fie nun bei ihrer 
vorigen Erklarung beharreten, ſo lobte der Tribun 
die Konſuln wegen ihrer bis ans Ende ihrer Magi⸗ 
ſtratur behaupteten fo undezemviraliſchen Geſiunun⸗ 
gen und hielt die Komizien. f 

Nachdem nun fuͤnf Tribunen gewaͤhlt worden, 
und wegen der öffentlichen Bewerbung der neun 
Tribunen (um dieſe Magiſtratur) die übrigen Kan⸗ 
didaten nicht die (3) nöthige Stimmenzahl e 


rhalten 


N könn 
(2) So hießen die Sitze res populares ſententiæ haud 
Tribunen, auf denen fie popalaris nattus. 

ſewohl bei ihren Amtsfune? ne 

tionen in den Volksver⸗ (3) Ouum prær ſtudlis a- 

ſammkungen, als auch in perte petentium novem tri 

dem Veſtibulu m der Ku⸗ bunorum ,.alii (1. e. cteri) 
rie ſaſſen. Die Sella candidati tribus non exple- 
curulis war nur den pa⸗ rent. Sigon erklärt die 
en und höhern Ma: Redensart tribus nau ex- 
aturen vergönnt. plere durch die fonft dem 
Elblus gewohnliche Re⸗ 
(2) Ich leſe dem Zufam- densart, legitima futfragia 
wenhange gemäßer; aucte- non cenficere, d. i. nicht 
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konnten; ſo entließ er die Volksverſammlung, ohne 
weiter eine neue zur Tribunenwahl zu halten. Zu⸗ 
gleich erklaͤrte er aber: „daß dem Geſez Genuͤge 
geſchehen ſei / als welches, nirgends die Zahl 
der (zu waͤhlenden) Tribunen beftimme, ſon⸗ 
dern (a) nur, wenn noch einige zu wählen 
uͤbrig geblieben, verordne , daß die Gewählten 
ſelbſt ihre Amtsgenoſſen ernennen ſollten.“ 
(Zum Beweiſe las er (5) die Worte des Geſetzes ſelbſt 
vor: „Wenn ich zehen Tribunen in Vorſchlag 
bringen werde, und ihr heute weniger waͤhlen 
ſolltet, fo ſollen die von den Erwaͤhlten zu 
Kollegen ernannten eben fo rechtmaͤßige Volks; 
tribunen ſeyn, als die von euch ſelbſt gewaͤhl⸗ 


ten. 


Duilius beharrete bei ſeinem Entſchluſſe, keine 
fuͤnfzehen Tribunen in der Republik gelten zu laſ⸗ 
ſen, beſiegte endlich ſeiner Kollegen Ehrſucht, und 


die erfoderliche An⸗ 
zahl von Stimmen be⸗ 
kommen. Es waren die⸗ 
e Comitia aber tributa, d. 
i. eine Volksverſammlung 
nach Tribus, weil ſie we⸗ 
gen der Tribunenwahl war 
angeſtellt worden. 


( Ich les: ſatis faktum 
iegi ajebat, qu numero 
nusquam pr&finito, tribuni 
modo relinguerentur, fan- 
ciret & ab lis, qui creati 
ellent, cooptari collegas ju- 


legte 


beret. Eigentlich müßte es 
überfest werden: „welches 
ohne die Zahl der (zu wahr 
lenden) Tribunen zu be⸗ 
ſtimmen, weiter nichts be⸗ 
fehle, als die noch fehlen⸗ 
den ungewaͤhlt zu laſſen, die 
dann hernach von den Ge⸗ 
wählten ernannt werden 
ſollten.“ 


(5) Recitabat rogationis 
earmen..d. i: das Forma 
der eignen Geſetzesworte, 


S 
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legte beim Senate und dem Volke gleich beliebt, ſei⸗ 
ne Magiſtratur nieder. | 
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Die neuen Volkstribunen beguͤnſtigten bei Ernen⸗ 
nung ihrer Kollegen die Abſichten des Senats, und 
wählten ſich ſogar zween Patrizier und geweſene 
Kenſuln, den Spurius Tarpejus und Aulus Ate⸗ 


rius. Die neuen Konſuln Kar. Serminius und 


Titus Virginius Cöôlimontanus beobachteten 
zwiſchen Senat und Volk eine gewiſſe Unpartheilich⸗ 
keit, und erhielten dadurch Ruhe von innen und von 
auſſen. Der Volkstribun Cucius Trebonius aber, 
aufgebracht gegen den Senat, der ihn, verrathen 
von feinen Kollegen, bei der Kooptation der Tribu⸗ 
nen, wie er ſagte, uͤberliſtet habe, brachte ein Ge⸗ 
ſez in Vorſchlag: „Daß jeder, der bei der Tri⸗ 
bunenwahl den Vorſiz führen wuͤrde, dieſelbe 
ſo lange fortſetzen ſollte, bis alle zehen ſeien ge⸗ 
wählt worden.“ In feinem ganzen Tribunat ſuch⸗ 
te er dem Senate wehe zu thun, und bekam deswe⸗ 
gen den Beinamen Aſper (des Strengen). 

Die folgenden Konfult Marcus Geganius und 
Caſus Julius ſuchten die zwiſchen den verbͤͤndeten 
Tribunen und den jungen Patriziern enſtandenen 
Streitigkeiten, doch ohne der tribuniziſchen Gewalt 
zu nahe zu tretten, oder der konſulariſchen Majeftät 
etwas zu vergeben, beizulegen, erſtikten den Aus⸗ 

Livius Ur Band. M bruch 
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bruch einer Volksempoͤrung, durch die Verhinde⸗ 
rung der vom Senat beſchloſſenen Werbung zum 
Krieg gegen die Volſcier und Aequer, und ſtellten 
dem Senate vor: „Daß die Fortdauer der innerz 
lichen Ruhe auch den Frieden von auſſen ver⸗ 
ſchaffe; nur Burgezzwiſt beſeele den Muth des 
Seindes.““ Durch dieſe Ruͤkſicht auf den Frieden 
unterhielten fie die Eintracht im Staat. 

Doch die Nachgiebigkeit des einen Standes mach⸗ 
te den andern allzeit uͤbermuͤthiger. Die jungen 
Patrizier fiengen an den ruhigen Plebejer zu miß⸗ 
handeln. Der den Niedern von den Tribunen wie: 

derfahrne Beiſtand war anfangs ohne Nutzen: fie 
ſelbſt blieben in der Folge nicht unangetaſtet, bes 
ſonders in den lezten Monaten, da die Verbindun⸗ 
gen der Großen Gewaltthaͤtigkeiten veranlaßten, und 
gegen den Ausgang des Jahrs die Gewalt faſt bei 
jeder Magiſtratur gewiſſermaſſen erſchlaffte. Das 
Volk, das ſich beklagte ſeit zween Jahren nur dem 
Namen nach Tribunen gehabt zu haben, glaubte 
nur dann ſich auf Tribunen verlaſſen zu konnen, 
wenn ſie andere Jeilier wären, Die aͤltern Sena⸗ 
toren bemerkten freilich die freche Aus gelaſſen heit 
der juͤngern, ſahen aber doch lieber, wenn ja die 
Schranken ſollten uͤberſchritten werden, daß die 
Ihrigen, als ihre Gegner zu muthig wuͤrden. So 
ſchwer ift bei Behauptung der Freiheit die Maͤßi⸗ 
gung! Unter dem Scheine der Gleichheit ſucht jeder 
durch Unterdruͤckung des andern ſich zu erheben. Um 
Als 
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andere nicht fürchten zu muͤſſen, macht man dieſen 
ſich ſelbſt furchtbar: und jede von uns ſelbſt abge⸗ 
wandte Beleidigung ſucht man nicht anders, als 


müſſe man Unrecht thun, oder ſelbſt leiden, andern 
zuzufuͤgen. 


Sechs und ſechszigſtes Capitel, 


F. Quintius Capitolinus und Agrippa Sue 
rius bekamen darauf, und zwar erſterer zum vier⸗ 
tenmale, das Konſulat. Unruhe herrſchte weder in⸗ 
nerhalb, noch außerhalb Roms; beides bedrohete 
aber den Staat, Der innerlichen Zwietracht konnte 
nicht langer geſteuert werden, da Tribunen und 
Volk gegen den Senat aufgebracht waren, und 
jeder einem Patrizier angeſezte Gerichtstag die Volks⸗ 
verſammlungen durch neue Streitigkeiten ſtoͤrte. Auf 
das erſte Geruͤchte davon griffen, gleichſam als auf 
ein gegebenes Signal, die Aequer und Volſcier 
zu den Waffen, beſonders weil ſie ſich von ihren beu⸗ 
teluſtigen Anfuͤhrern hatten bereden laſſen: „Die. 
ſchon vor zwei Jahren beſchloſſene Werbung 
bätte wegen des Volks hartnaͤckigen Verweige⸗ 
rung des Gehorſams nicht zu Stande kommen 
konnen. Dies ſei die Urfache, daß man gegen 
fie keine Armeen abgeſchikt. Zuͤgelloſigkeit 

ſchwaͤche den kriegeriſchen Geiſt. Rom werde 
nicht mehr als gemeinſchaftliches Vaterland be⸗ 
trachtet (aller Patriotismus ſei verſchwunden). 


M 2 Vor⸗ 
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Vormaliger Zaß und Erbitterung gegen aus⸗ 
wärtige Seinde wuͤtheten jezt in ihrer ganzen 
Stärke gegen die Römer ſelbſt. Jezt ſei es Zeit, 
die durch innere Wuth geblendeten Wölfe zu 
unterdruͤcken.“ 

Beide vereinigte Heere verheerten anfangs das 
Lateinergebiete: als ſie nirgends Widerſtand fan⸗ 


den, ruͤkten die auf dies Gluͤk ſtolzen Urheber des 


Kriegs in die Gegend des Esquiliniſchen Thors, 
pluͤnderten bis vor die Mauern von Rom, und 
ließen deſſen Einwohner auf eine recht ſchimpfliche 
Weiſe der Verheerung ihrer Ländereien mit zuſehen. 
Mit dem Raube beladen, zogen ſie ſich darauf, ohne 
verfolgt zu werden, in völliger 1 


it 


Suden und ſechszigſtes Capitel. 


Nin berief der Konſul Quintius eine Volksver⸗ 
ſammlung, in der er, wie man meldet, ungefehr 
folgende Rede ſoll gehalten haben: 
„Ohngeachtet ich mir keines Sehltritts be⸗ 
wußt bin, Quiriten, fo erſchein ich doch mit 
Schaam bedekt vor eurer verſammlung, wenn 


ich bedenke, daß ihr wiſſet, daß es die Nach⸗ 


welt erfahren wird, wie Aequer und Volſcier, 
vor kurzem noch den Zernikern kaum gewach⸗ 
fen, unter des Titus Quintius viertem Ronſu⸗ 
late ungeſtraft vor Roms Mauren in den Waf⸗ 
e fen 
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fen erſchienen find. Zaͤtte ich gewußt — wire 
wohl wie viel Schlimmes ließen uns nicht un⸗ 
ſere Sitten, und der jetzige Zuſtand ſchon lange 
ahnen? — daß dieſe Schande eigentlich dies 
Jahr treffen ſollte, gewiß ich würde ihr, wenn 
es nicht moglich geweſen wäre, das Nonſulat 
anders abzulehnen, entweder durch Erilium, 
oder (freiwilligen) Tod ausgewichen ſeyn. Hüte 
ten Männer jene vor unſern Thoren erſchie⸗ 
nene Waffen geführt, würde dann nicht untet 
meinem Konfulate Rom unfehlbar ſeyn erobert 
worden? Dann haͤtte ich — Ehre und Jahre 
genug für mich — in meinem dritten Ronfu« 
late ſterben ſollen. wen trift denn aber dieſe 
von fo feigen Seinden erfahrne Derhöhnung? 
Uns Ronfuln? oder euch Quiriten? Iſt es uns 
ſere Schuld, wohlan ſo entſezt uns als unwuͤr⸗ 
dige unſers Ronſulats, und, wenn euch dies 
zu wenig ſcheint, ziehet uns noch uber das zur 
Strafe. Seid ihr aber die Schuldigen: nun 
ſo wollen euch Götter und Menſchen verzeihen: 
nur bereuet eure Fehler. Nicht eure Seigheit 
war es, der ſie ſpotteten, nicht ihr Muth, auf 
den fie. ſich verließen — dieſer ſo oft geſchlage⸗ 
ne, zerſtreuete, feines Lagers, feiner Länder 
reien, zur Strafe beraubte, durch das Joch 
geſchikte Feind kennt euch und ſich — nein der 
Stände Zwietracht, des Volks Streitigkeiten 
mit dem Seng, dieſe Peſt unſerer Republik, 


M 3 floß⸗ 
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flöͤßten ihnen Muth ein uns zu höhnen, waͤh⸗ 
rend dem wir unſere Macht, und ihr eure Frei⸗ 
heit zu weit ausdehntet, ihr die patriziſche, 
wir die plebejiſche magiſtratur nicht leiden woll⸗ 
ten. Was wolltet ihr um der Götter willen 
noch alles haben? Ihr verlangtet Volkstribu⸗ 
nen: Der Ruhe wegen wurden fie zugeſtanden. 
Ihr fodertet Decemvirn: Wir ließen fie wählen. 
Das Decemvirat ward euch verleidet: Wir ho⸗ 
ben es auf. Bei eurer fortdauernden Verbitte⸗ 
rung gegen die nunmehr in Privatſtand zurük⸗ 
getretenen Decemvirn ließen wirs gefcheben, 
daß Tod und Exilium die edelften und angeſe⸗ 
henſten Manner traf! Ihr wolltet wieder Volks⸗ 
tribunen: Ihr waͤhltet ſie. Wir ſahen euch, 
ſo nachtheilig ſolches auch fuͤr den Senat war, 
Ronfuln von eurer Parthi wählen, und das 
Ronſulat, dieſe Würde der Patrizier, ein 
Volksgeſchenk werden. Appellazion an Tribu⸗ 
nen, Provocazion ans Volk, Verpflichtung 
des Senats zu Volksverordn ungen, Vernich⸗ 
tung unſerer Vorrechte, dies alles haben wir 
uns unter dem Titel einer geſezmaͤßigen Gleich⸗ 
heit muͤſſen bis jezt gefallen laſſen. wann wer⸗ 
den die zwiſtigkeiten ein Ende nehmen? Wann 
werden wir Eine Stadt — wann ein gemein⸗ 
ſchaftliches Vaterland haben konnen? Wir Be⸗ 
ſiegte find ruhiger, als ihr Sieger. Iſts euch 
nicht genug, daß wir un fürchten müffen ? 
8 Wi⸗ 
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Wider uns beſezt man den Aventin, wider uns 
lagert man ſich auf dem heiligen Berge. Aber 
der Esquiliſche Zuͤgel wäre faſt vom Seind er⸗ 
obert worden, und niemand fand ſich , der die 
Volſcier, wären fie auf der daran angelegten 
Dammſtraße eingedrungen, zuruͤkgeſchlagen 


hatte. Nur gegen uns feid ihr manner, nur 
wider uns, Helden!“ 


Acht und ſechszigſtes Capitel. 


„Me ſeyn; ziehet nur, nachdem ihr die 
Rurie belagert, das Forum zum Rampfplaz 
gemacht, und die Befängniffe mit den vornehm⸗ 
ſten Maͤnnern angefuͤllt habt, ziehet nur mit 

eben dem trotzigen Muthe vor das Esquilini⸗ 

ſche Thor: oder , woferne euch auch darzu der 
Muth fehlt, ſo ſehet doch von den Mauren eure 
Dörfer mit Feuer und Schwerdt verwuͤſten, 

eure Seerden wegtreiben und überall eure Saͤu⸗ 
fer im Rauch aufgehen. Sreilich leidet da das 
allgemeine Beſte am meiſten, wenn die Dörfer 
abgebrannt werden, die Stadt eingeſchloſſen, 
und der Kriegsruhm euren Feinden zu Theil 
wird. Wie aber? ſtehet es denn um euer Haus? 
weſen beffer ? Bald wird jeder von feinen Laͤn⸗ 
dereien wegen des erlittenen Verluftes Nach⸗ 
richt erhalten: und was habt ihr bier, um 
ſolchen zu erſetzen? werden euch wohl die Trie 
M 4 bu⸗ 
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bunen denſelben erſetzen und vergüten? Ja 

worte und Geſchrei, foviel, ihr nur wollet: 

die Großen werden ſie beſchuldigen, Geſetze 

uͤber Geſetze in Vorſchlag bringen, und eine 

Volksverſammlung nach der andern halten. 
Iſt aber wohl jemals jemand von euch aus ei⸗ 

ner derſelben reicher und gluͤklicher weggegan⸗ 

gen? Sat wohl jemals jemand etwas anders / als 

Saß / Verdruß, nebſt öffentlichen und Privat⸗ 

feindſche ften feiner Gattin und Rindern mit 
nach Hauſe gebracht, wogegen nicht eigne Ta⸗ 

pferkeit und Unſchuld, ſondern fremde Sülfe - 
euch ſchuͤtzen ſoll Aber wahrhaftig, ſolange ihr 
nicht unter der Tribunen, ſondern unter un⸗ 

ſerer, der Ronſuin Anfuͤhrung, nicht auf dem 
Sorum, ſondern im Lager Dienſte thatet, wenn 

euer Geſchrei nicht in euren Verſammlungen 

dem Senat, ſondern in der Schlacht dem Fein⸗ 

de ſchreklich war; da machtet ihr Beute, nahmt 
ihm Laͤnder ab, und kehrtet mit Reichthum, 

mit oͤffentlichem und eignem Ruhm beladen im 

Triumphe zurük nach Saufe zu euren Pena⸗ 

ten. Jezt aber laßt ihr den mit euren Guͤ⸗ 

tern beladenen Feind ruhig abziehen. Ja bleibt 

nur, wie gebannt, bei euren Verſammlun⸗ 

gen; webt und lebt auf dem Forum. Die 

Nothwendigkeit zu fechten, verfolgt euch, fo 
ſehr ihr fie fliehet. Der marſch gegen Aequer 
und Bene war 0 zu beſchwerlich. Jezt 
ſtehet 
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ſtehet der Feind vor den Thoren. Werdet ihr 
ihn nicht von da zuruͤk treiben, ſo wird er bald 
in der Stadt fepn , die Burg und das Kapitol 
erfteigen, und euch in eure Zaͤuſer verfolgen. — 
Schon vor zwei Jahren gab der Senat Bes 
fehl, ein Zeer zu werben und nach dem Algi⸗ 
dus zu marſchiren. Und noch ſitzen wir un⸗ 
thaͤtig zu Zauſe, zanken wie die Weiber, und 
im Vergnuͤgen über den gegenwärtigen Frie— 
den ſehen wir nicht, daß dieſe Ruhe bald viel⸗ 
fachen Krieg gebaͤhren werde. Ich koͤnnte euch 
freilich mit weit angenehmern Dingen unter⸗ 
halten. Allein die Wahrheit zu reden, waͤre 
mir dies nicht ſchon natürlich , würde mir jezt 
die Noth zur Pflicht machen. Quer Beifall, 
Quiriten, noch mehr aber euer Wohl iſt mein 
Wunſch, geſezt auch, ich wuͤrde euch dadurch 
mißfallen. Es iſt nun einmal ſo, daß die 
Vertheidiger ihres eigenen Intereſſe lieber in 
den Volksverſammlungen, als diejenigen ge⸗ 
bört werden, welche das allgemeine Beſte ſich 
zum einzigen Augenmerk gewaͤhlt haben: man 
müßte denn etwa glauben, daß jene öffentli- 
chen Schmeichler und Volksgunſthaſcher, die 
euch weder des Friedens genieſen, noch die 
Waffen ergreifen laſſen, eures eignen. Beſtens 
wegen euch aufhetzen und aufwiegeln. Bei 
eurer Aufwiegelung finden ſie Ehre oder Ge⸗ 
winn: und weil fie wohl wiſſen / daß fie bei 
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der Stände Eintraͤchtigkeit eine ſehr unbedeu⸗ 

tende Rolle ſpielen, fo wollen fie lieber durch 
Unruhen und Empörungen Böſes, als Nichts 
anſtiften. Aönntet ihr endlich einmal dieſer 
Sandel uͤberdruͤßig werden, konntet ihr euch 
entſchließen / dieſe eure neuen Sitten mit jenen 
alten unſerer Vaͤter zu vertauſchen, ſo verpfaͤn⸗ 
de ich euch hiermit mein Leben, wenn ich dieſe 
Verwuͤſter unſerer Ländereien nicht in wenig 
Tagen mit Derluft ihres Lagers ſchlagen, und 
den Schrecken des euch jezt in Beſtuͤrzung ſez⸗ 
zenden Kriegs von unſern Thoren und Mauren 


nach den Städten (und Wohnungen) unſerer 


Feinde verſetzen werde.“ 


Neun und ſechszigſtes Capitel. 


Min leicht hat ein dem Volke ſchmeichlender Tri⸗ 
bun ſo vielen Beifall bei demſelben gefunden, als 
dieſe Rede des fo ernften (fo ſtrengen) Konſuls. 
Selbſt die junge Mannſchaft, welche ſonſt bei ſolchen 
fuͤrchterlichen Ausſichten die Verweigerung des 
Kriegsdienſtes für das ſtaͤrkſte Widerſtandsmittel 
gegen den Senat angeſehen hatte, ſehnte ſich jezt 
nach Krieg und Waffen. Gefluͤchtete, ausgepluͤn⸗ 
derte und verwundete Landleute erzehlten außerdem 
noch ſchreklichere Dinge, als, was man mit Augen 
geſehen hatte, und ſezten dadurch die gauze Stadt 
in 2 


* 


Als 
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Als ſich der Senat verſammelte, waren alle 
Blicke auf den Quintius geheftet, alle betrachte 
ten ihn als den einzigen Retter der Römifthen 
Majeftät, und die Vornehmſten der Senatoren ſag⸗ 
ten Öffentlich: „Seine Rede ſei eines regieren- 
den Ronfuls würdig, würdig feiner mehrern 
vorbergeführten Ronfulate, würdig feines gan- 
zen Lebens, in welchem er oft Ehrenſtellen bes 
kleidet, noch öfter ſolche verdient habe. An⸗ 
dere Ronſuln hätten entweder die wuͤrde des 
Senats verrathen, und Plebejern geſchmei⸗ 
chelt oder durch die uͤbertriebene Härte bei Ver⸗ 
theidigung ihres Standes das Volk, welches 
ſie zuͤgeln wollten, nur erbittert. Titus Quin⸗ 
tius habe aber in ſeiner Rede auf des Senats 
Majeſtaͤt, auf der Stände Eintracht, und auf 
Zeit und Umſtaͤnde Ruͤkſicht genommen. man 
bäte ihn und feinen Rollegen der Republik ſich 
anzunehmen — fie bäten die Tribunen, mit 
den Ronſuln einſtimmig zu handeln, den Seind 
von den Mauren der Stadt zu vertreiben, und 
in dieſer ſo bedenklichen Lage dem Volk Ge⸗ 
horſam gegen den Senat einzufloͤßen. Bei der 
das Land getroffenen Verwüſtung und der die 
Stadt bedrohenden Belagerung appellire (wen⸗ 
de ſich) jezt das gemeinſame Vaterland an die 
Tribunen und flehe um guͤlfe.“ 

(Einſtimmig ward die Werbung beſchloſſen und 
gehalten. Die Konſuln erflärten in der Volksver⸗ 
ſamm⸗ 
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ſammlung: (f) „Jezt hätten fie nicht Zeit die 
Entſchuldigungen bei der Werbung zu unter⸗ 
ſuchen. Die ſaͤmtliche junge Mannſchaft ſollte 
ſich bei Anbruch des Tages auf dem Marofelde 
ſtellen. Nach vollendetem Rriege wollten fie 
eine Zeit anberaumen, um die Entſchuldigun⸗ 
gen aller, die beine Dienfte genommen, unter⸗ 


ſuchen zu laſſen, da denn jeder, deſſen Entſchul⸗ 


digung untauglich wäre, als Ausreiſſer behan⸗ 
delt werden ſollte.“ 725 8 

Ain folgenden Tage fand ſich ſaͤmtliche junge 
Mannſchaft ein. Jede Kohorte waͤhlte ſich ihre 
Centuriouen, und jede ward von zween Senatoren 
kommandirt. Alles dies geſchah, wie man meldet, 


ſo ſchleunig, daß man ſchon am nemlichen Tag die 


von den Quaͤſtoren aus der Schazkammer abgehol⸗ 


ten Fahnen auf das Marsfeld brachte, in der (2) 


vierten Tagesſtunde mit der Armee aufbrach, und 
N mit 


1 


(2) Die Römer theilten 


(1) Tempus non eſſe cauf- 
fas cognoſcendi. Freilich 
waren damals die Konſuln 
noch im Beſi; der Rechts- 
1 Bei dieſer Gele⸗ 
genheit iſt aber wohl die 
Rede nicht von Entſcheidung 
der Prozeſſe, ſondern von 
Entſchuldigungen de⸗ 
rer, die etwa nicht zu Felde 
ziehen wollten, wohin be⸗ 


ſonders Kränklichkeit 


gehörte — daher cauffarli 
milites —. Das gleich fol⸗ 
gende cognalcendis cauflis 
eorum &c. beſtättiget dies. 


die Zeit von Aufgang bis 
zum Untergange der Sonne, 
ſowohl, als die vom leztern 
bis zum erſtern, d. i. Tag 
und Nacht, jedesmal in 
12 gleiche Theile oder 
Stunden. Daher waren 
nur die Aequinoctial⸗ 


Tages und Nachtſtunden 


gleich, die übrigen aber un⸗ 
gleich, und alſo die ſommer⸗ 
nächtlichen Stunden klei⸗ 
ner, als die winternächtli⸗ 
chen, und als die Stunden 
der Sommertage. 


x 


Will 


A 
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mit dieſem neuen Heere, bei dem ſich nur wenige 
Kohorten freiwilliger Veteranen befanden, (3) am 
zehenten Meilenſteine Halt machte. Am folgenden 
Tage bekam man ſchon den Feind zu Geſicht, und 
bei Corbio lagerten ſich beide Armeen einander ges 
genüber. Am dritten Tage kam es ohne weitern 
Verzug zur Schlacht; der Römer von Erbitterung, 
der jo oft friedensbrüchige Feind, vom Gefühl feiner 


Schuld und von Verzweiflung gereizt, eilten ins 


Treffen. 


man alſo die eigentliche Zeit 


einer bei den Alten gege⸗ 
benen Stunde beſtimmen, 
ſo muß man den Tag des 
Jahrtz wiſſen. Wäre in gez 
Jenwaͤrtigem Falle die Zeit 
Des Aequinoctiums geweſen, 
fo ware die vierte Tages⸗ 
ſtunde bei uns zehen Uhr. 
Martial giebt uns B. 
4. im achten Epigramm 
auch die Stundenabtheilung 
des Tags bei den Roͤmern 
inunſehung der Geſchäfte. 
md ſalutantes atque 
altera continet hora, 
Exercet raucos tertia 
cauſidicos. 
In quiutam varios exten- 
dit Roma labores, 
‚Sexta quies laſſis, /- 
tima git, 


Sie⸗ 


Safficit in a nitidis 
 ofava paleeſtris, 
Imperat extruttos frän- 
gere on toros. 

Hora libellorum deciyz 
eft,Eupheme,maorum: 
Temperat ambroſias 
quam tua cura dapes. 


(3) Der zehnte Mei⸗ 
lenſtein Mück ioo Römi⸗ 
ſche Paſſus, oder sooo0 Rö⸗ 
miſche Schuhe, deren un⸗ 
gefehr 24000 auf Eine geo⸗ 
sch phiſche, oder deut⸗ 

che Meile gehen. Alſo 

marſchirte die Armee am 

nemlichen Tage noch etwas 

Bm deutſche Meilen von 
0 m. 


x 
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Siebenzigſtes Capitel. 


B. der Römifchen Armee hatten beide Konſulu 
mit gleicher Gewalt das Kommando; doch überließ 
Agrippa, (t) welches bei wichtigen Unternehmun⸗ 
gen von ſehr großem Nutzen iſt, ſeinem Kollegen 
freiwillig den Oberbefehl, der dieſen Vorzug ſeiner 
Seits durch Hoͤflichkeit gegen den nachgiebigen 
Agrippa erwiederte, ihn an ſeinen Anſchlaͤgen und 
an feinem Ruhme Theil nehmen ließ, und bei ſei— 
ner Ueberlegenheit eine gewiſſe Gleichheit beobach- 
tete. 

In der Schlacht ſelbſt befehligte Quintius den, 
rechten, Agrippa den linken Flügel: das Kommau⸗ 
do uͤber das Mitteltreffen erhielt der Legat Spu⸗ 
rius Poſthumius Albus, und der andere Legat 
Sergius Sulpizius das uͤber die Reuterei. Auf 
dem rechten Fluͤgel hielt ſich das Fußvolk vortref⸗ 
lich: aber auch die Volſcier fochten herzhaft. Ser- 
gius Sulpizius drang mit ſeiner Reuterei durchs 
feindliche Mitteltreffen, und ſuchte, ohngeachtet 

er, 


(1) In exercitu Romano 
quum duo confules effent 
poteſtate pari, god faluber- 
rimum in adminiſtratione 
magnarum rerum eſt, fum- 
ma imperii, concedente 
Agrippa, penes collegam 
erat. Die Stelle iſt zwei⸗ 
deutig, weil das %% ſich 
ſowohl auf Die Idee pari po- 
teſtate efle, als auf das fol⸗ 


gende ſumma penes collegam 
erat beziehen kann. Der 
lateiniſchen Sprache und der 
Konſtruction nach wäre wohl 
die erſtere Erklärung vorzu⸗ 
ziehen. In Auſehung der 
Sache ſelbſt läßt ſich dies 
nicht behaupten, wie dies 
der Dietator ſchon be⸗ 
weißt. 
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er, bevor ſich der in Unordnung gerathene Feind 
wieder formirte, ſich durch denſelben hätte zuruͤk⸗ 
ziehen koͤnnen, lieber dem Feind in Ruͤcken zu fal⸗ 
len. Hätten die Volſeiſchen und Aequiſchen Reu⸗ 
ter, welche hier auf ihn ſtießen, ihn nicht ſelbſt 
angegriffen und eine Zeitlang aufgehalten, ſo wuͤr⸗ 
de er durch dieſen Angrif den in die Mitte genom⸗ 
menen Feind in einem Nu zerſprengt haben. Da 
rief aber Sulpizius: „Jezt iſt es nicht Zeit zu 
zögern: Werden wir uns nicht dieſe Reuter mit 
aller Anſtrengung vom Salſe ſchaffen, fo find 
wir umzingelt und von den Unſrigen abge: 


ſchnitten. Nicht genug aber iſt es, ſie blos in 


die Flucht zu ſchlagen. Mann und Roß muͤſ⸗ 
ſen niedergehauen werden, damit niemand 
zuruͤkkehren und das Treffen erneuern kann. 
Da wir durch die dichten Glieder ihres Fuß⸗ 
volks haben brechen koͤnnen, ſo werden 5 ge⸗ 
wiß uns nicht Stand halten.“ 

Keinen tauben Ohren ſagte ers: Mit einem ein⸗ 
zigen Choc zerſprengten fie die Reuterei. Ein grofe 
ſer Theil ſtuͤrzte von den Pferden, und Mann und 
Roß wurden mit den Lanzen niedergeſtoſſen. So 
endete ſich das Reutertreffen. Nun griffen ſie das 
Fuß volk an, und ließen die Konſaln wo der Feind 
auch ſchon wankte, von ihren Thaten benachrichti⸗ 
gen. Dieſe Nachricht erhöhete den Muth der ſchon 
ſiegenden Römer, und brachte die bereits weichen: 
den Volſcier und Aequer noch mehr aus der Faſ⸗ 


/ fung, 
* 
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ſung. Der Sieg erklaͤrte ſich zuerſt fuͤr die Römer 
bei dem feindlichen Mitteltreffen da, wo die Reu⸗ 
terei war eingebrochen. Darauf brachte Quintius 
auch den linken Fluͤgel zum Weichen: bei dem rech⸗ 
ten hielt es haͤrter. Agrippa, ein noch junger, 
ſtarker und herzhafter Mann, da er ſah, daß man 
uͤrerall mit beſſerm Erfolge, als bei ihm focht, 
nahm verſchiedene Fahnen ihren Trägern ab, trug 
ſelbſt eine derſelben, und warf die uͤbrigen mitten 
unter den Feind. Die daher zu befuͤrchtende Schan⸗ 
de reizte den Soldat zum heftigen Angrif: und ſo 
ward der Sieg auf allen Seiten gleich. 

Ein Bote vom Quintius brachte nun die Nach⸗ 
richt: „Daß er geſiegt und im Begrif ſtehe, 
des Feindes Lager anzugreifen, doch wolle er 
den Angrif bis auf die Entſcheidung der Schlacht 
auf dem linken Slügel verſchieben. Zaͤtte Agrip⸗ 
pa dort den Feind geſchlagen, fo ſollte er zu 
ihm ſtoſſen / damit das ganze Seer an der Beu⸗ 
te Theil nehmen konne.“ Jezt kam auch Agrip⸗ 
pa als Sieger unter gegenſeitigen Gluͤkwuͤnſchen zu 
ſeinem Kollegen. In einem Augenblik war die 
ſchwache Beſatzung des Lagers zerſtreuet; man 
drang ohne Gefecht in die Verſchanzungen, wo das 
Heer große Beute machte, die bei der Pluͤnderung 
des platten Landes verlohrne Guͤter wieder erhielte, 
und darauf unter den Konſuln den Ruͤkzug antrat. 

Die Konfuln machten, wie die Geſchichte mel- 
det, weder Anſpruch auf einen Triumph, noch ward 

ih⸗ 
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ihnen derſelbe vom Senat angebotten. Die Urſa⸗ 
che dieſer entweder ausgeſchlagenen, oder nicht er⸗ 
warteten Ehre wird nicht angegeben. Wahrſchein⸗ 
licher Weiſe war es, ſo viel man heut zu Tage von 
dieſer alten Begebenheit muthmaſſen kann, Beſchei⸗ 
denheit der Kouſuln, daß fie für das Verdienſt eines 
getheilten Oberbefehls keinen Triumph verlangten, 
weil, wenn er ihnen waͤre zu Theil geworden, man 
ihn als das Werk perſoͤnlicher Ruͤkſichten, und 
nicht als Belohnung der Verdienſte hätte anſehen 
können, beſonders da der Senat kurz vorher den 
Konſuln Daler und Soraz, ohngeachtet ihrer fo 
ruͤhmlichen Siege nicht nur uͤber Volſeier und Ae⸗ 


quer, ſondern auch uͤber die Lateiner, 8 
den Triumph verweigert es n 


Ein und pen Capitel. * 


Dien ruhmvollen, über die Feinde erfochtenen 
Sieg verdunkelte ein uͤber die Grenzen der Bunds⸗ 
genoffen zu Rom gefaͤlltes ſchaͤndliches Urtheil. 
Die Ariziner und Ardeaten, welche bisher uͤber ein 
ſtrittiges Stuͤk Landes oͤfters gektieget hatten, uns 
terwarfen, der wechſelsweiſen Niederlagen müde, 
ihren Streit dem Aus ſpruche des Römifchen Volks. 
Bei einer von den Obrigkeiten veranſtalteten Volks⸗ 
verſammlung, wo die Partheien zur Vertheidigung 
ihrer Anſpruͤche erſchienen, ward heftig geſtritten. 


Schon waren die Zeugen abgehört, ſchon wollte man 
Livius Ir Band. N die 


I 
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die Tribus zuſammen berufen, und zur Stimmen⸗ 
ſammlung ſchreiten, als Puh lius Scaptius, ein 
ſehr bejahrter Plebejer, (auftrat und) ſagte: „Iſts 
erlaubt Ronſuln, bei dieſer Sache Ruͤkſicht auf 
den Staat zu nehmen, ſo will ich das Volk 
in dieſer Rechtsſache gegen einen Irrthum fi: 
chern. , Die Konſuln wollten ihm als einem uns 

nuͤtzen Schwaͤtzer kein Gehör verſtatten, und befah⸗ 
len da er ſchriee : „ das öffentliche Wohl werde 
verrathen;“ ihn aus der Verſammlung wegzu⸗ 
ſchaffen. Er appellirte aber an die Tribunen. Die⸗ 
ſe, die ſich faſt allzeit mehr vom Volke regieren 
laſſen, als ſolches ſelbſt regieren, willfahrten der 
Neugierde deſſelben, und erlaubten dem Scaptius 
nach Belieben zu redeu. „Ich bin jezt, ſprach 
darauf derſelbe, in meinem (1) drei und achtzig⸗ 
ſten Jahre, babe auf dem ſtrittigen Striche 
Landes / nicht etwa als Juͤngling, ſondern auf 
meinem zwanzigſten Seldzuge im Treffen bei 
Corieli Ariegs dienſte gethan. Daher kann ich, 
ſo ſehr ſolches auch durch die Länge der Zeit in 
Vergeſsenheit Hic it mich dennoch ſehr 


z ae 


0 War en he main 5 
anzigſte 
Gate ER 


nn 


fo, spe damals wenig: 4 


ſtens 36 Jahre gehabt ha⸗ 
ben, weil die Römer vor 
dem .ızten Jahre nicht leicht 


in Kkiegsdienſte traten. Eos 


rioli ward aber im J. d. 
St. 261. erobert; von wel⸗ 


wohl 


Her geit bis aufs Jahr 75 
in Aae dieſer Prozeß fo 
47 340 Big geſchlichtetward, 
Jahre verftoſſen waren, 
Beide 47 Jahre mit genen 
36 Jahren genau 83 Jahre 
ausmachen. 
Von Corioliſ. B. 2. 


„33. 
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wohl erinnern, daß das ſtrittige Land zum Ge⸗ 
biete von Corioli gehoͤret hat, und nach der 
Eroberung dieſer Stadt nach Ariegsrecht dem 
Römiſchen Staate anheim gefallen iſt. Und 
ich kann nicht begreifen / unter welchem Titel 
die Ariziner und Ardeaten dies Land, auf wel⸗ 
ches ſie vor der Eroberung von Corioli niemals 
Anſpruch gemacht haben, ſich anmaſſen / und 
das Römiſche Volk, das doch der Eigenthuͤmer 
ift, zum Schiedsrichter über den ſtreitigen Bes 
ſiz deſſelben machen wollen. Ich habe freilich 
nur noch wenige Tage zu leben. Dem ohnge⸗ 
achtet ſeh' ich mich verpflichtet / dies Feld, an 
deſſen Eroberung ich ehedem als Mann Antheil 
hatte, jezt als Greis durch das einzige mir 
noch übrige Mittel, durch meine Stimme, dem 
Staate wieder zu verſchaffen. Ich rathe daher 
dem Volke ſehr, nicht aus unnuͤtzer Beſcheiden⸗ 
heit feine eigenen Anfprüche aufzugeben.“ 


Zwei und fiebensigftes Capitel. 


Die Konſuln, welche die Aufmerkſamkeit und den 
ſtillen Beifall der Zuhdrer wohl bemerkt hatten, be 
zeugten bei Göttern und Menſchen die unerhoͤrte 
Schande eines ſolchen Urtheils, ließen die angeſe⸗ 
henſten Senatoren kommen, und giengen in der⸗ 
ſelben Begleitung zu den Tribunen, die ſie beſchwo⸗ 
ren; Einen 0 ſchaͤndlichen Schritt , der des 


N 2 Bei⸗ 
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Beiſpiels wegen die ſchlimmſten Folgen haben 
wirde, zu verhindern und nicht zuzugeben / 
daß das zum Schiedsrichter erkießte Volk ſich 
die ſtreitige Sache ſelbſt zuſpreche, und das um 
fo weniger, da, ohngeachtet ein Richter auch 
wohl auf feinen eignen Nutzen ſehen dürfe, 
durch die Vorenthaltung des ſtrittigen Gebiets 
dennoch weit weniger gewonnen, als durch die 
Beleidigung der Bundsgenoſſen verlohren wuͤr⸗ 
de. Der Verluſt des guten Namens und des 
Vertrauens ſei unerſezlich. Einen ſolchen Be⸗ 
ſcheid ſollten die Geſandten nach Zaus brin⸗ 
gen? ihn aller Orten bekannt machen? Bunds⸗ 
genoſſen und Seinde ſollten ihn hoͤren? Jene, 
mit welcher Betruͤbniß; dieſe mit welcher Freu⸗ 
de? Wuͤrden die benachbarten Voͤlker wohl die 
Schuld dem worthalteriſchen Greiße Scaptius 
geben ? Dieſer Plebejer Fönnte dadurch feiner 
Familie einen Glanz geben (bei der Nachkom⸗ 
menſchaft berühmt werden), da indeſſen das 
Roͤmiſche Volk die Perſon eines niedertraͤchti⸗ 
gen Verraͤthers, eines das zwiſchen andern ſtrei⸗ 
tige Gut ſich ſelbſt zuſprechenden Richters vor⸗ 
ſtellen wuͤrde. Welcher Schiedsrichter wuͤrde 
wohl bei einer Privatſtreitigkeit ſich ſelbſt den 
ſtrittigen Gegenſtand zuſprechen? Scaptius, 
ſo ſehr auch ſchon alle Schaam bei ihm erlo⸗ 
ſchen, wuͤrde das nicht thun.“ 
So ſprachen mit lauter Stimme Konſuln, ſo 
? Ce 
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Senatoren. Aber Habſucht, und Scaptius, der 
fie angefacht hatte, behielten die Oberhand. Die 
zuſammen berufenen Tribus faͤllten das Urtheil: 
„das Eigenthum dieſes Landes gehöre dem Rö- 
miſchen Volke.“ (x) Freilich iſt nicht zu leugnen, 
daß jeder anderer Richter eben fo würde geſprochen 
haben. Unter dieſen Umſtaͤnden aber konnte eine 
an ſich gerechte Sache dies ſchaͤndliche (niederträch- 
tige) Urtheil nicht rechtfertigen, das dem Senat 
noch ſchaͤndlicher und empfindlicher daͤuchte, als ſelbſt 


den Arizinern und Ardeaten. 
Der Reſt des Jahrs blieb von auſſen und von 


innen ruhig. 


(i) Necabnuitur its fuit 
fe, fi ad judices alios itum 
forst: nunc haud fane quic- 
quam bonä cauflä elevatur 
dedecus judicii: idque non 
Arieinis Ardeatibusque, 

uam Patribus Romanis, 
vedius atque acerbius vi- 
ſum. Dedecus judicii bona 
caufa haud fane e/evarur: 


ch, die Gute (Be 
rechtigkeit) der Sa⸗ 


che ſelbſtnicht vermin- ch 


5 In⸗ 


dert Die Römer ſprachen 
als erbetene Schiedsrichter 
die Sache queftionis ſich 
ſelbſt zu. Hatten ſie, wie 
aus allem erhellet, einen 
gegruͤndeten An'pruch auf 
die ſtreitige Gegend, ſo war 
es jezt in gegenwaͤrtiger Las 
ge der ſich ſelbſt und den 
Bundsgenoſſen ſchuldigen 


ie: Achtung zuwider, Diefen ges 


gründeten Anfpruch, bonam 

cauflam , vor ihrem eignen 

Richterſtuhle geltend zu mas 
en. N 


— m. 
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Das die Ehen zwiſchen Patriziern und Plebeiern 
betreffende, von den Volkstribunen mit Eifer betriebene 
Geſez wird des Widerſtandes der Patrizier ungeachtet, 
durchgeſezt. Kriegstribunen. Dieſe führen einige Jahre 
hindurch in Kriegs- und Friedensangelegenheiten das 
Ruder des Staats. Jezt waͤhlte man auch die erſten 
Cenſoren. Das den Ardeaten durch den Spruch 
des Roͤmiſchen Volks abgenommene Stuͤk Landes wird 
zurükgegeben, und eine Kolonie daſelbſt angelegt. Bei 
einer großen Theuerung ließ der Rö miſche Ritter 
Spurius Mälius Getraide auf ſeine Koſten unter 
das Volk vertheilen, ſtrebte vermittelſt der dadurch er⸗ 
haltenen Bolksgunſt nach der Oberherrſchaft, ward auf 
des Dictators Quintius Cineinnatus Befehl vom 
Befehlshaber der Reuterei, dem Cajus Servilius 
Ahala, getoͤdtet, fein Angeber Lucius Minucius 
aber mit einer uͤberguͤldeten Kuh beſchenkt. Den von 
den Fidenaten ermordeten Römiſchen Geſandten 
wurden, weil ſie den Tod fürs Vaterland geſtorben wa⸗ 
ren, bei der Rednerbühne Ehrenfäulen errichtet. Der 
Kriegstribun Coſſus Cornelius erlegte mit eigner 
Hand den Vejentiſchen König Tolumnius und 
erbeutete die zweiten (ſogenannten) opimen Spolien. 
Der Dictator Mamercus Aemilius ſchränkte die bis 

3 dahin 
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dahin auf fünf Jahre beſtimmt geweſene Cenfur auf 
achtzehen Monate ein, welches die folgenden Cenſoren 
an ihm ahndeten. Fiden ward unterjocht, und mit 
Remiſchen Koloniſten beſezt. Die Fidenaten erſchla⸗ 
gen dieſe Pflanzer, fallen von den Römern ab, werden 
aber vom Dictator Mamercus Aemilius, der Fi⸗ 
dend einnimmt, völlig beſtegt. Ein Sclavenaufſtand 

wird unterdrüft. Der Kriegstribun Poſthumius wird 
wegen feiner Grauſamkeit von der Armee getödtet. Jezt 
bekamzumerſtenmal der Soldat aus der Staats kaſſe Sold. 
— wider Volſfcier, Wer F id e⸗ 
naten und Valiſcer. 


My. Ba Wier⸗ 


Des Livius 


Der Nec en 
Geſchichte des Livius 
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Nie naͤchſtfolgenden Konſuln waren Marcus Ge⸗— 
nucius und Cajus Curtius, unter denen 
der Staat von innen und von auſſen ſehr beunruhi⸗ 
get wurde. Denn gleich beim Antritt ihres Konſu⸗ 
lats brachte der Volkstribun Cajus Canulejus das 
Geſez wegen (1) der Verſchwaͤgerung der Patrizier 
und Plebejer in Vorſchlag, woraus, wie die Patri— 
zier behaupteten, Mißheurathen und Zerruͤttungen 


der (2) Familienrechte entſtehen muͤßten. 


7 


(1) De connubio patrum 
& plebis rogationem pro- 
mulgavit, In den Geſetzen 
der zwölf Tafeln war die 
Verſchwägerung dieſer bei⸗ 
den Stände verboten. Die 
Urſachen kommen im zwei⸗ 
ten Capitel vor. 


(2) Jura gentium, i. e. 
gentilitia feu gegtis oajus- 


Zu glei⸗ 


cher 
que patricix jura. Gens bes 
zeichnete unter andern auch, 
als ein in der Roͤmiſchen 
Genealogie bekannter Aus⸗ 
druk, einen Inbegrif meh⸗ 
rerer Familien, die im Zu⸗ 
namen unterſchieden waren, 
aber in den Hauptnamen 
überein kamen. So theilte 
ſich Gens Quinkia in die Fa⸗ 
milie der Crispinorum, Bar- 
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cher Zeit ſprachen auch die Tribunen, und zwar ans 
fangs noch ziemlich leiſe, von der Theilnehmung 
der Plebejer am Konſulat. Dies gieng aber bald 
ſo weit, daß (3) neun Tribunen das Geſez in Vor⸗ 
ſchlag brachten: „Daß in Zukunft das Volk 
die Ronſuln nach Belieben aus den Patriziern 
oder Plebejern wählen könne.“ Die Patrizier 
befuͤrchteten, wenn dies geſchſihe, fo würden die 
geringſten Plebejer nicht allein Antheil an der hoͤch⸗ 
ſten Gewalt erhalten, ſondern das Konſulat werde 
endlich den Patriziern ganz entzogen, und der Ple⸗ 
bejer Eigenthum werden. Mit Vergnuͤgen hörte 
daher der Senat die Nachricht, daß die Ardegten 
wegen des ihnen widerrechtlich abgeſprochenen Lau— 
des die Waffen ergriffen, daß die (4) Vejenter an 
den Römifihen Grenzen plünderten, und die Volſcier 
und Aequer ſich uͤber die Befeſtigung von (5) Ver⸗ 
N 5 rugo 
batorum, Capitolinorum, C. 54) im J. d. St 90 auf 
Cincinnatorum,Ciuudiorum, 40 Jahre l Waf⸗ 
Flaminiorum, und Penner fenſtillſtand, von welchem 
rum. Dieſe Gentes der Rö erſt 29. Jahre verfloſſen 
mer waren wieder entwe⸗ waren. a 
der patricie, oder pfebeſee; 
entweder nobiſes ober inuo- 
biles. Nobiles, wenn Per: 


fonen dieſer gentis Staats⸗ 
aͤmter verwaltet hatten. 


(3) Nach dem Dionys 


(Livius hat richt ge⸗ 
meldet, wann dies Ver⸗ 
rugo, welches in einigen 
Ausgaben des Valerius 
Maximus Fertugo ge: 
ſchrieben wird, unter der 


nahm der zehente Tribun 
Cajus Furius keinen 
Autheil an dieſer Sache. 


(4) Die Vejenter bra⸗ 
Gen alſo den ihnen vom 
Cajus Manſbins (B. 2. 


4 


Römer Herrſchaft gekom⸗ 
men. Verrugo war aber 
eine Volſeiſche Stadt 
zwiſchen Cora und Algidum 
an der Grenze der Aeguer, 
heißt beim Diodor be- 


eon. 
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rugo laut beſchwerten. So ſehr zog derſelbe jezt 
das Ungluͤk des Kriegs einem ſchimpflichen Frieden 
vor! Dieſe Geruͤchte wurden mit Fleiß vergroͤßert, 
um unter dem Geraͤuſche der Waffen die Stimme 
der Tribunen zu erſticken. Die Konſuln gaben Be⸗ 
fehl zur Werbung und wo moͤglich, zu einer noch 
ſtaͤrkern und eilfertigern Zuruͤſtung zum Kriege, als 
jene unter dem Titus Quintius geweſen war. Da 
erklaͤrte aber Cajus Canulejus im Senat ohne vie⸗ 
le Umſchweife mit lauter Stimme: „Daß die Ron⸗ 
ſuln ſich vergebens bemuͤheten, das Volk von 
Betreibung dieſer neuen Geſetze abzuſchrecken; 
bei ſeinem Leben würden ſie keine werbung 
vornehmen koͤnnen, wenn nicht das Volk zu⸗ 
vor dieſe von ihm und feinen Rollegen vorge 
ſchlagene Geſetze genehmiget hatte. 4 Sogleich 
entfernte ſich der Tribun und 8 eine Volksver⸗ 
ſammlung. 

\ 1 Y 


Zweites Capitel. 
1 


Nun ſuchten zu gleicher Zeit die Konſuln den Se⸗ 
nat wider den Tribun, der Tribun aber das Volk 
gegen die Konſuln aufzubringen. 

„Dieſe tribuniziſche Wuth, fü agten die Kon⸗ 
ſulu, iſt nicht laͤnger auszuhalten. Es iſt aufs 
äußerſte gekommen. Innerhalb den Mauren 
von Rom entſtehet ein fuͤrchterlicherer Krieg, 
als auſſer halb denſelben: und daran ſind die 


N Da: 


N 88 
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Patrizier mehr als die Plebejer / die Ronſuln 
mehr, als die Tribunen ſchuld. Talente, die 
der Staat am beſten belohnt werden ſich auch 
jederzeit in ihrer groͤßten Vollkommenheit zel 
gen. So entwiklen ſich große Verdienſte im 
Brieg und im Frieden. Zier in Rom aber wer⸗ 
den Emperungen am beſten belohnt. Dies 
war von jeher für jeden insbeſondere und für 
alle Plebejer insgeſamt der Weg zur Ehre. 
Erinnert euch an jene Majeſtaͤt des Senats, die 
ihr von euren Vaͤtern erbtet, werdet ihr fie in 
dem (1) Maaſe, als die Plebejer Ich in Anſe⸗ 
hung der Vergroͤſſerung ihrer Vorrechte ruͤh⸗ 
men können, ebenfalls vergrößert euren Rinz 
dern überliefern können? Dieſe Unordnungen 
hören alſo nicht auf, und können nicht aufhö⸗ 
ren, ſo lange dieſe Empörungen mit Glük, 
und die Anſtifter derſelben mit Ehre gekroͤnt 
werden. Welche und wie unerhoͤrte Dinge wagt 
nicht Cajus Canulejus? Einen Mismaſch der 


Familien, eine Verwirrung (2) der Staats- 


und 


daſſelbe auszulaſſen und fe 
zu leſen: vt (quemadmo⸗ 
g dum plebs glorlari pohlet) 
zeſtatem ſenatus ipſi a pa- auctiorem aàmplioremonse. 
tribus aerepiſſeut, quam li- Statt des / könnte viel 
veris tradituri eſlent; vt leicht noch fuͤglicher 4 ums 
quenmdmodum plebs gla- geſezt werden 

riari poſſet, auctiorem am- 

plioremque eſſe. Gronov 2) AufpiciaPatrum funto, 
iſt, und zwar mit Recht das heißt das Geſez beim Ci⸗ 
eſſe verdächtig. Er fihlägt cero de lege. 3, 3. Das 
daher in der Anmerkung vor: Konſulat und die Verſchwa⸗ 


() Nach Gro no heißt 
dieſe Stelle im Original: 
Neminlſcerentur quam ma- 
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und Privatauſpizien bringt er in Vorſchlag. 
Nichts ſoll mehr acht, nichts mehr unbeflekt 
ſeyn. Aller Unterſchied ſoll aufhoͤren; niemand 
ſoll ſich, oder die Seinen mehr kennen. Denn 
was wird aus dieſen vermiſchten Ehen anders 
erfolgen, als daß, nach Art der wilden Thiere, 
Plebejer und Patrizier ſich ohne Unterſchied un⸗ 
ter einander begatten, daß alsdann das Rind 
die Familie, der es angehoͤrt, eben fo. wenig, 
als feine (3) Samilienopfer kennen wird, daß 
es halb Patrizier, halb Plebejer, wegen ſei⸗ 
ner eigentlichen Abſtammung mit ſich ſelbſt nie 
wird einig werden können? Doch dieſe Ders 
wirrung menſchlicher und goͤttlicher Rechte iſt 
noch zu wenig. Dieſe Volksaufwiegler machen 
nun auch einen Plan aufs Konfulat. Anfangs 
ſprachen ſie nur verſuchsweiſe davon, daß man 
den Einen Ronful aus den Plebejern nehmen 

mög- 


gerung der Plebejer mit 
den Patriziern hätte alſo 
erſtere auch an den Auſpi⸗ 
zien Antheil nehmen laſſen, 
welcher Fall bald in der 
Folge eintratt. Bis dahin 
deſaſſen alſo die Patri⸗ 
ziey das agasſchlieſſende 
Recht zu dem Beſiz der Au⸗ 
ſpizien und 5 Kunſt, ver⸗ 
mittelſt derſelben das Volk 
zu täuſchen und nach des 
Senats Willen und Abſich⸗ 
ten zu lenken. 


(3) Jede angeſehene Far 
mille hatte nach der Einrich⸗ 


tung des Romulus, ge⸗ 
wiſſe ihr eigenthuͤmliche 
Opfer, welche lacra fani- 
liariz, facın oder facritieia 
gentilitia hießen. Wer in 
eine Famiſie adoptirt ward, 
mußte ſich auch zu dieſen 
Opfern verpflichten. Daher 
die Redensart: in famiiam 
& facra tranſire. Der ꝙ o n- 
tifer Maximus muß⸗ 
te auf die Fortdauer die⸗ 
ſer Familienopfer ſehen. 
Sacra privata perpeina ma- 
nento, ſagt das Geſes beim 
Cice ro de legg. 2, 9. 


Roͤmiſche Geſchichte. 205 


moͤgte. Jezt thun fie aber oͤffentlich den Dor« 
ſchlag, daß das Volk nach feinem Gutbefinden 
die Ronſuln aus den Patriziern, oder den Ple⸗ 
bejern waͤhlen ſolle: da denn gewiß allemal die 
unruhigſten Röpfe von ihnen zum Ronſulat be⸗ 
fördert werden, und die Reihe nur Canuſejer 
und Icilier treffen wird. Doch Jupiter, der 
Größte, der Beſte, wolle es verhuͤten, daß die 
königliche Majeſtaͤt des Ronfulats nicht jo her⸗ 
ab ſinke! Wir wenigſtens wollen lieber taus ' 
ſendmal ſterben, als in eine ſolche Entehrung 
einwilligen. Und wir ſind verſichert, ſelbſt un⸗ 
ſere Vorfahren haͤtten ſie voraus geſehen, daß 
bei aller ihrer Nachgiebigkeit die Plebejer nicht 
billiger , ſondern nur troziger werden, und 
nach Bewilligung Eines Geſuchs, immerfort 
eine unbillige Soderung nach der andern thun 
follten, würden gleich anfangs jeden auch noch fo 
harten Rampf lieber gewagt, als ſich ſolchen Ge⸗ 
ſetzen unterworfen haben. Man verwilligte da⸗ 
mals das Tribunat: man that dies zum zwei⸗ 
tenmal. Die Soderungen nehmen kein Ende, 
ſo lange Volkstribunen und Senat in Einem 
Staat beiſammen ſind. Entweder dieſen 
Stand, oder jene Magiſtratur muß man vers 
nichten, und lieber fpät, als niemals / die kuͤh⸗ 
ne Frechheit einſchraͤnken. Wie, dieſe Tribu⸗ 
nen erregen ungeſtraft durch den im Staate 
ausgeſtreueten Saamen der Zwietracht Kriege 


mit 
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mit unſern Nachbarn, und verhindern ſodann 
die Bürger gegen dieſe von ihnen ſelbſt in Ber 
wegung geſezten Seinde die Waffen zu ergrei⸗ 
fen, und den Staat zu vertheidigen? — Ziehen 
ſo zu ſagen den Seind herbei, und wollen ge⸗ 
gen dieſen Seind keine Armee anwerben laſſen? 
(40 Canulejus wagt es ſogar im Senat zu er⸗ 
klaͤren , daß ſo lange der Senat von ihm als 
Sieger ſeine Geſetze nicht annehmen werde, er 
keine Werbung verſtatten wurde. geißt dies 
wohl was anders, als drohen, ſein eignes Va⸗ 
terland zu verrathen? — Rom wollen bela⸗ 
gern und erobern zu laſſen? Dieſe Sprache 
wird fie wohl das Roͤmervolk, oder die Volſcier, 
die Aequer und Dejenter mit Muth beleben? 
Werden dieſe nicht hoffen, ſelbſt unter des Ca⸗ 
nulejus Anführung, wenn die Tribunen durch 
ihre Eingriffe in die Vorrechte des Senats den⸗ 
ſelben muthlos gemacht haben, die Burg des 
Rapitols erſteigen zu konnen? Doch wir Ron⸗ 
ſuln find entſchloſſen zuvͤrderſt gegen dieſen. 
Srevel der Buͤrger, und dann erſt wider den 
Feind zu Selde zu ziehen.“ 


Drit⸗ 


(40 Sed audeat Canulejus in LE proloqui, Sed 
* ſtehet hier Hast Juin etiam, 
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I 
Drittes Capitel. . 
Wahrend diefer eifrigen erahnen in 
Senate, ſprach Canulejus gegen die Konſuln fol⸗ 
gendermaſſen fuͤr ſeine Geſetze zum Volk: 

„wie ſehr euch, Römer, die Patrizier ver⸗ 
achten, wie unwuͤrdig ſie euch ſchaͤtzen mit 
euch in Einer Stadt, innerhalb den nemlichen 
Mauren zu wohnen, das glaube ich ſchon oft, 
vorzuͤglich aber anjezt bemerkt zu haben, da 
fie ſich unſern Vorſchlaͤgen ſo trotzig widerſetzen/ 
welche doch keine andere Abſicht haben, als ſie 
zu erinnern, daß wir ihre Mitbuͤrger ſind, und 
wenn gleich nicht ſo reich als fie, dennoch e ei⸗ 
nerlei Vaterland haben. Der eine die Ders 
ſchwaͤgerung mit ihnen betreffende Vorſchlag 

fodert weiter nichts, als waͤs man Nachbarn 
und "Ausländern ſchon zu bewilligen pflegt. 
Bürgerrecht iſt gewiß mehr als Verſchwäge⸗ 
rung: und dennoch haben wir daſſelbe unſern 
ſelbſt beſiegten Seinden geſchenkt. Im andern 
Vorſchlag verlangen wir nichts neues, ſondern 
fodern die Ausübung eines dem Volke zuſtaͤn⸗ 
digen Rechts, daß nemlich das Roͤmiſche Volk 
die Ehrenaͤmter nach ſeinem Gutbefinden er⸗ 
theilen könne. Iſt denn nun dies fo was 
großes, daß ſie zimmel und Erde bewegen — 
daß ſie ſo eben im Senate beinahe Sand an 
5 gelegt — daß fie drohen, Gewalt zu ges 


brau⸗ 
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brauchen — dafs fie. öffentlich erklaren, dieſe 
heilige und unverlezliche Magiſtratur mißhan⸗ 
deln zu wollen? Wenn das Römifche Volk das 
freie Stimmrecht erhaͤlt, und das Ronfulat . 
nach Belieben ertheilen kann, wenn auch dem 
Plebejer die Zofnung unbenommen bleibt, die; 
fe höchfte Ehrenſtelle, wenn er fie verdient, zu 
erhalten, wird alsdann ſich dieſe Stadt dem 
Untergang naͤhern — wird es dann um un⸗ 
ſern Staat geſchehen ſeyn? (1) Und die Frage: 
kann ein Plebejer Ronſul werden 2, heißt die 
etwa eben ſoviel , als: kann ein Sclave oder 
freigelaſſener Ronſul werden? Hühtet ihr, wie 
ſehr man euch verachtet? Gerne — koͤnnten 
fie nur — würden ſie euch den Mitgenuß des 
Tageslihts entziehen. Odem, Sprache und 
menſchengeſtalt, ſind ihnen an euch aͤrgerlich. 
Moch mehr; fie erklaͤren es — (2) wenn an⸗ 
ders die Bötter eben fo denken — für gottlos, 
einen Plebejer zum Ronful zu ernennen. Wie 
aber, wenn uns gleich der Zutritt zu den (3) 
Jahrbuͤchern und Denkwuͤrdigkeiten der Ober⸗ 

; prie⸗ 
(1) Et perinde hac va- 


let, plebejusne couſul fiat, 
tanquam fervum aut liberti- 


gentlich ein ſpruͤchwörtlicher 
usdruk bei den Römern. 


num aliquis conſulem futu- 
rum dicat? 


(2) Quin etiam, ſi diis 
placet, nefas ajunt elle, 
confulem plebejum ‚‚fieri. 
Das fi diis placet, iſt ei⸗ 


(3) Obfecro vas; fi Aan 


ad fafos, non ad commen» 


'zarios Pontificum admitti» 


mur. Die Faſti der Ri: 
mer waren entweder ma- 
jores‘, oder minores. Er- 


ſtere waren Verzeichniſſe der 
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prieſter verfihloffen iſt / ſollte uns deswegen 
auch, was jeder Ausländer weiß, BIT 
Konfuln,Dictator en, beſummten, waren alfo Vers 
Decemvirn, konſula⸗ zeichniſſe, in welchen, wie 
riſchen Krie SR Feſtus ſagt, dierum to- 
nen und Zwiſchenkoͤni⸗ tius anni continebatur com- 
ge, 75 ihren Thaten, putatio, hatten alſo mit uns 
riumphen, und den merk⸗ kn, Kalendern viele Aehn⸗ 
de eee ichkeit, und enthielten vor⸗ 
ungen und öffentlichen zuͤglich die Beſtimmung der 
gn des alten Roms, Feiertage und Gerichts⸗ 
nd wurden im Satur⸗ tage. Sie wurden von den 


zessempel BEE 
ie Pontifices verfer⸗ 
tigten dieſe Faſtos conſula- 
res, welche auch in Anſe⸗ 
— der 1 3 
zeichneten Triumphe, | tris 


BESTEN Bi 


Lidius unter den Com- 
mentariis Pontificum dieſe 
Faſtos. 

Die minores. faſti, die 
auch Calendares genennt 
wurden, weil ſie die See 
und merkwürdigen. Tage 
von Calendis 2 Calendis 


Iten, endlich aber im 
d. St. o. vom Flaviu 
dem Schreiber des damali⸗ 
= enters Appius 

ea — —. 
Darauf i a 
20 40 n 5 Bauen, 2 
1 A 
Nachricht r auge 12 
fand man ſie in allen Kan 
oder Vorſälen vornehmer 
Roͤmer. Hier iſt eine Pro⸗ 
be vom Jenner diefer 
saften. 


N ſe 1901 


B 8 Sahnarius, 0 N 1 
Au Die vorderſten Buchſta⸗ 
Ak. IAN. F. ben von A 0 „e 
e die Tage pon einem Nun⸗ 
C. C. 5 AH dis zum andern. 
D. C. EK bedeutet Kalendas. F. 
k. NON. dies leſtus: C. dies comitia- 
F. F. F. Dun M N dies nelaſtus; N F. 
3 Lies nefaſtus parte priore, 
8. c. D. i. wo der Vormittag zu 
n . G 9ererichtlichen 14 ‚une, 
A. Ad oN. terſagt war; dies 14 
B. K N. tercilus oder intereiſus, ha l. 


C. AR. NP. Ke. 
Kivius Ur Band. 


be Feiertage 


Vom Flavius wal 
sinne. 7805 
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ſeyn? — Daß die Ronfuln in die Stelle der 
Rönige getretten — daß fie keine andere Vor⸗ 
rechte, Feine andere Majeſtaͤt, als die der ehe⸗ 
maligen Könige, beſitzen? Wie, ihr habt doch 
wohl ſchon erzehlen hoͤren (gehört), daß Numa 
Pompilius / nicht einmal ein Roͤmiſcher Buͤr⸗ 
ger, geſchwrige denn ein Patrizier, durch ſeine 
von den Vätern beſtaͤttigte wahl des Volks 
aus dem Sabiniſchen auf den Roͤmiſchen Thron 
berufen worden — daß in der Folge Lucius 
Tarquin ius, kein Römer, nicht einmal ein 
Italiàner, ſondern der Sohn des Demarats 
aus Corinth, und Einwohner zu Tarquinii 
von da, ohngeachtet noch Prinzen vom Aneus 
lebten, auf den Thron nach Rom gekommen, 
auf den ſich nach ihm der von einer Kriegsge⸗ 
fangenen aus Corniculum gebohrne Servius 
Tullius, der Sohn eines (4) unbedeutenden 
Vaters, einer Mutter, die Sclavin geweſen, 
za en en und erhabene Eigen⸗ 


ſchaf⸗ 
( Path: 5 „ matre ragt ftatr efünden 
ſer ya. Wäre Servius Ru: Ohne mich in die⸗ 


Tullius Fire der Römifche Subtilitäten 
Sohn einer Sclavi gewe⸗ kinzulaſßen 5. nach welchen 
fen, welches aber kivius auch zwiſchen Sclave und 
B. 1. C 39, ſelbſt läugnet, Sclayvin ſelbſt keine Nuptie, 
ſo wäre 55 außer der Ehe kein matrimonium, for dern 
erzeuget worden, und hätte: nur contubernium ſtatt 
alſo ſeinen Vater nicht an⸗ fand, hab ich das Wort 
Ken koͤnnen, weil keine zus in einem weniger 
tie bei feiner Matter Rrengeng Verſtande genom⸗ 
nach dem Roͤmiſchen 
te, pater eſt, quem nuptiæ ant 1 sid 
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ſchaften empor geſchwungen? Soll ich den Ti. 
tus Tatius anführen, den Romulus, der Stif⸗ 
ter dieſer Stadt, zum Mitregenten angenom⸗ 
men? Damals alſo / da noch kein veraͤchtlicher 
Unterſchied der Geburt, ſondern ausgezeichne⸗ 
tes Verdienſt galt, hob ſich der Roͤmiſche Staat 
empor. Und ihr ſolltet euch jezt eines plebeji⸗ 
ſchen Ronſuls ſchaͤmen, da ſich unſere Vorfah⸗ 
ren der Sremdlinge auf dem Throne nicht ſchaͤm⸗ 
ten, und auch nach Vertreibung der Rönige 
fremden Verdienſten den Eingang in unſere 
Stadt vergoͤnneten? So ward ja die Caudi⸗ 
ſche Jamilie nach Vertreibung der Rönige aus 
dem Sabiniſchen nicht nur unter die Burger, 
ſondern ſelbſt unter die Patrizier aufgenom⸗ 
men. Ein Ausländer kann alſo Patrizier / und 
dann Ronful werden: und einem plebejifcheh 
Bürger in Rom ſollte die Sofnung zum Ron: 
ſulate benommen ſeyn? galten wir es etwa fuͤr 
unmoglich, daß ein tapferer und muthvoller 
Plebejer dem Numa, Lucius Tarquinius und 
Servius Tullius an Kriegs- und Sriedenstas 
lenten ähnlich ſeyn ſollte? Und wenn ſich ein 
ſolcher faͤnde / ſollen wir ihn das Ruder des 
Staats ergreifen laſſen? — Lieber den Schand⸗ 
flecken des menſchengeſchlechts / den Decem⸗ 
virn / (5) ſaͤmtlich Patriziern, als jenen herr⸗ 

O2 lie 
( Dies gilt pon den er» aber von den zweiten, die 


ſten Decemvirn, deren Be- ihre Würde ſehr gefchäne 
tragen loͤblich gewe en, nicht det haben, und davon, wie 
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lichen, obgleich ahnenloſen Re ahnliche 
Ronfuls Vasen? 4 


Viertes Capitel. 


77 Auen nach der Rönige Vertreibung war 
doch niemals ein Plebejer Ronful. Was weis 
ter? Darf denn nichts Neues verfuͤgt werden? 
Soll das noch nicht Geſchehene — und wie oft 
iſt dies in einem neuen Staate der Fall? — 
auch, wenn es nuͤzlich waͤre , nie geſchehen? 
Unter dem Romulus waren keine Pontifen, 
und keine Augurn. Numa Pompilius war 
ihr Schöpfer. Es gab keinen Cenſus, keine 
Eintheilung in Centurien und Claſſen im Staa⸗ 
te: Servius Tullius ordnete ſie. Nie vorher 
waren Ronſuln: Nach der Rönige Vertreibung 
wurden ſie gewaͤhlt. man wußte nichts von 
der macht, und dem Namen des Dictators: 
Zu Zeiten (1) unſerer Vater begann beides. 
Volkstribunen, Aedilen und (2 een was 

ren 


> 8 B. 10. ausdrüt⸗ 
25 mei det, dre i Plebejer 
weſe 


(1) Nemtic 56 8 vor⸗ 
her, im St. 253. 


(2) Tacitus Annal. rr. 
C. 22. iſt anderer Meinung. 
Quseſtores, ſagt er, regibus 
etiam imperitantibus infti- 


tuti ſunt, und fügt hinzu, B. 


daß Brutus dieſe Einrich⸗ 
tung beſtättiget habe. Nach 
dem Tacitus waren dieſe 
Quäſtoren beſtimmt, die 
3 5 auf ihren Kriegs⸗ 
un 5 zu begleiten: und i 
dar wurden die zur Bes 
140 rung des offentlichen 
Schatzes verordneten Qu aͤ⸗ 
ſtoren erſt lange nachher 
eingeſezt, da doch Livius 
4. C, 33. die Errichtung 
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ten nicht: man fuͤhrte ſie ein. Wir ſelbſt er⸗ 
nannten vor kaum zehen Jahren zur Abfaſſung 
der Geſetze Decemvirn und ſchaften ſie wieder 
ab. wer zweifelt wohl, daß in einer für die 
Ewigkeit und zu einer unermeßlichen Macht 
deſtimmten Stadt nicht immerfort neue Mas 
giſtraturen und Priefterthümer , neue Sami⸗ 
lien / und bürgerliche Rechte eingeführt werden 
follten ? (3) Iſt nicht vor wenig Jahren erſt 
das Verbot der Verſchwaͤgerung zwiſchen Pa⸗ 
teizieen und Plebejern zur allgemeinen Aerger⸗ 
niß des Publikums und zur Beſchimpfung der 
Plebejer von den Decemvirn gegeben worden ? 
Bann: man fidy wohl eine größere, eine mehr 
auffallende Schmach gedenken, als einen Theil 
des Staats gleichſam fuͤr unehrlich und der 
Verſchwaͤgerung für unwuͤrdig zu erklaren? 
Iſt dies was anders, als innerhalb den nem⸗ 
lichen Mauren wie ein Verbannter und (4) 
Verwieſener leben zu muͤſſen? Jene ſuchen Ver⸗ 

O 3 ſchwaͤ⸗ 


der militäriſchen Quä⸗ Jahr vorher gegeben wor⸗ 
foren erſt auf das J. d. den. 


St. 3 ſezt. S. von Dies 
ſen Widerſprüchen Beau-⸗ (40 Quid ef aliud, quam 
forts Römiſche Republik rium intra eadem moonia, 
Th. 3. S. 205 und 206. uam , welegationem pati. 
8 die Relegation war ge⸗ 
(3) Hoc ipſum, ne con- linder, als das Exilium, 
nubium patribus cum plebe das exilium legitimum, die 
elfet, non decemviri tule- andes flucht, die Ver⸗ 
Funt paucis his annis d son bannung war mit der in» 
ficher hier ſtatt zune. Es terdictione aqua & iguir 
war aber dies Geſez vier und dem Verluste des Bur⸗ 
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ſchwaͤgerung / Verwandtſchaft und Blutsfreund⸗ 
ſchaft zu verhuͤten. Wie, wenn dies euren ſo 
geprieſenen Adel beflekt, den ihr, urſpruͤnglich 
meiſtens Sabiner und Albaner, nicht eurer 
Herkunft, nicht eurem Blute, ſondern vermit⸗ 
telſt eurer Aufnahme unter die Patrizier ent⸗ 
weder den Roͤnigen, oder nach derfelben Ders 
treibung dem Willen des Volks zu danken habt / 
konntet ihr denſelben dann nicht durch Fami⸗ 
lienverabredungen rein erhalten, und euch un? 
ter einander verbinden, weder ſelbſt eine Ple⸗ 
bejer in zu heurathen, noch eure Schweſtern und 
Tochter aus ihrem Stande heurathen zu Taf 
ſen? Gewiß kein Plebejer würde eine Patri⸗ 
zierin genothzuͤchtiget haben. So weit gehet 
nur Patriziſche Geilheit. Niemand wuͤrde 
einen Patrizier zu einem Ehevertrag gezwungen 
haben. Aber dies durch ein Geſez verbieten, 
die Ehe zwiſchen Patriziern und Piebejern ganz 
vernichten, dies iſt doch warlich für dieſe aͤuſ⸗ 

ſerſt 
nebſt dem Jus Quiritium ver⸗ 
lohr, und meiſtens auf eine 


öde Felſeninſel gebracht 
oder deportirt wurde. 


gerrechts verbunden, da hin⸗ 
geaen dies bei der bloßen 

erwelſung nicht ſtatt 
hatte, wo auch der Ver⸗ 
wießene fein Vermoͤgen be⸗ 


hielt. Unter dem Aug u ſt 
kam auch die weit ärgere 
Deportatio auf, bei welcher 
der Deportandus nur einen 
geringen Theil ſeines Ver⸗ 


mögens behielt, das Recht 


ein Teſtament zu machen 
und Erbſchaften anzutretten 


In dieſer Ruͤkſicht ſagt Ju⸗ 
venal: 

Aude aliquid brevibus 

- Gyarisreine kleine 

© Spefadifche Inſel) 

carcere dignum, 

Si vis elle aliquid; prabi- 

tas laudatur & 
alget. 
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ſerſt beſchimpfend. Warum verbietet ihr nicht 
zugleich auch die Ehen zwiſchen Armen und 
Reichen? Was fonft. überall eines jeden eignem 

Ermeſſen uber laſſen war, daß ein maͤgdchen 
in eine ihr anſtaͤndige Samilie ſich verheurathen, 
und der Mann ſich aus dem gauſe / wo er ſich 
verlobt hatte, ſeine Frau herholen konnte: die⸗ 
fe Freiheit unterwerfet ihr dem zwang ſtolzer 
Geſetze, welche die bürgerliche Verbindung 
trennen, und aus Einem Stgate zween machen! 
29 fehlt weiter nichts, als noch ein Geſez von 
euch, daß kein Plebejer neben einem Patrizier 
wohne nicht mit an Einer Tafel ſpeiſe / nicht 
auf einerlei Straße reiſe — nicht auf dem nem⸗ 
lichen Sorum ſeinen Plaz nehme. Denn iſt es 
im Grunde wohl was anders wenn ein Pa⸗ 
trizier eine Plebejerin, oder ein, Plebejer eine 
Patrizierin heurathet? Leiden denn dabei die 
Rechte? Die Rinder treten in den Stand des 
Vaters, und wenn wir uns mit euch verſchwaͤ⸗ 
gern wollen, fo fischen wir dadurch weiter nichts 
als auch für menſchen — auch für Bürger, 
gleich euch, gehalten zu werden. Und warum 
wolltet ihr uns dies ſtreitig machen? Ihr muͤß⸗ 
tet denn etwa euer Vergnuͤgen an unſerer Un⸗ 
ehre und Beſchimpfung finden. 
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Fuͤnftes Capitel. 


„ Enduch 1 gehört denn wohl die hoͤchſte Ge⸗ 
walt euch Patrisiern, oder dem Roͤmiſchen Dol- 
ke? ward durch der Noͤnige Vertreibung die 
Serrſchaft für euch, oder gleiche Freiheit für 
alle errungen? Dem KRömiſchen Volke muß 
es frei ſtehen, nach ſeinem Belieben Geſetze zu 
geben. Oder wolltet ihr etwa jeden gethanen 
Vorſchlag deſſelben ſogleich durch eine wer⸗ 
bung ahnden? Und willſt du etwa, Ronful, 
ſobald ich als Tribun die Tribus werde zur 
Stimmengebung auffodern / die junge Manne 
ſchaft ſogleich zur Fahne ſchwoͤren, und ein 
Lager beziehen laſſen? — Dann dem Volke, 
dann dem Tribun drohen? wenn ihr doch nicht 
ſchon zweimal erfahren hättet, wie wenig ſolche 
Drohungen gegen ein einmuͤthiges Volk ver⸗ 
mögen! Doch vielleicht aus Liebe zu uns gabt 
ihr im Kampf nach! Oder war es nicht viel⸗ 
mehr das Werk der zwar uͤberlegenen, zugleich 
aber auch beſcheidnern Parthei? Auch der jetzi⸗ 
ge Streit hat nichts zu bedeuten. Euren Muth, 
Quiriten, werden fie immer auf die Probe ſtel⸗ 
len, nie eure Kraͤfte. Ja, Ronfuln, zu euren 
entweder erdichteten, oder wirklichen Kriegen 
find die Plebejer bereit: nur müßt ihr durch 
die Bewilligung jener Ehrverbindungen end⸗ 
lich dieſen Staat zu einem Ganzen machen, die 
Die 
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Plebejer euch ſich einverleiben, mit euch verei⸗ 
nigen und durch Familienverbindungen vers 
miſchen laſſen; jedem mannfeſten und tapfern 
Manne den Zutrit zu Ehrenſtellen verſtatte n, 
ihn am Staat und an Staarsämtern Antheil 
nehmen, und — wie dies gleiche Freiheit hei⸗ 
ſchet — vermittelſt des jährlichen wechſels der 
Magiſtratur bald gehorchen, bald aber auch 
wieder befehlen laſſen. Wird dies jemand bins 
dern, ſo ſchwaͤzt nur immerhin von Rriegen/ 
und vergrößert fie durch das Geruͤchte. Lrie⸗ 
mand wird ſich einzeichnen laſſen, niemand 
wird zu den Waffen greifen / niemand wird 
für ſolche ſtolze Gebieter fechten ; bei denen wer 
der Verbindung durch gemeinſchaftliche Staats⸗ 
aͤmter, noch durch Verſchwaͤgerung ſtatt findet. ’# 


Sechstes Capitel. 


Nun erſchienen die Konfuln in der Volksverſamm⸗ 
lung, und die langen Reden verwandelten ſich in 
einen heftigen Wortwechſel. Bei dieſer Gelegenheit 
fragte der Tribun: „Warum denn Fein Plebe⸗ 
jer Nonſul werden dorfe?““ Die (1) vielleicht 

O5 ge⸗ 


(1) Nach den vom Ro- Volk zu taͤuſchen. Von der 
mulud eingeführten Ges zur er ganz 
ſetzen hatten allerdings nur eingert der 
die Patrizier das Recht Saal je eh ih un⸗ 
der Au'pizien, und vermoͤ⸗ tergeordneten eligion der 
ge der ſelben das Recht dad Römer f. das fünfte 
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gegründete, aber den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden mes 
nig angemeſſene Antwort war: „Weil die Ple⸗ 
bejer keine Auſpizien hätten: weswegen denn 
auch die Decemvirn die Ehen geſondert, damit 
die Auſpizien durch die vermiſchte Abſtam⸗ 
mung nicht in Verwirrung gerathen mögten. 4 
Hier entbrannte der Zorn der Plebejer, daß man ſie 
als eine den unſterblichen Göttern verhaßte Men⸗ 
chenart der Auſpizien für unwuͤrdig erklärt hatte. 
Das Volk, welches ſich auf ſeinen ſo muthvollen 
Anführer, den Tribun, ſtuͤzte, mit deſſen Starrſinn 
es wette iferte, trieb dieſe Streitigkeit ſo weit, daß 
endlich der Senat nachgeben mußte, und in das 
(2) Ehegeſez und zwar vorzuͤglich in der Hofnung 
einwilligte, die Tribunen wuͤrden die Streitfrage 
wegen der plebeziſchen Konſuln entweder ganz aufs 
geben, oder wenigſtens bis nach dem Kriege aus 
ſetzen, die Plebejer aber mit Bewilligung der ges 
miſchten Ehen einſtweſlen zufrieden und zur Wer⸗ 
Fung bereitwillig ſeyn. Allein die durch dieſen Sieg 
iber den Senat, und die Gunſt des Volks erhal⸗ 
tene Größe des Canulejus reizte die ubrigen Tri⸗ 
bunen, daß ſie auch ihren Vorſchlag (wegen der 
plebejiſchen Konſuln) mit der größten Heftigkeit be⸗ 
trieben, und, ohngeachtet die Kriegsgeruͤchte taͤg⸗ 
"> nn wurden, die Werbung verhinder⸗ 
*. br ten. 
Saints des erden Theil 0 Vt de connubio 1. e. 
der Rö uiſchen Republik von de promiſeuis nuptiis, fer- 
Beau fort. krxetur i. e. perfetretar, 
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ten. Wegen des MWiverfpruchs der Tribunen konn⸗ 
ten die Konſuln im Senate nichts ausrichten. Man 
hielt alſo Privatverſammlungen in den Häufern der 
Großen, denen alle Konſularen, den Valer und Zo⸗ 
raz allein ausgenommen, beiwohnten. Man ſah 
bald, daß man entweder dem Feinde, oder den 
Bürgern den Sieg uͤberlaſſen muͤſſe. Cajus Claus 
dius war zwar der Meinung, daß die Konſuln gegen 
die Tribunen Gewalt gebrauchen ſollten. Allein 
Cincinnatus und Capitolinus, die Guiritier , 
ſtimmten gegen dieſe moͤrderiſchen Mittel, und woll⸗ 
ten diejenigen nicht beleidiget wiſſen, welche der mit 
dem Volke feierlich errichtete Vertrag für unverlez⸗ 
lich — heilige Perſonen erklart hatte. Das Reſul⸗ 
tat ihrer Berathſchlagungen war (endlich), daß 
man dem Volke Rriegstribunen mit konſulari⸗ 
ſcher Gewalt ohne Unterſchied aus den Patrizlern 
und Plebejern zu wählen, in Anſehung der Konz 
ſuln aber nichts zu aͤndern, verſtattete. Tribunen 
und Plebejer waren damit zufrieden. Zur Wahl 
dieſer Kriegstribunen mit konſulariſcher Gewalt wurs 
den die Komizien angeſagt. Kaum war dies ge⸗ 
ſchehen, fo ſah man ſchon jeden in Reden und Hand 
lungen unruhig geweſenen Brauskopf, beſonders die 
Tribunen, den Leuten die Haͤnde druͤcken, und als 
Kandidaten überall guf dem Sorum herum laufen. 
Die Patrizier, welche theils wegen des wider ſie 
e e aller Hofnung, gewählt zu wer⸗ 
den, 
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den, entſagten, theils es unter ihrer (3) Wuͤrde hiel⸗ 
ten, Plebejer zu Kollegen zu haben, ließen ſich an⸗ 
fangs abſchrecken: bewarben ſich aber, wiewohl erſt 
auf dringendes Zureden der angeſehenſten Senato⸗ 
ren, endlich auch um dieſe Wuͤrde, damit es nicht 
das Anſehen haben mögte, als haͤtten fie ſich des 
Beſitzes der Staatsregierung begeben. Der Aus⸗ 
gang dieſer Komizien zeigte, wie ſehr der Menſchen 
Geſinnungen bei dem Streit um Freihen und Wuͤr⸗ 
de von denjenigen unterſchieden ſind, welche ſich 
nach Beilegung eines ſolchen Zwiſtes, wenn kalt⸗ 
blutige Vernunft urtheilet, zu aͤuſſern pflegen. Das 
Volk, mit der auch auf Plebejer hierbet genomme⸗ 
nen Ruͤkſicht zufrieden, waͤhlte lauter Patrizier zu 
Kriegstribunen. Dieſe damals bei einem ganzen 
Volke ſo ſichtbare Beſcheidenheit, Billigkeit und 
Seelengröße, wo wird man fie wohl heut zu Tage 
bei einem einzigen (Römer) finden? 


Siebentes Capitel. 


In drei hundert und zehenten Jahr nach Roms 
Erbauung traten ſtatt der Konſuln die erſten Kriegs⸗ 
tribunen, Aulus Sempronius, Lucius Atilius 
und Titus Caͤcilius die Regierung an, während 
welcher die einheimiſche Eintracht auch den Frieden 
f f von 

95 Wegen ihres Ahnen⸗ tung des Ritterſtandes, 
olzes gegen den Tiers die Plebejer nennen 


at, wie man wenigstens koͤnnte. 
in der Folge nach Errich⸗ 
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von außen bewirkte. Einige melden, daß wegen 
des zu dem Kriege mit den Volſciern und dem Ahr 
falle der Ardeaten hinzugekommenen Vejentiſchen 
Kriegs, wo alſo zween Konſuln unzureichend gewe⸗ 
ſen, drei Kriegstribunen, mit der Macht und den 
Inſignien der Konſuln wären erwählt worden, ohne 
des in Vorſchlag gebrachten Geſetzes von plebejiſchen 
Konſuln zu erwähnen. * gik ist 
Dieſer Staatsbedienung fehlte es aber noch an 

Feſtigkeit. Denn ſchon im dritten Monate legten 
ſie ihre Wuͤrde und zwar wegen eines Dekrets des 
Augurkollegiums nieder, weil bei ihrer Wahl ein 
Fehler vorgegangen, und (der Konſul) Curtius, 
der bei derſelben den Vorſiz geführt, bei den (1) 
Komizien nicht recht die Auſpizien beobachtet habe. 
Von Ardea kamen Geſandten nach Rom, die 


ſich 


in den Komizien genomme⸗ 
nen Beſchlüſſe hatten. Man 


(1) Quod Cajus Curtius, 
qui comitiis eorum præfue- 


rat, parum recte taberna- 
eh gen Tab bier 

aculum bezeichnet hier 
kein Zelt oder Su ſon⸗ 
dern einen beſonders darzu 
singeföloffenen „ aber au 
Autfiht freien Plaz außer⸗ 
hald der Stadt, beſonders 
auf dem Mars felde, wo 
diejenige Magiſtratsperſon, 
welche 8 gen- 
turiatis den Vorſiz führte, 
zuvörderſt die Auſpizien bes 
orgte und befragte. Bei 
ieſem Auguriken konn⸗ 
ten nun mancherlei Fehler 
vorgehen, welche hernach ei⸗ 
nen widrigen Einſuß auf die 


ſehe von dieſem Taberna⸗ 
culum den Plutarch im 
Marcellus, den Cice⸗ 
td de natura Deor. 2.4, 
wo er ſagt: Poſt autem. es 
provincia litteras ad colle- 
gium mifit (Gracchus), fe, 
cum legeret libros, recor- 
datum eſſe vitio ſibi taber« 
naculum captum ſuiſſe in 
hortis Scipionis, quod, cum 
permsarinm poſtea intraliet, 
abendi ſenatus cauffa,, in 
redeundo , cum idem po- 
meoerium tranfiret,, aufpica- 
ri effet oblitus. conf. Gel» 
lius 15, 27. 


E 
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ſich über das erlittene Unrecht auf eine Art becchwer⸗ 
ten, die zu erkennen gab, daß ſie ferner Bunds⸗ 
genoſſen und Freunde bleiben wollten, wenn jene 
Beſchwerde gehoben werden, und man ihnen das 
abgenommene Stuͤk Land wieder geben würde, 
Der Senat antwortete: „Einen Spruch des 
Volks Fönne der Senat nicht aufheben, weil 
ſolches beiſpiellos und widerrechtlich / auch der 
Eintracht zwiſchen beiden Ständen gefährlich 
ſeyn wuͤrde. Wollten aber die Ardeaten Zeit 
und Gelegenheit abwarten, und die Abſtellung 
ihrer Beſchwerden dem Gutbefinden des Se⸗ 
nats uͤberlaſſen: ſo wuͤrden fie bald Urſache fin- 
den, ſich uͤber ihre Maͤßigung bei ihrem Un⸗ 
willen zu freuen, und erfahren / daß der Senat 
es ſich eben ſo ſehr habe angelegen ſeyn Taffen, 
jenes Unrecht gleich anfangs zu verhindern, 
als ihm da es einmal geſchehen, bald mög- 
lichſt wieder abzuhelfen.“ 
Die Geſandten, welche wegen dieſer Sache einen 
(2) vollſtaͤndigen Bericht zu erſtatten, (die dieſe 
Sache auf ſich beruhen zu laſſen) verſprachen, wur⸗ 
den aufs freundſchaftlichſte beurlaubt. f 
N e 2% Hier: 
table rapport de la reponie, 
qui leur avoit eſté faite. 


(2) Im Original iſt die 
Stelle zweideutig: Ita le- 


gati, cum fe rem integtam 
relaturos dixiffent, comi- 
ter dimifi. Du. Ries tiber: 
ſezt; Ainfi les Depütez fu 
tent amiablement conge. 
diez, & promireut de faire 
A leurs Citoyens un veri- 


Dies war aber ohnehin ihre 
Schuldigkeit. Wagner 
fest: H Sie verſprachen des 
Senats Antwort mit deſſen 
eigenen Worten ihrem Vol⸗ 
ke zu hinterbringen.“ 


L 
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Hierauf verſammelten ſich die Patrizier und er⸗ 
wählten, weil der Staat ohne Oberhaupt (ohne 
kuruliſche Obrigkeit) war, einſtweilen einen Zwi⸗ 
ſchenkoͤnig, während deffen Zwiſchenregierung ver⸗ 
ſchiedene Tage lang geſtritten ward, ob Ronfuln, 
oder Ariegstribunen gewählt werden ſollten. 
Senat und Zwiſchenkönig verlangten Kouſuln; Tri— 
bunen und Plebejer aber Kriegstribunen. Endlich 
ſiegte der Senat, weil das Volk, das die eine, 
fo wie die andere Würde denudch an Patrizier zu 
uͤberlaſſen geneigt war, ſich nicht länger mit einem 
unnuͤtzen Streit und zwar um ſo weniger. befi aſſen 
wollte, weil die angeſehenſten Plebejer lieber Ko⸗ 
Mizien ſahen, bei denen fie nicht in die Wahl kom⸗ 
men konnten, als ſolche, auf denen fie als unwür⸗ 
dige übergangen würden. Die Volkstribunen ‚hof: 
ten ihrer Seits dadurch, daß ſie dieſem fruchtloſen 
Streite entſagten, ſich bei den Vornehmſten des 
Senats ein Verdienſt zu erwerben. Der Zwiſchen⸗ 
könig, Titus Guintius Barbatus, ließ alſo den 
Lucius Papirius Mugilanns und den Lucius 
Sempronius Atratinus zu Konſuln ernennen, 
unter deren Konſulate das Buͤndniß mit den Ars 
deaten erneuert wurde. Dies beweißt alſo, daß 
ziefe beiden Männer in dieſem Jahr Konſüln gewe⸗ 
ſen, ohngeachtet ihrer ſonſt weder in den alten A“ 
nalen, noch in den öffentlichen Berzeichniffen der 
Magiſtratsperſonen gedacht wird, welches, wie ich 
glaube, daher ‚ablommen, weil den Anfang dieſes 
Te Eau Jahrs 
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Jahrs die Kriegstribunen machten, und man alſo, 
als haͤtten ſie das ganze Jahr durch regiert, die 


Namen der an ihre Stell 


e erwaͤhlten Konſuln uͤber⸗ 


gangen hat. Der Geſchichtſchreiber (3) Licinius 


Macer verfichert aber, 


daß man ihre Namen in 


dem Ardeatiſchen Buͤndniſſe und in den (4) leine⸗ 


nen Jahrbuͤchern im Tempel der Juno Moneta 


(3) Dieſer Verfaſſer der 
Römiſchen Annalen ward 
vom Cicero wegen der in 
feiner Quäſtur unterſchlage⸗ 
nen öffentlichen Gelder an⸗ 
Fal und entleibte ſich 
elbſt, wie Cicero im er⸗ 
ten Buche feiner Briefe an 
den Attieus meldet. 


(4 Martianus Car 
vella nennt dieſe Art von 
Schreibmaſſe und Büchern 
Carbaſina Volumina und 
Auſon ſagt Br. 23 von 
ihnen Sr 

licia texta querelas 

Edidit & tacitis manda- 

si 77 Tr telis, 
Plintus ſagt B. 13. C. 
17. „ Nach dem Varro 
ſchrieb man vor dem Gebrau⸗ 
che des Papierſchilfs auf 
e „ dann auf gez 
wiſſe Baumrinden, und in 
der Folge Öffentliche Urkun⸗ 
auf Bleiplatten und 
tſchriften auf Leinwand 
ER de beide I 

ene, Daß beide leztere 
Kiten von Schreibmaſſen 
auch bei offentlichen Urkuͤn⸗ 
den gewöhnlich geweſen, zei⸗ 


den 
Piva 


1 
* 


ölzerne Ta⸗ 


ge⸗ 


gen dieſe leinenen Buͤ⸗ 
cher und die Axones der 
Athenienſer, auf wel⸗ 
chen hölzernen Tafeln 
des Solons Geſetze einge⸗ 
graben waren. Unſere heu⸗ 
tigen Bucher ſind im Grun⸗ 
de nichts anders, als libri 
Iintei, aber, wie man leicht 
ſiehet, von dieſen leine⸗ 
nen Büchern des Livius in 
der Zubereitung ſehr unter⸗ 
ſchieden. Die beſte Nachricht 
von dieſem Gegenftande fin⸗ 

det man in Wehrs zu Hal⸗ 
le 1789 herausgekommenem 
vortreſtichen Werke von den 
Schreibmaſſen. 1 
Der Tempel der Juno 
Moneta befand ſich auf 
dem Kapitol, und ward nach 
Livius V. 7. C. 28. vom 
Dictator Lucius Furius 
der Juno gelobt und da, 
wo die Wohnung des Mar⸗ 
eus Manlius Capito⸗ 
ligus vorher geſtanden, 
auf, Koſten des Staats aufs 
gefuͤhrt. Den Beinamen 
Noneta ſoll nach einigen 
die Juno deswegen erhal⸗ 
ten haben, weil ſie kurz vor 
der Einnahme Roms durch 
die Gallier das Volk 
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gefunden habe. Von außen, woher man von den 
Nachbarn mit fo vielen Angriffen war bedrohet wor⸗ 


den, herrſchte, ſo wie in Rom ſelbſt, (dies Jahr 
Aber) Ruhe. 


U 
Achtes Capitel. 


Nır dies Jahr, das nun entweder blos Kriegs⸗ 
tribunen, oder an deren Stelle getretene Konſuln 
gehabt, folgte ein anderes, das ohne Zweifel Kon⸗ 
ſuln hatte, indem Marcus Geganius Macerinus 
und Marcus Quintius Capitolinus, jener zum 
zweiten, dieſer zum fünftenmale das Konſulat be⸗ 
kleideten. In dieſem Jahre begann auch die Cen⸗ 
für, welches Amt, fo germgfügig auch fein Urs 
ſprung war, dennoch in der Folge fo wichtig wurde, 
daß Röͤmiſche Zucht und Sitten unter feiner Auf⸗ 
ſicht ſtanden, ſeine Gewalt ſich uͤber den Senat und 
die Rittercenturien, über Ehre und Schande erſtrek⸗ 
te, und die Rechte (1) öffentlicher und Privatge⸗ 

8 8 baͤu⸗ 


2 innert, uur Verſoͤhnung 


er Götter eine trächtige 
Saumutter zu opfern. An: 
dere nehmen dies Beiwort 
7 dem gewohnlichen Ver⸗ 


and, daß fie die Vorſtehe⸗ b 


tin der Münze geweſen. 


(1) Publieorum jus, pri- 
vatorumque locorum. 


n 
Anſehung der Fentd⸗ 
chen Gebaͤude mußten die 


Livius Ur Band. 


Eenforen für die Unterhal⸗ 
tung der Tempel, der Land⸗ 
5 en, der Brücken, der 

aſſerleitungen, und über⸗ 
haupt aller öffentlichen Ga⸗ 
aͤude und Derter ſorgen, 
und die Akkorde mit den 
Unternehmern ſowohl in 
Anſehung der Aufführung, 
als der Unterhaltung und 
Ausbeſſerang derſelben 
ſchließen. Der Unternehmer 


> 
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baͤude und Plaͤtze, ſelbſt die Einkünfte des Römi⸗ 
ſchen Staats von ſeiner Willkuͤhr und Beſtimmung 
abhiengen. Dieſer Staatswuͤrde gab aber ihren Ur⸗ 
ſprung der bei dem Volke viele Jahre lang unter⸗ 
laſſene Cenſus, der nun nicht länger mehr verſcho— 

ben, von den Konſuln aber bei ſo vielen mit den 

Nachbarn bevorfichenden Kriegen nicht beſorgt wer— 

den konnte. Man that daher im Senat den Vor⸗ 

ſchlag: „Dies muͤhſame und gar nicht konſu⸗ 
lar iſche Geſchaͤfte erfodere eine eigene magiſtra⸗ 
tur, der die Aufſicht über, die Schreiber, die 
- 185 a Auf⸗ 


Außerdem fahen dieC en: 


3 Er 133 


N 


töflate aber, wenn er glaub: 
te, ſich in feinem Akkord ge: 
7 zu haben, ſich an 
en Senat wen en, der ihn 
adlos hielt, und derüber⸗ 
upt jahrlich eine gewiſſe 
Summe aus dem oͤffentli⸗ 


ter ihnen aufgeführten Ge⸗ 
bäuden und angelegten Wer⸗ 
ken ihren Namen zu geben. 
Daher Baſilica Porera, vom 

eius Cato, Baſilica Sn. 
pronia, vom Sempronius, 
der Gracchen Vater, 
Via 1 * vom Appius Clau- 
dius Coecus. Die Cen ſo⸗ 
ren ſorgten ene ie⸗ 
ferung der Rennpferde im 
Circus, und die Unterhal⸗ 
tung der Gaͤnſe im Ka⸗ 
pitol. 


45 


auch die 


foren auch auf die Privat⸗ 
gebäude, der Burger, und 
auf die Ländereien derſel⸗ 
ben, daß jene ordentlich an⸗ 
felder edge e 
e aber mit der gehörigen 


Sorgfalt benuzt wurden. 


Die Cenſoren mußten 
die Einkünfte der Re⸗ 
publik verpachten, wobei 
gewöhnlich die Roͤmiſchen 
Ritter die pächter waren, 
dies geſchah ſub haſta d. i. 
bei einem Na e Spies 
6 wie bei allen offentlichen 
40 gewöhnlich war. 
Nachdem hier die zu ver⸗ 
pachtenden Gefälle waren 
ausgerufen worden, ſchlu⸗ 
gen die Eenforen in Gegen⸗ 
wart des Volks die Pacht 
derſelben dem Meiftbieten« 

den zu. N f 
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Aufbewahrung der (2) Tafeln und die beliebi⸗ 
ge Einrichtung des Cenfus völlig überlaſſen 
würde. So geringfügig dieſe Würde ſchien, fo 
begierig ward dennoch der Vorſchlag vom Senat 
angenommen, weil dadurch wenigſtens die Anzahl 
der patriziſchen Aemter im Staate vermehrt wurde, 
und man, wie ich dafuͤr halte, ſchon damals vor⸗ 
aus ſah, was auch der Erfolg beſtuͤttigte: „daß 
nemlich die Macht und der Einfluß der Per⸗ 
ſonen, welche dies Amt bekleiden würden, 
demſelben ſehr bald mehr Vorrechte und An⸗ 
ſehen verſchaffen konnten.“ Die Tribunen ih⸗ 
rer Seits, welche nach der damaligen Beſchaffen⸗ 
heit die Verwaltung dieſes Amts mehr fuͤr noth⸗ 
wendig, als ehrenvoll hielten, ſezten ſich, um nicht 
in Kleinigkeiten zur unrechten Zeit ihren Widerſtand 
zu aͤußern, ebenfalls nicht dawider. Dieſe von 
den Großen des Staats nicht geachtete Ehrenſtelle 
ward dem Papirius und Sempronius, deren 
Konſulat (3) zweifelhaft geweſen, um die kurze 
Dauer ihres Konſulats dadurch zu verguͤten, durch 
die Stimmen des Volks übertragen, Jamd fie erhiel⸗ 

Fd P20 ten 


(2) Dies waren die bei 8 Goettingæ in gvo 1787. 


dem Cenſu verfertigten 


ürgerregiſter. Pli⸗ 
er s hat fie im 7ten Buche 
bei Beltimmun, 
fien Lebensalters gebraucht. 


Ausführlich handelt davon 


Schmelzer de probabili⸗ 
tate vitæ ejusque ulu foren» 


des hoch⸗ 


3 5 

(3) Dieſe Konſuln des 
vorhergehenden Jahrs har⸗ 
ten kein ganzes Jahr wegen 
der konſulariſchen Kriegs⸗ 
tribunen regiert. Man vers 
gleiche Ende Ten 

apitels. 
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ten von der Beſorgung des e den Aae der 
Cenſoren. 


Neuntes Capitel. 


Mirttere Weile kamen Gefandte von Ardea nach 
Kom, und baten, in Betrachtung ihrer uralten Vers 
bindung und des erſt vor kurzem erneuerten Buͤud⸗ 
niſſes, ihrer beinahe zu Grunde gerichteten Stadt zu 
Huͤlfe zu kommen. Die Ardeaten hatten nemlich 
des mit den Roͤmern ſo kluͤglich unterhaltenen Frie⸗ 
dens innerlicher Kriege wegen nicht genießen koͤn⸗ 
nen, welche, wie man meldet, der Partheigeiſt an⸗ 
gefacht hatte, der den meiſten Voͤlkern von jeher 
mehr geſchadet hat, und in Zukunft ſchaden wird, 
als Auswärtige Kriege, als Hunger und Seuchen 
und andere Landplagen, die man gewoͤhnlich als die 
größten von den Goͤttern über die Völker verhängs 
ten Zorngerichte betrachtet. 

Zbween junge Männer warben um ein vorzuͤglich 
ſchoͤnes Maͤgdchen plebejiſcher Herkunft. Der Eine, 
gleiches Standes mit ihr, ſtuͤzte ſich auf ihre eben⸗ 
falls plebejiſche Vormuͤnder; da hingegen der an⸗ 
dere, ein Edler, den blos ihre Schoͤnheit gefeſſelt 
hatte, von den Großen mit ſolchem Nachdruk un⸗ 
terſtuͤzt ward, daß dieſer Zwiſt (der Partheien) 
ſich auch in des Maͤgdchens Haus verbreitete. Die 
Mutter, der eine ſolche ehrenvolle Verbindung mit 
dem Edlen ſchmeichelte, beguͤnſtigte denſelben; da 


in⸗ 
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indeſſen die Vormuͤnder, ihres Standes eingedenk, 
lich für den Plebejer erklaͤrten. Als die Sache nicht 
zwiſchen vier Wänden entſchieden werden konnte, 
brachte man fie aufs (1) Forum. Nachdem man 
hier die Foderungen der Mutter und der Vormuͤnder 
angehört hatte, ſo entſchied man zu Gunſten der 
Mutter, welcher die Wahl des Eidams uͤberlaſſen 
wurde. Allein Gewalt ſiegte. Die Vormuͤnder, 
welche ſich bei den Plebejern über die Ungerechtig⸗ 
keit dieſes Urtheils auf dem Forum laut beſchwer⸗ 
ten, machten eine Rotte und nahmen der Mutter 
das Mägdchen mit Gewalt weg. Gleich entſtand 
eine noch fuͤrchterlichere Gegenrotte von Edlen, die 
unter der Aufuͤhrung des durch dieſe Beleidigung 
in Wuth gerathenen jungen Mannes gegen erſtere 
in Schlachtordnung anruͤkte. Es erfolgte ein mdrs 
deriſches Gefecht. Die Plebejer, ganz unähnlich 
den (2) Römifcheny wurden zuruͤk getrieben, ver, 
ließen mit den Waffen in der Hand die Stadt, und 
lagerten ſich auf einer Anhöhe, von der fie Einfälle 
in die Ländereien der Großen thaten, und ſolche 
mit Feuer und Schwerdt verwuͤſteten. Sie zogen 
hierauf eine Menge von Handwerkern, welchen die 
Hofnung der Beute ſchmeichelte, an ſich, und mach⸗ 

(10 Auf den Marktpläz. weichungen nicht verheert 


en, oder auf dem Forum, auch, wenns zum 
u bei ne Alten Gericht Wale den Patrhierz 
0 


gehalten. mmen 

! würden gehalten haben, als 
(2) Als welche die Länder Di A 1 | 

der Patrizier bei ihren Ent⸗ Beier, 
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ten Miene die Stadt, (3) und alſo auch alle Sie 
vorher an dem Streit keinen Antheil genommen hat⸗ 
ten, zu belagern. Schon zeigte ſich jedes Uebel; 
alles Elend des Kriegs. Die Wuth zweier Juͤng⸗ 
linge, welche mit dem Untergang ihrer Vaterſtadt 
nach einer trauervollen Vermaͤhlung ſtrebten, hatte, 
ſo zu ſagen, die ganze Stadt augeſtekt. 

Dieſer einheimiſche Krieg genaͤgte aber beiden 
Theilen noch nicht. Der Adel bat die Römer ihre 
belagerte Stadt zu entſetzen zu da indeſſen die Ple⸗ 
bejer die Volſtier in Bewegung ſezten, um ihnen 
zur Eroberung der Stadt behilflich zu ſeyn. Die 
Volſrier erſchienen unter des Aeiſuus Clolius Ans 
fuͤhrung zuerſt vor Ardea / zund fuhrten einen Wall 
um die feindlichen Mauren. F ubnld dies zu Rom 
bekannt war, eüktesder Konſul Marcus Geganius 
ſogleich mit der Arimee aus, lagerte ſich drei (a) 
Meilen vom Feinde, und gab, da ſich der Tag 
ſchen neigte, der Armee Befehl, auszuraſten. Schon 
hei der vierten Nachtwache aber brach er auf; und 
umſchanzte die Volſcier mit einer ſolchen Geſchwin⸗ 
digkeit, daß dieſe ſich bei Sonnenaufgang ſchon ſtuͤr⸗ 
ker von den Römern, als. Andea von ihnen, um⸗ 
wallt ſahen. Von einer andern Seite führte aber der 
Konſul feinen Wall bis an die Stadt, und eröfnete 
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dadurch (5) feinen Leuten die Kommunikazion mit 
der Stadt. (der Stadt die nnen mit ſei⸗ 
Rem al yAerrtup ! 


* 1 


ebentes cet, 3 


D. er volſtier Feldherr, der bis abi für keine 
Magazine geſorgt, ſondern feine Armee blos von 
taͤglichem Fouragiren erhalten hatte, und ſich durch 
die Römifche Umſchanzung uunmehr plozlich von 
allen Lebensmitteln entblößt ſahe, verlangte eine 
Unterredung mit dem Konſul, in der er ſich erklaͤr⸗ 
te: „Wenn die Römifche Armee zum Entſaz 
von Ardea gekommen wäre, ſo waͤre er bereit, 
mit feinen Volſciern abzuziehen.“ Der Konſul 
antwortete: „Beſiegte muͤßten Bedingungen 
annehmen, nicht geben. Nach eignem Willen 
wären die Volſcier zur Belagerung von Ardea 
gekommen; nicht eben ſo ſollten ſie davon wie⸗ 
der abziehen.“ Er befahl ihnen, ihren Feldherrn 
auszuliefern, das Gewehr zu ſtrecken, und dadurch 
das Geſtandniß abzulegen,, daß die Römer ihre 
Sieger ſeyen, deren Befehlen fie ſich unterwuͤrfen. 
Widrigenfalls, ſie moͤgten nun bleiben, oder ab⸗ 
ziehen wollen, wuͤrden ſie an ihm den fuͤrchterlich⸗ 
fen n finden „der lieber mit dem Sieg über 
i Y a die 
(5) Et alia parte Conful ai commeare poffent. Die 


muro Arder brachium in- %% koͤnnten auch die einge⸗ 
junxerat, qua ex oppido ſchloſſenen Ardeaten ſeyn. 


252 Des Livius 


die Volſcier, als mit einem unſichern Frieden nach 
Rom zuruͤkkehren wolle, 

Die Volſcier, denen nunmehr alle Hofnung, 
nur die geringe auf ihre Waffen gegruͤndete nicht — 
abgeſchnitten war, verſuchten die leztere. Ihr uͤbri⸗ 
ges Ungluͤk zwang ſie auf einem zur Schlacht un⸗ 
ſchiklichen, zur Flucht noch unſchiklicheru Terrain 
zu fechten. Von allen Seiten wurden ſie niederge⸗ 
hauen. Sie wandten ſich daher vom Fechten zum 
Bitten, lieferten ihren Feldherrn und ihre Waffen 
aus, wurden durchs Joch geſchikt, mit weiter nichts, 
als was ſie auf dem Leibe hatten, mit Schimpf und 
Schande bedekt, fortgelaſſen. Nicht weit von Tuſeu⸗ 
lum, wo ſie ſich geſezt hatten, opferten die Tuſeu⸗ 
laner dieſe Wehrloſen ihrer alten gerechten Rache 
auf, und ließen kaum einige Boten dieſer Niederla⸗ 
ge uͤbrig. 

In Ardea ſtellte indeſſen der Konſul die Ruhe 
wieder her, ließ die Haͤupter der Empörung mit 
dem Beile hinrichten, und ihr Vermoͤgen der Ars 
deatiſchen Staatscaſſe anheim ſchlagen. Durch 
dies großmuͤthige Betragen der Römer war nach 
der Ardeaten Meinung jener ungerechte Aus ſpruch 
wieder verguͤtet: der Senat aber glaubte, daß dies 
Denkmahl der oͤffentlichen Habſucht noch nicht ſatt⸗ 
ſam vernichtet ſei. 

Der Konſul zog zu Rom im Triumph ein. Vor 
feinem Wagen gieng der Volſcier Feldherr Cloͤlius 
und die dem feindlichen Heere vor deſſen Unterjo⸗ 

N chung 
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chung abgenommenen Spolien wurden vorangt⸗ 
tragen. 

Der Konful Quintius it ſich — welches 
gewiß nichts leichtes iſt — gleichen Ruhm in der 
Toga mit feinem Kollegen im Kriegskleide. Denn 
er ſorgte für Eintracht und innerliche Ruhe / durch 


firenge Beobachtung gleicher Gerechtigkeit, gegen 


Hohe und Niedrige, daß ihn die Patrizier als einen 
geſtrengen, die Plebejer aber als einen recht leut⸗ 
ſeligen Konſul betrachteten. Die Tribunen hielt 
mehr Ehrfurcht für feine Perſon, als Heftigkeit (ſei⸗ 
ner Maasregeln) in Schranken. Fünf mit einer ſich 
imiger gleichen Größe bekleidete Konfulate, und ein 
ganzes, völlig konſulariſches Leben, machten ihn 
faſt ehrwuͤrdiger, als ſein Amt. Unter ſolchen 


Konſuln ward daher an keine Kriegstribunen ge⸗ 


dacht, 


Eilftes Capitel. 


U. ihrem Vorſiz wurden Marcus Fabius Fi⸗ 
bulanus und Poſthumus Aebutius Cornicen zu 
Konſuln erwaͤhlt, welche, da fie ſolche, mit fo. auf 
ſerordentlichem Ruhm im Krieg und Frieden gekrbn⸗ 
te Vorgänger hatten, — indem das Jahr ihrer Re⸗ 
gierung ſich bei benachbarten Fteunden und Fein⸗ 
den durch die den Anferft bedrängien Ardeaten fb 
ſchleunig geleiſtete Huͤlfe denkwuͤrdig gemacht hat⸗ 
te — ſich deſto eifriger bemuͤheten, das Andenken 
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an jenes ſchaͤndliche Urtheil gänzlich bei dem Pub⸗ 


likum zu vernichten. In dieſer Abſicht veranſtalte⸗ 


ten ſie einen Senatſchluß: „Daß, weil die An⸗ 
zahl der Buͤrger von Ardea durch innerliche Un⸗ 
ruhen ſo ſehr vermindert worden, zum Schutze 


gegen die Volſcier Roloniften dahin geſchikt 


werden ſollten. 445 Dieſer Senatſchluß ward auf 
oͤffentlich ausgeſtellten Tafeln bekannt gemacht, um 
die eigentliche Abſicht , jenes Urtheil zu vernichten, 
deſto beſſer vor dem 
verbergen. Sine 
Man hatte aber die Abrede genommen, daß 
mehr Rutuliſche , als Römiſche Koloniſten aufge⸗ 
zeichnet, keine andere Laͤndereien, als die durch je⸗ 
nen niedertrachtigen Rechtsſpruch den Ardeaten 
entriſſenen, ausgetheilt, und (1) keinen Römifchen 
Koloniſten eher, als bis vorher alle Rutuler die 
ihrige bekommen haͤtten, die mindeſten Laͤnderpor— 
in tio⸗ 
Koleniſten übrig geblieben? 
den Die eren ele 
a vom, Senate beſtunmte 
ortion d an 


7 


7 


“ (ı) Dieſe Laͤnderverthei⸗ 
lung unter die Koloniſten 
bleibt dunkel. Ardea über: 
Ha pt ward durch dieſe An⸗ 
ordnung eine Römiſche Kos P d zuvorde 
lonie, und ihre ſämtlichen die Ardeaten, oder vielmehr 
Bürger bekamen alſo. des die aus dem Ardegtiſchen ge⸗ 
Nomiſche Bürgerrecht. Bös zogenen Koloniſſen, ausge⸗ 
ferne aber das gan ze un⸗ theilt worden, der etwani⸗ 
ien Dee dein Ro- ge Reftsnebit den durch die 
miſthen be e rſchöpfte Ardeatiſche Buͤr⸗ 
Feld unter die Ardeati⸗ gerſchaft erledigten Ardea⸗ 


chen Koloniſten (Ardega iſchen Ländereien unter die 


Volke und den Tribunen zu 


wär aber die Hauptſtadt der 
Ruſtuler) hätte vertheilt, 
werden follen > was ware 
dann für die Roͤmſiſchen 


he W feien 
vertheilt worden. Aber auch 
da bleiben noch Schwürig⸗ 
keiten. 17 


* 
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tionen angewieſen werden ſolſten. Auf dieſe Art 
kamen die Ardeaten wieder zum Beſiz dieſes Landes. 
Agrippa Menenius, Titus Clölius Sicu- 
lus und Marcus Aebutius Elda erhielten den 
Auftrag die Koloniſten nach Ardeg zu führen, wel. 
che bei dieſem ohnehin ſchon dem Volke mmpfälligen 
Gefchäfte-der Vertheilung eines Landes, das ſich 
daſſelbe ſelbſt zugeſprochen hatte, unter die Bunt s⸗ 
genoſſen, nicht allein die Plebeſer vor den Kopf 
ſtießen, ſondern auch, weil ſie ganz unpartheiiſch 
dabei verfuhren, ſich bei den Vornehmſten im Se⸗ 5 
nate ſelbſt nicht ſonderlich beliebt machten. Schon 
hatten ihnen die Tribunen vor der Volksverſamm⸗ 
lung den Klagetag anberaumt. Sie entgiengen aber 
allen Verdruͤßlichkeiten, inden fie ſich ſelbſt als 
Koloniſten angaben, und zu Ardea, der Zeugin 
ihrer eben 50 Gerecl higkeit zurük 
W 25 


a 58 Swealfes abi) 


B. innen und von Ki en herrſchte Ruhe in die⸗ 
ſem und dem folgenden Jahre unter des Cajus Sur 
wide Pacilus und des Marcus Dapirius Craß⸗ 
fire! Konſulate. In dieſem Jahre felerte man die 
sen den Okcemolkn bei der Trennung des Volks 
vom Scuate dürch einen Senatſchluß gelobten 
Spiele. (Vergebens ſuchte Petilius Gelegenheit zu 
uren. Dieſer wegen ſeiner erneuerten Verſpre⸗ 


chun⸗ 
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chungen zum zweitenmale gewählte Tribun konnte 
es nicht durchſetzen, daß die Konſuln wegen der 
Laͤudervertheilung an Plebejer etwas im Senat vor⸗ 
trugen, und mußte außerdem noch ſehen, daß nach 
einem heftigen Streite im Senat wie er verlangte, 
die Frage: „ob Ronfuln, oder Kriegstribunen 
gewählt werden follten „+ zwar vorgetragen, aber 
zum Vortheile der erſtern entſchieden wurde. Laͤ⸗ 
cherlich war es, daß, da die Nachbarn ruhig, und 
weder Krieg, noch Kriegsanſtalten nöthig waren, 
der Tribun mit der Verhinderung der Werbung 

drohete. 
Auf dieſe Ruhe folgte unter des Proeulus Ges 
ganius Macerinus und des Lucius Menenius 
Lanatus Konſulate ein durch mancherlei Arten von 
Elend und Gefahr, durch Aufruhr und Hungers⸗ 
noth, merkwuͤrdig gewordenes Jahr; und durch die 
Suͤßigkeit einer Fruchtſpende verleitet, hätte man 
beinahe den Nacken unter das Königthum gebeuget. 
Nichts fehlte noch, als ein auswärtiger Krieg. Haͤt⸗ 
te dieſer die damalige Lage verſchlimmert, ſo wuͤr⸗ 
de die Macht der Götter ſelbſt den Staat nicht has 
ben retten können. Hunger war des Ungluͤks Aus 
fang, deſſen Urſache entweder in dem Mißwachſe 
dieſes Jahrs, oder darinnen zu ſuchen war, daß 
die Landleute den Volksverſammlungen in der Stadt 
beiwohnten, und den Ackerbau verſäͤumten. Bei⸗ 
des wird gemeldet. Die Vaͤter klagten uͤber die 
Traͤgheit des Volks, die Tribunen bald uͤber Tuͤcke, 
bald 
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bald über Nachlaͤßigkeit der Konſuln. Endlich brach⸗ 
ten es die Plebejer dahin, daß, mit Bewilligung 
des Senats, Lucius Minucius zum Oberaufſeher 
uͤber die Lebensmittel ernennt wurde; der aber in 
dieſem ſeinem Amte gluͤklicher in der Beſchuͤtzung 
der Freiheit, als in Beſorgung ſeines eigentlichen 
Auftrags war, wiewohl er doch auch zulezt den 
nicht unverdienten Dank und Ruhm der verminder⸗ 
ten Theurung erhielt. Vergebens hatte er ſich be⸗ 
muͤhet, durch viele aller Orten hin, felbft über die 
See ausgeſchikten Einkaͤufer von Getreide, davon 
man nur etwas Weniges aus Etrurien erhielte, der 
Theurung zu ſteuern. Er verfiel alſd darauf, das 
noch wenige in Rom vorräthige Getreide zu ver⸗ 
theilen, noͤthigte jedermann, ſeinen Vorrath anzu⸗ 
geben, den Ueberſchuß eines Monats zu verkaufen, 
und den Sclaven an ihren täglichen Portionen etz 
was abzuziehen. Außerdem ſchob er die Schuld der 
Theurung auf die Kornwucherer, und gab ſie der 
Wuth des Volks preis, durch welche ſtrenge Unter⸗ 
ſuchungen der Mangel mehr entdekt, als vermindert 
wurde. Dies brachte viele von dem Volke derge⸗ 
Kalt zur Verzweiflung, daß fie, um den Qualen ei⸗ 
nes ſo kuͤmmerlichen Lebens zu entgehen, ſich mit 
verhuͤlltem Haupte in die Tiber ſtuͤrzten, 0 
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J dieſer Noth ane Speed Maͤlius / ein 
für die damaligen Zeiten ſehe reicher Ritter, eine 
an ſich nuͤzliche, den Folgen — aber noch mehr der 
Abſicht nach ſehr ſchündliche Sache. Durch ſeine 
Gaſtfreunde und Schuzverwandte batte er für fehle 
eigene Rechnung viel Getreide in Strurien zuſam⸗ 
men kaufen laſſen, wodurch, meiner Meinung nach; 
die öffentliche Vorſorge fuͤr die Verminderung der 
Theurung mit war erſehwert worden, und ſieng nun 
an Getreideſpenden zu machen. Nun ward er uͤber⸗ 
all, wo er ſich nur ſeh en ließ, von dem durch dieſe 
Freigebigkeit gewonnen en Volke begleitet, das ihm 
mit einer den Stand einer Privatperſon uͤberſchrei⸗ 
tenden Achtung begegne te, und ihn durch feine Gunſt 
das Konſulat unfehlbar hoffen ließ. Maͤlius aber 
ſo wie das menſchliche Herz im Gluͤk ſich nicht zu 
mäßigen weiß, ſtrebte nach noch hoͤhern und uner⸗ 
laubten Dingen. Da er voraus ſahe, daß er dem 
Senate das Konſulat wider deſſen Willen (ſo zu ſu⸗ 
gen) werde entreißen muͤſſen, ſo ſann er auf das 
Königthum dies alle in ſchien ihm eine wuͤrdige Bel 
lohnung feiner bereits getroffenen Veranſtaltungen 
und des ihm noch bevorſtehenden heißen Kampfe. 
Zu ſeinem Ungluͤk waren die Komizien zur Konful- 
wahl ſo nahe, daß fein Plan noch nicht zur nöthi- 
gen Vollkommenheit und Reife hatte gedeihen Fön- 
nen. Titus Quintius Capitolinus, bei dem man 


ſol⸗ 
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folche Neuerungen gar nicht wagen durſte, ward 
zum ſechstenmale Konſul, und bekam zum Kollegen 
den Agrippa menenius mit dem Zunamen Kaas 
tus. Lucius minucius aber war als Aufſeher 
uͤber die Lebensmittel entweder in dieſem Jahre be⸗ 
feättiget, oder gleich anfangs auf eine unbeſtimmte 
Zeit ernannt worden. Man weiß weiter nichts, als 
daß der Name dieſes Aufſehers in den leinenen 
Büchern fuͤr beide Jahre im Verzeichniſſe der Kon⸗ 
ſuln angemerkt ſtehet. Dieſer Minucius , der im 
Namen des Staats das nemliche, was Mälius als 
Privatmann beſorgte, erhielt durch die in beiden 
Haͤuſern auf und abgehende Leute Nachricht von 
einer Sache, von welcher er ſogleich dem Senate 
folgenden Bericht erſtattete! „Es wuͤrden viele 
waffen in des maͤlius Sauſe zuſammengetra⸗ 
gen und darinnen Zuſammenkuͤnfte gehalten. 
Seine Abſichten auf die hoͤchſte Gewalt (das 
Roͤnigthum) ſeien unlaͤugbar. Der ganze Plan 
ſei gemacht; nur ſei die Zeit der Ausfuhrung 
noch nicht beſtimmt. Die Tribunen habe man 
erkauft, die Sreiheit zu verrathen/ und die 
Rollen ſeien bereits unter die Anfuͤhrer der 
menge vertheilt! Dies berichte er deswegen viel⸗ 
leicht ſpaͤter, als die Sicherheit (des Staats) 
zu heiſchen geſchienen, weil er nicht gerne unſi⸗ 
cheren und Nptigen Gerüchten + trauen 
wollen. 4% % ο 0 
“ans wand HRS NIRIROR 5 madre die angeſe⸗ 
hen⸗ 


240 Des Livius 


henſten Senatoren den Konſuln des vorigen Jahrs 
Vorwuͤrfe, daß ſie dieſe Getreideſpenden und Volks⸗ 
zuſammenkuͤnfte in einem Privathauſe gelitten, und 
tadelten die neuen Konfuln, daß ſie in einer jo wich⸗ 
tigen Sache, welche ein Konſul eigentlich nicht al⸗ 
lein entdecken, ſondern auch beſtrafen muͤſſe, erſt 
auf den Bericht des Aufſehers über das Getreide 
gewartet haͤtten. i 
Titus Quintius antwortete ihnen: „Die Ron? 
ſuln verdienten dieſe Vorwuͤrfe nicht, indem 
ihnen durch die zur Vereitlung der konſulari⸗ 
ſchen Gewalt gegebenen Geſetze der Provoca⸗ 
zion die Saͤnde dergeſtalt gebunden waͤren, daß 
fie bei allem ihrem Muthe dennoch nur ſehr 
wenig Nachdruk, bei einer der Schreklichkeit 
einer ſolchen Sache angemeſſenen Beſtrafung 
zeigen könnten. Jezt werde nicht blos ein ent⸗ 
ſchloſſener, ſondern auch ungebundener und 
von den Seſſeln der Geſetze freier Mann erfo⸗ 
dert. Er wolle daher den Lucius Guintius 
zum Dictator ernennen.“ Alle billigten dies: 
Quintius allein ſtraͤubte fich anfangs dagegen, und 
fragte ſie: „was fie wohl dachten, daß fie ihn 
in dieſem hohen Alter den Rampfplaz zu be⸗ 
treten, zwaͤngen? ““ Da aber Alle einſtimmig bee 
haupteten: „daß in der einzigen Perſon dieſes 
Greiſes ſich nicht allein mehr Klugheit / ſon⸗ 
dern auch Tapferkeit, als bei dem ganzen Se⸗ 
nate befinde, jedermann ihn mit dem verdien- 
ten 
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ten Lobe uͤberhaͤufte , und der Ronful nicht 
nachließ: fo hob Cincinnatus ſeine Hände gen 
Himmel und bat die Götter: „daß fein Alter dem 
Staate in der jetzigen gefährlichen Lage nicht 
zum Nachtheil und zur Schande gereichen moͤ⸗ 
ge. U Hierauf ernannte ihn der Konſul zum Dieta- 


tor, er aber den Cajus Servius Ahala zum Ge: 
neral der Reuterei, 


Vierzehentes Capitel. 


An folgenden Tage erſchien Quintius, nachdem 
er die nöthigen Wachen hatte ausſtellen laſſen, auf 
dem Sorum, wo er die Aufmerkſamkeit des Volks 
erregte, das durch dieſen nenen Anblik in Verwun⸗ 
derung gerieth. Die Maͤlianer aber und ihr An⸗ 
‚führer merkten gar bald, daß dieſe fo uneingeſchraͤnk⸗ 
te Gewalt gegen ſie gerichtet ſei, da hingegen die⸗ 
jenigen, denen feine Abſichten auf das Koͤnigthum 
unbekannt waren, ſich erkundigten: „Was für 
ein Aufruhr, oder plözlicher Krieg die maje⸗ 
ſtät der Dictatur noͤthig gemacht, und den 
Quintius in ſeinem achtzigſten Jahre zur Ue⸗ 
bernehmung des Steuerruders im Staate auf⸗ 
gefodert haͤtte. 4 
Auf einmal erſchien der vom Dictator abgeſchik⸗ 
te General der Reuterei Servilius bei dem Mälius 
und ſagte: „du wirft vor den Dictator gefo⸗ 


dert.“ Aengſtlich fragte ihn dieſer: „was denn 
Livius Ile Band, 2 der 
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der Dictator wolle ?““ Als ihm darauf Servilius 

ſagte: „daß er ſich bei demſelben verantwor⸗ 
ten und ſich gegen die vom Minucius gegen 
ihn beim Senate vorgebrachte Klage verthei⸗ 
digen ſollte; “ ſo trat Maͤlius unter den dich⸗ 
ten Haufen ſeiner Anhaͤnger zuruͤk, ſah ſich nach 
allen Seiten um, (ſuchte ſich zu retten) und mach⸗ 
te Aus fluchte. Da ihn endlich der Gerichtsdiener 
auf Befehl des Generals der Reuterei ergriffen hats 
te, befreieten ihn die Umſtehenden mit Gewalt. 
Nun ſuchte er zu entfliehen, flehete bei dem Römir 
ſchen Volke um Huͤlfe, und rief: „Daß er, wer 
gen ſeiner wohlthaͤtigkeit gegen das Volk vom 
ſaͤmtlichen Senat verfolgt werde; fie mögten 
ihm alſo in feiner aͤußerſten Noth beiſtehen 
und ihn nicht vor ihren Augen ermorden laſ⸗ 
fen. ““ Ahala holte ihn aber, da er ſo ſchrie, ein, 
toͤdtete ihn, kehrte mit feinem Blute beſpruͤzt, um⸗ 
geben von eimer Schaar junger Patrizier, zum Dieta⸗ 
tor zuruͤk, mit der Nachricht: „Maͤlius habe den 
Gerichtsdiener zuruͤk getrieben, das Volk auf⸗ 
gehezt / und ſei darauf von ihm nach Verdienſt 
beſtraft worden.““ Cajus Servilius, ſprach 
hierauf der Dictator: „Du haſt brav Mpnekes 
die Republik iſt Ber u 


Suͤnf⸗ 


KRömifche Geſchichte. 25 
2 ie r Funfzebentes Capitel. 


HM iruf ließ er das aufrͤhriſche Volk, 8 das 
dieſen Vorgang nicht zu beurtheilen wußte, (da 
man uͤber die Rechtmäßigkeit des Vorgangs fuͤr und 
wider urtheilen konnte) zur Verſammlung rufen, 
und erklärte? „Daß Spurius Wälius, geſezt 
auch, er haͤtte nicht nach dem Rönigthum ges 
ſtrebt, dennoch und zwar deswegen mit Recht 
fei getödtet worden, weil er auf die Vorladung 
des Generals der Reuterei zum Dictator nicht 
erſchienen wäre. Er habe auf dem Kichterſtuh⸗ 
le geſeſſen, und mälius würde nach angeſtell⸗ 
ter Unterſuchung ein der Gerechtigkeit gemaͤßes 
Schikſal gehabt haben. Da er ſich aber durch 
Gewalt der richterlichen Unterſuchung entziehen 
wollen, fo habe man auch gewaltthaͤtig ges 
gen ihn verfahren muͤſſen. Denn wie hätte 
man einen ſolchen Mann als Bürger behandeln 
kennen, der in einem freien Staate truz aller 
Geſetze und Rechte nach der königlichen Macht 
geſtrebt — in einer Stadt, die, wie er gewußt, 
ihre Rönige vertrieben — in welcher in dem 
nemlichen Jahre des (2) Voͤnigs Schweſterſoͤh⸗ 
ne / die Rinder des Ronfuls, dieſes Vaterlands⸗ 
Q 2 ; bes 
(1) Incerta exiftimatione (2) Hier irrt Livius 
lacti. So ſagt Tacitus in der Genealogie. Bru⸗ 


von Cñäſars Ermordung: tus ſelbſt war der Schwe⸗ 


que aliis peſſimum, allis ſterſohn des Tarquin s. 
. facinus vide- 


ur. 
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befreiers, wegen ihrer entdekten Verſchwoͤrung / 
der koͤniglichen Familie wieder auf den Thron 
zu verhelfen, auf ihres Vaters Befehl mit dem 
Beile hingerichtet worden — in einer Stadt, 
welche den Ronſul Collatinus Tarquinius, 
wegen ſeines verhaßten Namens genoͤthigt, ſein 
Amt niederzulegen und ſich zu verbannen — 
in der einige Jahre nachher Spurius Caßius, 
weil er nach dem Rönigthume geſtrebt, hinge⸗ 
richtet, und noch neuerlich die Decempirn we⸗ 
gen ihres königlichen Stolzes mit Derweifung, 
und dem Verluſte des Vermögens und Lebens 
beſtraft worden? Und wer ſei denn dieſer maͤ⸗ 
lius geweſen? Wiewohl weder Adel, weder 
Ehrenſtellen, noch Verdien ſte jemand den Weg 
zum Throne bahnen könnten. Die Claudier 
und Caßier haͤtten ſich denn doch noch durch 
den Stolz aufs Ronſulat und Decemvirat, auf 
die von ihnen und ihren Vorfahren bekleideten 
Ehrenſtellen und den Glanz ihrer Familie zu 
unerlaubten Abſichten verleiten laſſen: da bins 
gegen Mälius — der kaum ein Tribunat haͤt⸗ 
te wuͤnſchen, geſchweige hoffen Fönnen — wei- 
ter nichts als ein reicher Fruchthaͤndler gewe⸗ 
ſen, der in der Sofnung, für (3) ein Paar 
pfunde 


(3) Bilibris ſarris vom 
Subſtantiv bilibra l. e. 
duæ libræ, wie ſelibra, bi- 
lanx, bimenfis, Das Ge⸗ 
traide ward alſo bei den 
Römern nicht blos gemeſ⸗ 


ſen, ſondern zuweilen auch 
gewogen. Daher befiehlt 
ein Geſez der 12 Tafeln, 
daß, wenn der Gefangene 
ſich nicht auf feine eigene 
Koſten verköftigen konne, 
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Pfunde Rorn die Freiheit ſeiner Mitbürger er⸗ 
handelt zu haben, ſich eingebildet bätte, in 
Volk, das alle ſeine Nachbarn beſiegt, durch 
einen ihm vorgeworfenen Biſſen Brods in die 
Sclaverei locken zu konnen z — Ihn, den feine 
Mitbürger nicht einmal als Senator würden 
erduldet haben, hätten fie ſollen auf dem Thro⸗ 
ne ihres von den Goͤttern entſprungenen und 
zu den Göttern wieder aufgenommenen Stif- 
ters, des Romulus, in dem Glanze der In⸗ 
ſignien und der Serrſchaft eines Rönigs ſehen! 
Dies waͤre ein ungeheures nicht blos frevel⸗ 
haftes Unternehmen geweſen, das nicht blos 
durch das Blut feines Urhebers gefühnt werden 
konnte. Das ganze Zaus, in welchem dieſer 
tollkühne Einfall ausgebrütet worden, müffe 
von Grund aus geſchleift, und fein zur Er⸗ 
kaufung des Roͤnigthums mißbrauchtes und 
beflektes Vermoͤgen eingezogen werden. Er 
befehle alſo den Quäftoren (4) dies Vermögen 
zu verkaufen und den Extrag davon in die 
Staatskaſſe abzuliefern.“ 


a3 Scche⸗ 


der, welcher ihn habe ge⸗ 00 Beisdhe cee rr 
N N laſſen, ihm tiis regni mercandi publica 

ec | Ein Pfund Dinkel et 
geben folle. 
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e dene Saat eh 


asics ve befahl er das Haus 93 Ad 
mit der leere Plaz den man von der Zeit an (1) 
Aequimaͤlium genennt, ein Denkmahl einer zernich⸗ 


teten ſchaͤndlichen Hofnung ſeyn moͤgte. 


Lucius 


Minucius aber ward vor dem Drillingsthore mit 


einem (2) ieh BER beschenkt, woruͤber 


> Die Abtzitong wine 
Worts iſt verſchieden 
cero pro domo C. 398 et f 


Spurii Meli reguum appe- 


8 domus eſt complana- 
Eequid affud ? eu 


25 08 Melio populus Ro- 


manus judicavit: nomine 
ipſo Aeguſmelii ſtultitiæ poe- 
na comprabata ek Varro 
= 7 fat. a. das Wort 


1 010 Ach, von as 
e, fo eifen her. 
W ſoll Kin Ae 
quimelium nicht weit von 


der Kirche di S. Giorgio in 
Velabro der Al velo d'oro 
unten am Kapitel gelegen 
haben. 


(2) In der Epitome ſtand 
bove aurata donatus eft: 
hier aber iſt es ein bos au- 
zatus. Nach dem Plinfus 
B. 18. C. 3 war es eine dem 
Minuc ius zu Ehren er⸗ 
richtete Bildſaͤule Sratua. 
Wollte man einen wirklichen 

Ochſen mit N Hör: 
nern, welches bei Bolle 
ren ee geſchah, 


den, warum ihm in Ochs 


von eigentliche 


nat 


das 


eine andere des alder A 


Schriftſtellers B. 34. C. 5. 
dawider, wo es beißt) daß 


dieſem Minucius a 


De ule (columna” 
durchreiten für die Perſon 
einen halben As ausmachen⸗ 
den Beitrag des Volks wäre 
errichtet worden Außerdem 
wäre kein Grund vorhan⸗ 


mit vergüldeten 
Ju, For dem . 
zum Pra 

em en. Der 

sen 9 d Bi 0 
leztern Stelle, nemlich Lo 
lumna, ee Ehe end t 
aber Bildſäule — 
Sache aufzuklären. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſtand auf 8 
Ehren aͤule ein Ochs, als 

das Symbol der Fruchtbar⸗ 
keit und des fandbaued. Und 
da Valerius Max. B. 

und Ammian B. 14. be 
haupten, daß man vor dem 
J d. St. 562. keine Sta⸗ 
tuen in Ro m verguldet ge⸗ 
habt, fo. ift dies vielleicht 
Bildſäu⸗ 

len und zwar von Bronze 
zu verſtehen, da man ſich 


örnern 
W 
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das Volk um ſo weniger Misvergnuͤgen zuſſerte, 
da er den maͤlianiſchen Fiuchtvorrath, den (3) 
Scheffel fuͤr Einen As, unter das Volk vertheilte. 
Nach einigen Schriftſtellern iſt dieſer Minucius von 
den Patriziern zu den Plebejern uͤbergegangen, und 
bat, nachdem er zum eilften Tribun aufgenommen 
worden den wegen der Ermordung des Maͤlius 


entſtandenen Volksaufſtand gedaͤmpft. Allein es 
iſt kaum glaublich, daß der Senat die Anzahl der 
Volkstribunen habe vermehren laſſen, daß ein Paz 
trizier ſogar das erſte Beiſpiel davon gegeben, und: 
daß die Plebejer dies einmal zugeſtandene Recht 

Q nicht 


sermuehtic,i in jenen Bier 

mitthönernen Bild» 
fäufen und penn n bes 
guügte, wo denn alfo der 
auf der Saule des Minus 
eius geſtandene Ochs, um 
ſich deſto beſſer auszuneh⸗ 
men, ware verguldet ges 

weich. 


da 
Römer wird vom Plie 
nius B. 18. C. 6. 8 
Gewichte und der verſe 
denen Guͤte des Getrei 
verfchiedentlih ange hen 
Im Durchſchnitte machte er 


ävlogie , den u 
viogi ams 
ai ritten 


05 Der Modius we 


Gand S. 236. 


ſenſchmid g & 


miſche 0 125 oder Mo- 
dius 449 J Pariſer Cubik⸗ 
zoll. Derfie dieſen Modius 
geſezte Preis Eines As. Lwä⸗ 
ve alfo im Res grave = 8 
Kreuzer geweſen, welches 
nicht ſonderlich wohlfeil ge⸗ 
weſen wäre. Es ſcheint alfe 
Livius, der ſonſt allzeit den 
Beiſaz grave gebraucht, ei⸗ 


nen leichte 1 s ſeines Zeit⸗ 


alters d. 1. 4 Kreuzer vers 


8 ſtanden zu haben, das denn 
ein ile auſſerordentlich 


wohlfeiler Preis geweſen 
wäre, indem der Berliner 
Scheffel von 88 Pfund, der 


6 Nomiſche Mopſos beträgt, 


43 Kreuzer würde gekoſtet 
b Haie Der leichte As war 


aber der ſechszehente Theil 
N vom ſchw en f 


Ni- 
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nicht behauptet, wenigſtens in der Folge nicht wie⸗ 
der in Ausuͤbung zu bringen verſucht haben ſollten. 
Das Unrichtige der (J) Inſchrift bei ſemer Buͤſte ers 
hellet aber vorzuͤglich aus dem einige Jahre zuvor 
gegebenen Geſetze: „daß die Tribunen ſich ſelbſt 
keine Kollegen ernennen ſollten.“ 

Quintus Täcilius, Quintus Junius und 
Sextus Titinius waren die einzigen aus dem Tri⸗ 
bunenkollegium, die zu der dem Minucius zuer⸗ 
kannten Ehrenhezeugung nicht allein ihre Stimme 
nicht gegeben hatten, ſondern vielmehr ohne Unter⸗ 
laß bald über ihn, bald über den Servilius bei dem 
Volke loszogen und den unverdienten Tod des Maͤ⸗ 
lius beklagten. Dadurch brachten fie es auch da⸗ 
hin, daß auf den Komizien man keine Konſuln, 
ſondern Kriegstribunen wählen mußte, und hoften, 
daß von ſechs Stellen — denn fosiel, Kriegstribu⸗ 
nen durften jezt erwaͤhlt werden — wenigſtens ei⸗ 
nige den Plebejern, wenn ſolche des Malius Tod 
zu rächen, ſich auheiſchig machten, zu Theil wer⸗ 
den duͤrften. Das Volk aber, ſo große und man⸗ 
cherlei Unruhen dies Jahr ‚über bei demſelben ge⸗ 
herrſcht hatten, waͤhlte doch nur drei Tribunen mit 
konſulariſcher Gewalt, und darunter den Lucius 

Quin⸗ 
200 8 e ge dee n dee 
ſchrift. Wird hier aus der 10 a der vor 
ee ER ne Bild⸗ nehmen Romer befindli⸗ 
fäufe, oder iſt ede von e und 


der in der A NT] 875 N Pli⸗ 
der Familie n in B. 3K 
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Guintius, den Sohn des nemlichen Cineinnatus, 
deſſen gehaͤßige Dictatur zum Aufſtand hatte Gelegen⸗ 
heit geben ſollen. Doch ward Mamercus Aemilius, 
ein hoͤchſt ehrwuͤrdiger Mann bei der Stimmenfamm⸗ 
lung vor dem n N gie! ir 
als dritter We en 


= 


a Taste 


Hin ihrer Staatsverwaltung trat die DR 
Kolonie Sidend zu dem Dejentinifchen König 
Lars Volumnius und den Vejentern uͤber. Das 
Schaͤndliche dieſes Abfalls vermehrte ein noch großes 
rer Frebel. Denn ſie ermordeten anf Befehl des 
Kbuigs Volumnius die Mbmiſchen Geſandten, 
Cajus Sulcintus, Clolius Tulfus, Spurius 
Ancius nnd Cuctus Roſeius, welche ſich nach den 
Urſachen dieſes ihres neuen Entſchluſſes hatten ers 
kundigen ſollen. Einige, welche dieſe Handlung 


des Kbnigs entſchuldigen, ſagen, es ware demſelben 


dei einem glüklichen Mary im Wuͤrfelſpiele einige 
zweideutige Worte entfahren, welche, weil ſie die 
Fidenaten als einen Befehl, die Geſandten zu töd⸗ 
ten, mißverſtanden haͤtten, die Urſache ihres Todes 
geweſen waren. Sehr unglaublich, daß er bei der 
Ankunft der Fidenaten, dieſer neuen Bundsgenof⸗ 
ſen, die ſeine Meinung wegen einer Verletzung des 
Volterrechts verlangten, ſeine Aufmerkſamkeit vom 
Spiele, bei dem fie ihn anmraffen, nicht abge: 

| 4 3 gen 
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gen — wenigſtens die That in der Folge nicht ver⸗ 
abſcheuet haben ſollte. Wahrſcheinlicher iſt es, daß 
er dadurch die Fidenaten hat vollig feſſeln und ih⸗ 
nen durch das Bewußtſeyn eines ſolchen Frevels alle 
Aus ſichten und Hofnungen zur Aus ſoͤhnung mit den 
Römern benehmen wollen. Den zu Sidena etz 
mordeten Geſandten wurden zu Rom bei der (1) 
Rednerbuͤhne ar Koſten des Staats Standſaͤulen 
errichtet. 

Man ſahe glſo einem ſehr blutigen Kriege mit 
1 den Vejentern und Sidenaten, auch andern 
bens achbarten Völkeen. u, welche die e Feindſeligkeiten 
auf 0 ſo ſchaͤndliche Art angefangen hatten, ent⸗ 
gegen, Dolk ur d Trihunen hielten ſich daher ruhig, 
und ließen die, Konſulwahl ohue Widergede vor ſich 
gehen, da denn Marcus Geganius macerinus 
zum Drittenmale , und Lucius Sergius Fide⸗ 
das, — ohne Zweifel von dem hernach v von ihm 
geführten Kriege ſo genannt — au, Sonfuln er⸗ 
wählt! wurden. 57 

Dieſer Sergius war der ie, welcher dieſſeits 
dem Anio mit dem Könige der Vejenter gluͤklich 
ſchlug. Wiewohl dieſer Sieg viel Blut koſtete, und 
daher zu Rom mehr Vetruͤbniß über, den Verluſt fo 
vieler eg, als Freude uͤber den, geſchlagenen 
Feind 


7 * 911 * AT a 


1 18016 NOTE 799 


Ga) giving braucht hier Namen. S. . B. 
eine Anticipation. Die Red⸗ 8. C. 597 
5 ekam erſt in 5 (2) velergnam "nit 
olge dieſen Schmuk, und a popuſis. Preeterguam 
Ihren daher 9 bedeutet hier inſuper. a 
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Feind verurſachte, fo daß der Senat, wie zur Zeit 
der Noth, für nöthig erachtete, den Mamercus 
Aemilius zum Dietator zu ernennen. Dieſer nahm 
feinen vorjährigen Kollegen im Kriegstribunenamte, 
den Lucius Quintius Cincinnatus, einen jun⸗ 
gen, ſeines Naters „wärdigen Mann, zu ſeinem 
Magiſter eauitum. Die von den Konſuln DgH8 
her angeworbene Armee ward mit alten, im K rieg 
erfahrnen Centurionen, befſehen, und. der im lezten 
Treffen erlittene Verluſt durch neue Mannſchaſt as 
gaͤnzt. Zu, Leggten in feinem Gefolge ernannte der 
Dictgtor den Guintiue Capitolinus und den 18 
aus Sabius Dißu lan; 1 ich lee 
Die geb eee e eien 1 50 Nacht an. 
gemeffenen grüßesen enten ir jeben d en Seid 2 
gleich aus dem Nomiſchen Ge er über d den le 
wo er ſich zwiſchen dieſem, Flu, amd Sidena auf 
eine Anhoͤhe zurükzog, daselbst ein, Lager ſchlüg, 
und. nicht eher wieder. ſi ich, auf die Ebene herunter, 
wagte, als bis, er. durch die Legionen der Falif f ker 
war verſtärkt worden, Nun erst lagerten ſich die 
Etruſker unter. den Mauern von, Fend 15 
Diesator, ‚hingegen, gieng über 5 Am (3) hir 


n itt! Hit led 18 8 n dns 5 764 ich, 


96350 Dickator Romanus von dem ufer des einen 
hand Procul inder adugon- Fluſſeschis zum ufer des au⸗ 
fluentes confedit in utrius- dern fortzuführen. Die ae 
que ripis amnis, qua fequi sun war aber zu groß. 
munimento , Pr vallo 55 . A uch nach d 
interpolito. 199 18 die Beim 
. alſo fee . 4 hi KR: Sul € ren KA 


zungslinie ſoviel 10 u m ſich um die Anhöhen 
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ſich bei deſſen Mündung in die Tiber und verſchanz⸗ 
te ſich zwiſchen den beiden Fluͤſſen, fo weit er konnte. 
Deu folgenden Tag ließ er das m. in en 
er austücken. * 


Tr me 


Pa ER capie. 
Dim Meinungen bei dem Feinde waren getheilt. 
Die von ihrer Heimath entfernten, des langen Kriegs⸗ 
dienſtes ungewohuten Faliſker foderten voll Selbſt⸗ 
vertrauen eine Schlacht, da hingegen den Vejen 
tern uud Sidenaten die Zoͤgerung des Kriegs mehr 
zu verſprechen chien. Tolumnius, ohngeachtet 
die Meinung der Seinigen mehr feinen Beifall hatte, 
ließ endlich, um den Sali kern die Zeit ihres Kriegs⸗ 
dienſtes abzuküͤrzen, bekannt machen, daß er den 
folgenden Tag ſchlagen werde. Dem Dictator und 
den Römern! war indeſſen, weil der Feind die Schlacht 
vermieden hatte, der Muth geſtiegen: und der St ol⸗ 
dat ließ ſi ſich ſchon verlauten: „Daß, wenn man 
ihn nicht in die Schlacht führen wurde, er das 
Lager ſamt der Stadt beſtürmen wolle.“ Beis 
de Heere ruͤkten alfo in die Ebene zwiſchen beiden 
Lagern den folgenden Tag in Schlachtordnung aus. 
Die an Mannſchaft uͤberlegenen Vejenter ſchikten 
eine Schaar ab; kr ſich um die Berge herum⸗ 
5 * R zie⸗ 
herum zu eh und von abend ber Schlacht zu 
dort her, wo ohne Zweifel beſtürmen. Diele Anhöhe 


e Verſchanzungslinſe auf- war ohne Zweifel der mons 
Be das Remiſche Lager fi Wars 3 
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ziehen und waͤhrend der Schlacht das Roͤmiſche La⸗ 
ger ongreifen ſollte. Das Heer dieſer drei Voͤlker⸗ 
ſchaften ſtand ſo geordnet, daß die Vejenter den 
rechten Fluͤgel, die Faliſker den linken und die Si⸗ 
denaten die Mitte einnahmen. Der Dictator ſtand 
auf dem rechten Fluͤgel gegen die Faliſker und 
auf dem linken kommandirte Capitolinus Quin⸗ 
tius gegen die Vejenter: gegen das feindliche Gen: 
trum ruͤkte der Magiſter Equitum mit der Reute⸗ 
rei vor. ü unit 
Es erfolgte eine kurze Stille und Ruhe, indem 
die Etruſker nur vom Feinde gezwungen fechten 
wollten, der Dietator aber nach der Roͤmiſchen (4) 
Burg zuruͤkblikte, um, ſobald ſich gluͤkliche Auſpi⸗ 
zien wuͤrden gezeigt haben, das mit den Augurn 
verabredete Signal zur Schlacht zu erhalten. So⸗ 
bald er dies erblikte, ließ er die Reuterei mit einem 
Schlachtgeſchrei auf den Feind los gehen. Das 
Jußvolk folgte, und das Gefecht war hitzig. Nir⸗ 
gends konnten die Etruſciſchen Legionen de 


n Unge⸗ 
10 ſtuͤmm 
(1), Ein heutiger Dieta⸗ 


tor müßte dies auf der Rb⸗ 
miſchen Burg aufgeſtekte 
Signal durch ein gutes Te⸗ 
leſcop geſehen haben. Das 
Schlachtfeld war wenigſtens 
4000 

Eine deutſche Meile von 


Ro m entfernt. Doch Bei⸗ B 


ſpiele der Wilden lehren, 
daß das an entfernte Gegen⸗ 
ſtände von Kindheit auf ge⸗ 
wohnte Aug eben fo gut, 


Roͤmiche Schritte, faſt Ko 


und noch beſſer, als das mit 
dem beſten Teleſeop bewaff⸗ 
nete ſehen kann. Die Un⸗ 
terſtügung der Kunſt im vers 
einerten Leben verdirbt die 
errliqſten Anlagen unſers 
rpers. 
Uebrigens war dies ganze 
enehmen des Diekators 
nichts, als eine religiöſe 
Volkstäuſchung vermittel 
des Augural Aberglauben, 
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ſtumm der Roͤmer aushalten. Am tapferſten focht 
ihre Reuterei, an deren Spitze ihr König ſelbſt durch 
Tapferkeit ſich auszeichnete, von ſeinen Schwadro⸗ 
nen unterſtuͤzt, den Römern uͤberall die Stirue 
bot, und das 2 anbieter 


Gnu 188 able nber, mig ius 


weather e. 


e befand ſich unter der Reuterei ein Kriegs⸗ 
. tribun, Aulus Cornelius (*) Coſſus, ein fehr 
ſchoͤner Mann, gleich groß an Muth und Staͤrke, 
der des hohen Ruh ms feiner Abſtammung eingedenk, 
denſelben durch Großthaten noch mehr verherrlichet, 
ſeinen Nachkommen zu uͤberliefern ſich beeiferte. Da 
derſelbe ſah, daß die Roͤmiſchen Schwadronen 
uͤberall, wo ſich Tolumnius auf fie ſtaͤrzte, zumf 
wichen, und ihn, der uͤberall im Treffen herum ſpreng⸗ 
te, an feiner königlichen Kleidung erkannte, ſo rief 
: „Iſt dies nicht der bundbruͤchige Veraͤchter 
des Voͤlkerrechts? ga! ihn will ich jest, wenn 
anders die Götter auf Recht und geiligkeit um 
ter den Menſchen Kuͤkſicht nehmen — den 
Schatten (manen) der Gefandten als ein Opfer 
abſchlachten. 8 ir 
Run gab e er dent Pferde die Sporen ; ſtürzte 
mit 
(19 Kerns gibt uns bol⸗ nes, dene afpera facie: id - 
9 5 Erklarung von dem que a fimilitudine vermium 
orte Coſſus. Coeli, ſagt ligno editorum, qui * nr 


ec, ab antiquis dicebantur pell unter- * 
Natura rugeſi corporis hom i- CB 


Roͤmiſche Geſchichte. 255 


mit drohender Lanze nur auf ihn los, und warf ihn 
durch einen Stoß aus dem Sattel, ſprang ſogleich 
auf feine Lanze geſtuͤzt, ſelbſt vom Pferde, drüfte 


mit feinem Schilde den Koͤnig, der ſich wieder aufs 
helfen wollte, ruͤklings nieder und ſpießete ihn end⸗ 


lich nach wiederholten Stoßen mit der Lanze an den 
Boden. Hierauf nahm der Sieger dem Getödteten - 
ſeine Ruͤſtung, ſtekte ſein Haupt auf ſeine Lanze, 
und ſchlug den uͤber des Koͤnigs Tod beſtuͤrzten i 
Feind uͤberall in die Flucht. Und ſo ward auch die 
feindliche Reuterei geſchlagen, welche bis dahin den 
Sieg noch ſtreitig gemacht hatte. Der Dietator ſez⸗ 
te den geſchlagenen Legionen bis an ihr Lager nach, 
wo er ein großes Blutbad unter ihnen anrichtete. 
Die meiſten Hidenaten waren der Gegend kundig 
und retteten ſich in die Gebirge. Coſſus ſezte mit 
der Reuterei uͤber die Tiber und kam mit reicher 
Beute aus dem Vejentiniſchen in die Stadt zuruͤk. 


Während dem Treffen ward auch im Lager mit 
denen Truppen gefochten, die, wie oben gemeldet 
worden, vom Tolumnius, dahin waren abgeſchikt 
worden. Fabius Vibulanus beſezte zuvörderſt 
den ganzen Lagerwall mit T Truppen, that darauf mit 
den Triariern aus dem (2) Hauptlagerthore zur 
Rechten plöͤzlich einen Ausfall auf den mit der Be⸗ 
ſtuͤrmung des Walls befchäftigten Feind und brach⸗ 
te ihn in Verwirrung. Da hier der Feinde weniger 
wa⸗ 


(2) S. die Anmerk. 2. S. 328. des erſten Bandes. 
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waren, fo war ihr Verluſt, nicht aber ihre Flucht 
geringer, als in der Schlacht. f 


E 


Swanzigſtes Capitel. 


Mas dieſen uberall fo gluͤklich erfochtenen Siegen 
bielt der Dietator, einem von dem Volke genehmig⸗ 
ten Senatſchluſſe zufolge, in Rom ſeinen trium⸗ 
phirenden Einzug. Das ſchoͤnſte Schauſpiel dabei 
war Coſſus, der die opimen Spolien des erlegten 
Koͤnigs trug. Ihm zu Ehren ſangen die Soldaten 
Tunſtloſe Lieder, in welchen ſie ihn dem Romulus 
an die Seite ſezten. Unter feierlicher Weihung hieng 
er die loͤnigliche Ruͤſtung neben den damals noch 
erſten und einzigen Spolien des Romulus im Tem⸗ 
pel des Jupiter Seretrius. Bei dieſem Einzuge 
hatte Coſſus die Blicke der Buͤrger von des Kon⸗ 
ſals Triumphwagen auf ſich gezogen, und die Eh⸗ 
re dieſer Feierlichkeit faſt allein genoſſen. Dem Ju⸗ 
piter weihete der Dictator auf des Volks Geheiß 
auf oͤffentliche Koſten eine pfuͤndige goldene Krone. 
Wenn ich hier erzehle, daß Aulus Cornelius 
Coſſus als Kriegstribun die zwote große Sieges⸗ 
beute (zweiten opimen Spolien) in dem Tempel 
bes Jupiter Feretrius aufgehängt habe, jo find 
hierin alle Geſchichtſchreiber vor mir meine Gewaͤhrs⸗ 
männer. Da aber nur diejenige Ruͤſtung, die ein 
Feldherr dem andern abnimmt, den Namen der 
großen Siegesbeute führt, und wir keinen andern, 
als 


— 
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als den, (1) der ein eignes Kommando bat, als 
Feldherrn erkennen, ſo zeugt ſelbſt die Aufſchrift 
dieſer Spolien wider mich und dieſe Geſchichtſchrei⸗ 
ber, daß Coſſus bei ihrer Erbeutung Konſul gewe⸗ 
fen ſeyn muͤſſe. Und da ich aus des Auguſtus Cä⸗ 
ſars, dieſes Erbauers und Herſtellers aller Tem— 
pel, eigenem Munde gehoͤrt, daß er dies in des 
Jupiter Seretrius Tempel, den er einſt beſuchte, 
und ihn, weil er Alters halber ganz verfallen war, 


wieder herſtellen ließ, auf dem (2) leinenen Bruſt⸗ 


(1) Nee ducem novimus, 


nil cujus aufpicio bellum d 


geritur. Der mit dem Ober: 
befehl bekleidete Feldherr 
bei den Römern hatte die 
Auſpizien, d. i. ehe er 
seinen Kriegszug antrat, be⸗ 
fragte er durch die Auſpi⸗ 
zen die Götter, und hat 
te außerdem im Lager jeder⸗ 
zeit zur rechten Hand des 
Prätoriums fein eigenes 
augurale oder auguratorium 
und vor demſelben einen Al⸗ 
tar, auf welchem täglich 
Opferkuchen verbrannt wur⸗ 
den. Bei jeder wichtigen 
Angelegenheit konnte und 
mußte alſo der Feldherr in 
ſeinem Auguratorium 
die Auſpizien befragen, 
worzu beſonders die heili⸗ 
gen Hühner dienten, die 
darınnen unterhalten wur⸗ 
den. Keiner feiner Unter: 
F (Legaten 

arte das Recht der Auſpi⸗ 
zien, ſondern alles, was er 


Livius Ur Band, 


har⸗ 


that, geſchah ſub auſpielis 
ucis, der auch unter ges 
wiſſen Umſtänden Imperator 
hieß, und vom Oberbe⸗ 
fe h ls baber fagte man 
daher, daß er bei allen gluͤk⸗ 
lichen Unternehmungen ſei⸗ 
ner Unterfeldherrn, denſel⸗ 
ben feine Goͤtter gelie⸗ 
hen habe, ſuos dederit Deos. 
In der obigen Stelle koͤnn⸗ 
te alſo auch Dux füͤglich 
durchoberſter Befehls⸗ 
haber überſezt werden. 


(2) Dieſer leine ne 
Bruſtharniſch hatte ohne 
Zweifel dem Tolumnius 
ſelbſt gehört. Schon Ho⸗ 
mer erwähnt eines ſolchen 
leinenen Bruſtharniſches 
im zweiten Buche der Ilia⸗ 
de v. 528 und v. 830. bei 
zween ſeiner Helden und 
nennt ihn wegen. Nach 


) dem Plutarch trug Alex⸗ 


ander einen eas Nee; 
dern, Beim Athenaͤus 


R 
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harniſch ſelbſt geleſen habe, ſo wuͤrde ich es für 
eine Art vou Tempelraub halten, wenn ich dem 
Coſſus dies vom Caͤſar, dem (zweiten) Stifter des 
Tempels, ſelbſt erhaltene Zengniß feiner Spolien 
rauben wollte. Sollte hierbei ein Irrthum mit un⸗ 
terlaufen, weil die alten Jahrbuͤcher, und die lei⸗ 
nenen im Tempel der Juno Moneta nieder gelegten 
Verzeichniſſe der obrigkeitlichen Perſonen, auf die 
ſich CLieinius Ma cer fo oft beruft, erſt neun Jah⸗ 
re fpäter mit dem Titus Quintius Pennus, emen 
Aulus Cornelius Coſſus als Konſul anfuͤhren, 
ſo iſt = dochwenigftens: die faft durchgängige Mei⸗ 
nung. Darzu kommt noch, daß eine fo berühmte 
Schlacht auf dies Jahr nicht wohl geſezt werden 
kann, weil in dem Zeitraume von drei Jahren, in 
welchen des Aulus Cornelius Konſulat fallt, der 
Staat durch Peſt und Getreidemangel ſo entkraͤftet 
(zum Krieg untuͤchtig) geweſen, daß einige Anna⸗ 
len, gleichſam als Ungluͤksboten, weiter nichts, 
als die Namen der Konſuln anführen, Im dritten 
Jahre nach ſeinem Konſulat wird Coſſus wieder als 
konſulariſcher Kriegstribun, und in dem nanl 
chen als magiſter Equitum aufgeführt, in wel⸗ 
chem Poren. er einen zweiten herrlichen Sieg zu 


Pferde era Jeder mag ba feiner Einſicht 
e n ur⸗ 


kommen Yagansı WN %% 1 5 
Plinius B. 191 C. 1. 

denkt eines Beuſhakniſches 
des Egyptiſchen Koͤnigs 
Amaſis, bei dem jeder Fa. 


den aus 365 andern zuſam⸗ 
men geſponnen geweſen. Be⸗ 
quemlichkeit und Sicherheit 
empfahlen damals dieſe Art 


von Schuzwaffen. 
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urtheilen. Aber meiner Meinung nach ſind wohl 

alle Muthmaſſungen ungegruͤndet, da der Held dies 
ſes Zweikampfs, der die fo eben erbeuteten Spolien 
im Tempel weihete, und zwar im Angeſichte des 
Jupiters, dem ſie geweihet worden, und des Ro⸗ 
mulus, welche ehrwuͤrdige Zeugen keine falſche In⸗ 
ſchrift verſtatteten, ſich Aulus Cornelius Coſſus 
Ronful darinnen geſchrieben hat. 


Ein und zwanzigſtes Capitel. 


Unter des Marcus Cornelius Maluginenſis 
und des Lucius Papirius Craſſus Konſulate ruͤk⸗ 
ten Römiſche Armeen in das Vejentiſche und Fa⸗ 
liſciſche Gebiete ein, machten große Beute an Men⸗ . 
ſchen und Vieh, traffen aber nirgends auf den Feind, 
der jedes Treffen forgfältig zu vermeiden ſuchte. 
Und weil die Peſt unter dem (Roͤmiſchen) Volke aus⸗ 
brach, kam es auch zu keinen Belagerungen. 

In Rom ſelbſt ſuchte der Volkstribun Spurius 
Mälius Gelegenheiten zu Unruhen, die aber nicht 
zum Ausbruche kamen, ohngeachtet derſelbe unter 
Beguͤnſtigung feines Namens ſolche zu Stande zu 
bringen hofte, indem er den Minucius vor die 
Volksverſammlung vorgeladen, und den Vorſchlaz 
zur Einziehung (1) des Vermdgens des Servilius 
Ahala gethan hatte, weil er jenen einer falſchen 

N 2 An⸗ 
(1) Doch meldet Vale wandern muͤſſen. Dies bes 


rings Maximus 5, 3., ſtaͤttigt auch Cicero 
daß Aha la habe inzExilium 1 0 


1 


Volke die Gebete vorſagten 


260 Des Livius 


Anklage des Maͤlius, dieſen aber des Mords eines 
noch nicht verurtheilten Buͤrgers beſchuldigte. Die⸗ 
ſe Anklagen machten aber bei dem Volke eben ſo 
wenig Eindruk, als ihr Urheber. 

Mehr Eindruk und Sorgen machte die zuneh⸗ 
mende Seuche, nebſt andern ſchrekhaften Vorfaͤllen 
und Wunderzeichen, beſonders die Nachricht, daß 
auf dem Lande die Haͤuſer vom Erdbeben zuſammen 
ſtuͤrzten. Daher wurde ein öffentlicher Buß- und 
Bettag angeordnet, wo die (2) Duumvirn dem 
Unter den folgenden 
Kon uln, dem Lucius Virginius und dem Cajus 
Julius, der dieſe Wuͤrde zum zweitenmale beklei⸗ 
dete, verurſachte die uͤberhandnehmende Peſt eine 
ſolche fürchterliche Verwuͤſtung in der Stadt und 
auf dem Lande, daß ſich niemand zum Pluͤndern 
auf dem Römifchen Gebiete wagte, daß überhaupt 
Senat und Volk an keinen Krieg mehr dachte. Da⸗ 
gegen kamen nun die Sidenaten, die ſich bis dahin 
in der Stadt, hinter den Mauren und auf den Ge— 
birgen ruhig verhalten hatten, von ſelbſt aus den- 

ſel⸗ 


(2) Obſecratio itaque a 
populo, duumviris praeun- 
tibus, eſt facta. Dieſe Ob- 
Tecrationes hießen auch Sup. 
plicationes. Die hier ge⸗ 
meldeten Duumviri ware 
ohne Zweifel die Sibyllini, 
welche die Aufſicht über die 
Sibylliniſchen Bücher 
hatten, und deren Anzahl 


im J. d. St 288. noch mit b 
8 neuen Kollegen vermehrt 


n abergläubifchen 


wurde, daß fie alfo in der 
Folge Decemviri Sibyllini 
hießen. Das præire, oder 
das laute Vorſagen der 
Gebetsformel war bei den 
1 Nömern 
um ſo nöthiger, weil jedes un⸗ 
recht ausgeſprochene Wort, 
ihrer Meinung nach, eine 
widrige Wirkung hervor⸗ 
rachte. 


} 
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ſelben herunter, und thaten einen Einfall in das 
Roͤmiſche Gebiete, vereinigten ſich darauf mit ei⸗ 
nem Vejentiſchen Heer. Beide Voͤlker — denn 
die Faliſker ließen ſich weder durch die verheerende 
Landplage der Römer, noch durch das Bitten ihrer 
Bundsgenoſſen zur Erneuerung des Kriegs bewes 
gen — giengen uͤber den Anio und lagerten ſich 
nicht weit vom Lolliniſchen Thore. 

Dies verbreitete in der Stadt einen eben ſo großen 
Schrecken, als auf dem Lande. Der Konful Julius 
beſezte ſowohl die Auſſenwerke (den Damm, Wall) 
als die Mauren mit Truppen, und Virginius ver⸗ 
ſammelte den Senat im Tempel des Quirinus. 
Man beſchloß den Aulus Servilius, der bei eini⸗ 
gen den Beinamen Priſcus, bei andern den des 
Structus führt, zum Dietator zu ernennen. Vir⸗ 
gin verzögerte dieſe Sache aber fo lange, bis er 
ſich darüber mit feinem Kollegen beſprochen hatte, 
und ernannte darauf mit deſſen Einwilligung noch 
in der Nacht den Dictator, der ſich zum Feldherrn 


der Reuterei den Poſthumus Aebutius Eelva 
wählte, 


Zwei und zwanzigſtes Capitel. 


De Dietator gab Befehl, daß ſich das Volk bei 
Tagesanbruch vor dem Colliniſchen Thore verſam⸗ 
meln ſollte. Alle Waffenfaͤhige ſtellten ſich. Die 
Fahnen wurden ſogleich aus der Schazkammer zum 

R 3 Dicta⸗ 


* 


Des Livius 


Dictator abgeholt. Unterdeſſen zog ſich der Feind 
zuruͤk auf die Anhöhen. Ihm folgte der Dictator 
in Schlachtordnung, und ſchlug nicht weit vom 
Nomentum die Etruſciſchen Legionen, verfolgte 
fie bis in die Stadt Hidend, die er umwallte. Die⸗ 
ſe hochgelegene und feſte Stadt konnte aber nicht 
mit Sturmleitern erſtiegen werden: und eine Blo⸗ 
kade wuͤrde fruchtlos geweſen ſeyn, weil die Stadt 
nicht blos den noͤthigen, ſondern auch, wegen der 
i daſelbſt vorher errichteten Magazine, einen uͤberfluͤſ⸗ 
ſigen Vorrath an Lebensmitteln hatte. Da man 
alfo weder durch Sturm, noch durch Blolade ſich 
derſelben bemeiſtern zu konnen, hoffen konnte, fo 
beſchloß der Dictator in einer ihm der Naͤhe wegen 
bekannten Gegend, an der hintern, durch ihre Lage 
ſchon genug befeſtigten und deswegen nicht mit Trup⸗ 
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pen beſezten Seite der Stadt eine (r) Mine nach 


x 


(1) Bei den Belagerun⸗ 
gen der Alten waren Minen 
Und Contreminen ſehr wohl 
bekannt, aber mit weit 
groͤßern Schwierigkeiten — 
ſo wie ihre Belagerungen 
überhaupt — als die heuti⸗ 
gen, verbunden. Follard 
und Guichard handeln 
ausfuͤhrlich von dieſem bis 
zum Erſtaunen getriebenen 
Theile der alten Belage⸗ 
rungskunſt. Es wird dem 
Leſer nicht unangenehm 
ſeyn, das merkwurdigſte da⸗ 
von aus den vortreflichen 
Kriegsalterthumern des 
Herrn Prof. Naſts hier zu 


der 


leſen. Vornehmlich ſagt 
dieſer Schriftſteller S. 145, 
waren die Minen gegen 
den Erd ſchutt, asger, 
(den wir beieiner an⸗ 
dern Gelegenheit be⸗ 
ſchreiben werden ge⸗ 
richtet. Die heutige Kriegs⸗ 
kunſt hat keine Arbeit von 
dieſer Art aufzuzeigen. Denn 
fie legten ſehr weitläuftige 
Kammern an, die durch un- 
geheuere Balken unterftüst 
wurden, eine Menge Holz 
und andere brennbare Sa⸗ 
chen in ſich faßten, deren 
Brand den Klumpen ein⸗ 
ſtürzte, und das Feuer an 
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der Burg zu führen. Er machte alſo vier Abthei⸗ 
lungen ſeines Heers, ruͤkte von einer ganz andern 


das ganze Gebäude brachte. 
Die Minen der Alten waren 
alſo viel beſchwerlicher. Sie 
waren genöthiget, nach der 
Länge der Mauer, die fie 
umſtürzen, oder nach der 
Lange der aufgerichteten 
Maſchinen, die fie verbren⸗ 
men wollten, zu graben; da 
im Gegentheil die Neuern 
wegen der Gewalt des Pul⸗ 
vers nur kleine Minenkam⸗ 
mern anlegen, und durch 
wenige derfelben in Stand 
ſeſezt werden, die ganze 
dage eines Bollwerks zu 
ſprengen , 4 
Die Alteften Geſchicht⸗ 
ſchreiber gedenken ſchon der 
Minen, ſowohl von Sei⸗ 
ten der Belagerer, als 
der Belagerten: und 
die Nachrichten derſelben 


hiervon machen uns einen 


ſehr vortheilhaften Begrif 
‚zen der Kunſt und dem 
Fleiß der Alten bei den Be⸗ 
lagerungen. Herodot ge⸗ 
denkt derſelben 6, wo er 
von der Belagerung Mi⸗ 
Lets durch die Perſer re⸗ 
det. Bei der Belagerung 
von Plata führten die 
Belagerten ebenfalls einen 
unterirdiſchen Gang bis zu 
den Werken der Belagerer, 
um ſie einzuſtürzen und zu 
verbrennen. Ferner findet 
man die Minen bei der 
Belagerung von Lily: 
bäum durch die Römer. 
Livius gedenkt derſelben 


x 
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bei der Belagerung von 
Weji durch den Kamill, 
vornemlich aber in dem vor⸗ 
treflichen Berichte B 38% 
den er von der Belagerung 
von Ambracia durch die 
Römer macht. Nachdem 
ein Theil der Roͤmiſchen 
Werker, ſag! Livius, 
durch die nächtlichen Aus⸗ 

fälle der Belagerten war 
verbrannt worden, und die 
Belagerer, nachdem fie 
bereits einen Theil der 
Mauer eingeſtuͤrzt hatten, 
dennoch in ihren gluͤklichen 
Progreſſen aufgehalten wur⸗ 
den, indem die Belager⸗ 
ten hinter der erſten eine 
neue Mauer aufführten; fo 
entſchloſſen ſich die Romer 
ihre bisherigen Magsregeln 
zu ändern, und ſich der Stadt 
vermittelſt angelegter Mi⸗ 
nen und unterirdiſchen 
Gänge zu bemaͤchtigen. Bes 
reits hatten ſie einige Tage 
unter der Erde gegen die 
Stadt gegraben, bis die 
Belagerten ihre Abſicht ge⸗ 
wahr wurden. Sie merk⸗ 
ten es zuerſt an einem 
in die Höhe ſteigen⸗ 
den Erdhügel, wo die 
Römer die gusgegrabene 
Erde auf einen Haufen zu⸗ 
ſammen warfen. Sobald 
ſie nun des Feindes Abſicht 
errathen hatten, gruben fie 
innerhalb der Stadt nach 
der ganzen Länge der feind⸗ 
lichen Fronte einen Graben, 
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Seite her gegen die Mauern, ließ im Stuͤrmen im; 
mer eine Abtheilung die andere ablöfen und lenkte 


und von demſelben legten 
ie Gegen minen an, um 
en feindlichen Minirern zu 
begegnen. Dies geſchah; es 


entſtand ein unterirdiſches 


Gefecht; und da die Roͤmi⸗ 
ſchen Minirer ſich mit 
Blenden und andern Ar⸗ 
ten von Bruſtwehren ver: 
theidigten; fo bed.enten ſich 
die Ambracianer noch 
eines andern Mittels, um 
die Belagerer aus ihren Mi⸗ 
nen zu vertreiben. Sie 
ließen eine große eiſerne Ton⸗ 
ne mit vielen kleinen Löchern 
machen. Au dem einen Bo⸗ 


den derſelben war eine ztem⸗ 


lich lange und wohlbefeſtig⸗ 
te eiſerne Röhre, an dem 
andern Boden eine Menge 
langer Wurfſpieße, um das 
Annaͤhern der Feinde zu vers 
hindern, befeſtiget. Die 
Tonne war mit Federn an⸗ 
gefüllt ; alsdann zündete 
man fie vermittelſt eines 
Blaſebalgs, der an die ei⸗ 
ferne Röhre befeſtiget war, 
an. Dadurch entſtand ein 
ſo entſezlicher Rauch und 
Geſtank, daß niemand in 
der Mine bleiben konnte. 
Vegez, welcher im 24: 
ften Cap. des aten Buchs 
de re militari von den Mi⸗ 
nen handelt, führe ein Bei: 
fpiel davon in der Belage⸗ 
rung von Rhodus an, wo 
die Belagerten bis da⸗ 
hin eine Mine führten, wo 
der Helepolis (eine Art 


Tactiker, gedenkt 


durch 


von Belagerungsmaſchine) 
hin zu ſtehen Fam, Durch 
die ſchrekliche Laſt dieſes 
Thurms ſtuͤrzte das Erdreich 
ein, der Thurm ſank, und 
Demetrius (der dieſe 
Maſchine erfunden hatte) 
war gendthigt, die Beläge⸗ 
rung aufzuheben. Vitruv 
erzehlt indeſſen die Sache 
anders, man habe nemlich 
das Erdreich, wohin man 
den Belagerungsthurm har 
be bringen wollen, durch 
Waſſer und Miſt erweicht, 
und daher ſei der Thurm 
im Unflath verſunken. Ein 
anderes fehr wichtiges Bei⸗ 
ſpiel von Minen gibt uns 
Appian in bello Mithrida- 
tico von der Belagerung 
Athens, durch den Syl⸗ 
la; und Vit ruv erzehlt, 
daß ein geweſſer Ingenieur, 
um die Minen der Feinde 
bei der Belagerung zu ent⸗ 
decken, nach der Laͤnge des 
Walls Contreminen ange⸗ 
legt habe, die einen Pfeil⸗ 
ſchuß weit von einander ent⸗ 
fernt geweſen. In dieſe 
habe er eherne Gefäße ger 
ſtellt, die alsdann einen 
Klang von ſich gegeben, als 
ſich die Feinde genähert haͤt⸗ 
ten. Durch dies Mittel ha⸗ 
be man den Weg der Feinde 
entdekt Aeneas, der 
im 
Iten Kap noch eines andern 
Mittels, wodurch die Bar⸗ 
ceenſer die Minen des fie 
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durch dieſen, Tag und Nacht fostdaurenden Sturm 
des Feindes Aufmerkſamkeit von jener Gegend fo 
5 * 


\ 


belagernden Amaſis ent» 
dekt hätten. Ein Schmid 
fiel auf die Gedanken, und 
legte an mehreren Orten der 
Länge der Mauer nach ſei⸗ 
nen Schild auf die Erde, 
und hielt ſein Ohr daran. 
So bald er nun einen Schall 
hörte, zeigte er es an. Man 
grub darauf an dem Orte, 
wo er den Schall gehört hät: 
te, nach, und entdekte glük⸗ 
lich die feindliche Mine. 
Außer den Griechen. 
und Römern bedienten 
ſich auch auswärtige barba⸗ 
riſche Volker der Minen. 
Poliͤn redet von einem 
unterirdiſchen Gang des 
Darius bei der Belage⸗ 
rung von Chalcedon. Eben 
ſo trift man auch die Minen 
im zten und 7ten Buche der 
Kommentarien des Caſars 
‚bei den Galliern an. 
Auch die falſchen Mi⸗ 
nen waren bei den Alten 
nicht unbekannt. Sie liegen 
bisweilen an verſcheedenen 
Orten große Erdhaufen auf⸗ 
werfen, um den Feind glau⸗ 
ben zu machen, daß ſie Mi⸗ 
nen angelegt härten. Durch 
dieſen Kunſtgrif wurden die 
Belagerten manchmal hin⸗ 
— eh So weit Herr 
* al. 
Ich bemerke noch Folgen⸗ 
des. Wollte etwa jemand 
bei dem Einſturz der Mauern 
von Jericho kein Wun⸗ 
der annehmen, ſo ließe ſich 


N 5 lan⸗ 
dieſer ploͤzliche Einſturz ſehr 
ſuͤglich durch eine unter den 
Mauern angebrachte Mine 
erklaren, und wir fänden 
alſo die Minirkunſt ſchon 
in dem entfernteſſen Welt⸗ 
alter. . 

Bei dieſen Minen der 
Alten, und den im Mittel- 
alter zwiſchen verſchiedenen 
Kloͤſtern angebrachten un⸗ 
terirdiſchen Gängen findet 
der aufmerkſame Forſcher 
verſchiedene Unbegreifich⸗ 
keiten. Einmal, wie haben 
die Alten bei dem Mangel 
unſerer heutigen Inſtrumen⸗ 
te der Markſcheidekunſt 
und der genauen trigono⸗ 
metriſchen Diſtanzenmes⸗ 
fung die Diſtanzen des An⸗ 
fangs der Mine vom Orte 
ihres Ausbruchs und den 
Gang der; ven unter der Er⸗ 
de beſtimmen und finden 
konnen? Meiſtens war der 
Ausgang ihrer Minen in 
Tempeln oder auf den öf⸗ 
fentlichen Plaͤzen, wo fie bei 
Nacht, fo wie die Türken 
bei der Belagerung Wiens 
vor mehr, als hundert Jah⸗ 
ren, herauskamen. Und 
dann, wo brachten in den 
mittleren Jahrhunderten die 
Mönche, welche ihre Günge 
heim lich gruben, den un⸗ 
ermeblichen Schutt derſel⸗ 
ben hin, ohne daß ſolches 
vom Publikum bemerkt wur- 
de. Selten pfiegt man bei 
der Lecture der alten Schriſt⸗ 
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lange ab, bis daß aus dem Lager durch den durch⸗ 
ſchrotenen Berg der unterirdiſche Gaug völlig zu 
Stande gekommen war. Nun verkündigte plöͤzlich 
den bisher auf den nicht wirklichen, ſondern nur 
ſcheinbaren Angrif aufmerkſam geweſenen Etrus⸗ 
kern das uͤber ihrem Haupte erhobene Kriegsgeſchret 
die Eroberung der Stadt. 

In dieſem Jahre nahmen die Cenſoren, Cajus 
Surius Pacilus und Marcus Geganius Mace⸗ 
rinus die auf dem Marsfelde auf Koſten des Staats 
erbauete (2 Ville in Augenſchein, (waren mit dem 
Banmeiſter zufrieden) und nahmen darinnen zum 


erſtenmale den Cenſus vor. 


ſteller die oft ungeheuren 

Schwierkgkeiten zu bemer⸗ 
ken, welchen die von ihnen 

angeführten Unternehmun⸗ 

gen ſind unterworfen gewe⸗ 

ſen. Man leſe in dieſer Ab⸗ 

ſicht Meiſters Abhand⸗ 
lung über die Pyramiden 
Frankf. bei Hermann 
1781. in 8. 


( a fagt von dies 
fer Ville B. 3. C. 2, vt 
ibi collorres Ad! delectum 
Confuli addductee confiderent, 
ibique arma oſteuderent: 
in eben dieſer Stelle werden 
noch andere Zwecke dieſes 


1 — 


2 Drei 


Gebäudes angeführt. Da 
die Cenſoren ſolche öͤf⸗ 
fentliche Gebäude verakkor⸗ 
dirten, ſo war es natürlich, 
daß ſie ſolche, wann ſie fer⸗ 
tig waren, in Augenſchein 
nahmen, und unterfuchten, 
ob alles zwek und akkord⸗ 
mäßig ſei gemacht worden. 
Dies wollen des Livius 
Worte ſagen: Cenfoies vil- 
lam publicam in campo Mar- 
tio Hobart. ſ. von 
dieſer Bedeutung des Zeit⸗ 
worts probare , bad es auch 
examinare anzeigt, Eneſti 
Clavis Ciceroniana. 
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W r 
* 
2 r . 
5 


ei dem Macer Cicinius finde ich, daß im fol⸗ 
genden Jahre die nemlichen Konſuln, nemlich Ju⸗ 
lius zum dritten⸗ und Virginius zum andernmale, 
wieder erwaͤhlt worden ſeien. Valerius Ancias 
und Guintus T Tubero geben den Marcus Man⸗ 
lius und Quintus Sulpizius als Konſuln dies 


ſes Jahrs an. Uebrigens berufen ſich Tubero (1) 


und Macer bei dieſer ihrer Angabe auf die leinenen 
Buͤcher, konnen aber beiderſeits nicht bergen, daß 
alten Geſchichtſchreibern zufolge in dieſem Jahre 
konſulariſche Kriegstribunen regiert haben. Lici⸗ 
nius folgt geradehin jenen leinenen Buͤchern: Tu⸗ 
bero aber hält die Sache für unentſchieden. Es 
herrſcht, wie bei vielen alten Begebenheiten, alſo 
auch hier noch Ungewißheit. 

Die Eroberung von Sidend verbreitete Schrecken 
über ganz Etrurien: und nicht blos die Vejenter, 
ſondern auch die Fallſker, die ſich an den vorigen 
gemeinſchaftlich geführten Krieg erinnerten, ohn⸗ 
geachtet ſie am leztern keinen Antheil genommen 
hatten, befuͤrchteten 

Schikſal. 


Beide Staͤdte brachten es durch ihre an die zwölf 
Volkerſchaften Etruriens abgeſchikten Geſandten 
dahin, daß eine gemeine Verſammlung derſelben 


bei 


(1) 0 80 bewundern iſt es urkunden dennoch in ihren 
alſo, daß beide bei einerlei 1 perſchieden find. 


ein Hin ar 
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bei dem Fanum Tempel) der (2) Voltumna ange⸗ 
ſagt wurde. Der Senat, nicht anders, als wuͤrde 
er von dieſer Seite her von einem großen Ungewit⸗ 
ter bedrohet, ließ ſogleich den Mamercus Aemi⸗ 
lius zum Zweitenmale zum Dietator ernennen, der 
ſich den Aulus Poſthumius Tubertus zum Ma⸗ 
giſter Equitum wählte. Die Auſtalten zu dieſem 
Krieg waren um ſoviel großer, als zum vorigen, 
je mehr man von dem geſammten Etrurien, als 
vorhin von nur zwei Volkerſchaften deſſelben zu 
fuͤrchten hatte. 


Vier und zwanzigſtes Capitel. 


Dec dies Ungewitter gieng ruhiger voruͤber, als 
man vermuthet hatte. Kaufleute meldeten, daß 
man den Vejentern die nachgeſuchte Huͤlfe und zwar 
mit dem Beifͤͤgen abgeſchlagen: „Sie mögten 
den fuͤr ſich ſelbſt angefangenen Krieg auch für 
ſich ſelbſt ausfuͤhren, und diejenigen nicht zur 
Theilnahme an ihrem Mißgeſchik auffodern, 
die fie von ihrem ganzen Plan vorher nicht un⸗ 
terrichtet haͤtten.“ 5 
Der Dictator, welcher nun die Gelegenheit zum 
Kriegsruhm verſchwunden ſahe, wollte nunmehr, um 
nicht 
(2) Dies Fan um der ſchen den Städten Tarxqui⸗ 
Etrufciſechen Göttin nii, Cäre, Veji, Sales 
Voltumna, Vulturna, Ver- rii und Volſinii im ſüd⸗ 


tumna, lag, wo h. z. T. lichen Etrarien. 
Viterbo iſt, mitten zwi⸗ 
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nicht vergeblich feine Würde erhalten zu haben, fich 
durch irgend eine denkwuͤrdige Handlung im Frieden 
ein Denkmahl ſeiner Dictatur ſtiften, und nahm ſich 
in dieſer Abſicht vor, die Cenſur einzuſchraͤnken, ſei's, 
daß ihm die Macht derſelben zu groß geſchienen, 
oder daß ihm nicht ſowohl die Größe dieſer Magi⸗ 
ſtratur, als vielmehr ihre lange Dauer anſtößi ig ger 
weſen. Bei einer angeſtellten Volksverſammlung 
erklaͤrte er daher: „Den Staat gegen auswärti⸗ 
ge Feinde zu ſchuͤtzen, und uͤberhaupt allgemei⸗ 
ne Sicherheit zu verſchaffen, haͤtten ſich jezt die 
Götter ſelbſt zum Geſchaͤfte gemacht. Er vor 
feine Perſon wolle alſo für die Sicherheit von 
innen wachen, und für des Roͤmiſchen Volks 
Freiheit ſorgen. Der ſicherſte Schuz derſelben 
wäre aber, wenn maͤchtige Magiſtraturen nicht 
lange dauerten, und man diejenigen, (1) deren 
Vorrechte unbegrenzt waͤren, durch die zeit ein⸗ 
ſchraͤnkte. Alle übrige Magiſtraturen dauerten 
nur Ein Jahr, die Cenſur aber fuͤnf Jahre. 
Es ſei allerdings ſehr laͤſtig, fo lange Zeit, und 
einen fo betraͤchtlichen Theil ſeines- Lebens hin⸗ 
durch einerlei Perſonen unterwuͤrfig zu bleiben. 
Er wolle alſo ein Geſez hiermit in Vorſchlag 
bringen, daß die Cenſur nur . Jahre 

dauern ſolle. “ 
Mit außerordentlicher Einſtimmigkeit ward dies 
Ge⸗ 


* 


1) Et temporis modus imponeretur, quibus juris 
5 R (modus) imponi non pollet, 
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Geſez den folgenden Tag genehmigt; da denn der 
Dictator ſagte: „Damit ihr thaͤtig uͤberzeugt 
werdet, Quiriten, wie ſehr mir lang dauren⸗ 
de Aemter mißfallen; ſo leg ich hiermit die 
Dictatur nieder.“ 5 Ren 
Nach dieſer Niederlegung, (2) nachdem er an⸗ 
derer ihre Magiſtentur eingeſchraͤnkt, die ſeinige aber 
geendiget hatte, begleitete ihn das Volk unter vie⸗ 
len Gluͤkwuͤnſchen und Beweiſen ſeiner Zuneigung 
nach Haufe, i a E 
Die Cenſoren, welche es ſehr übel empfanden, 
daß mamercus eine Römiſche Magiſtratur einge⸗ 
ſchränkt hatte, ſtießen ihn aus feiner Tribus, ließen 
ihn fein. Vermögen achtfach verſteuern, und nah⸗ 
men ihm das (3). Stimmrecht. Mamercus ſoll 
ſich dabei auf eine ſehr edle und geößmüthige 
Art betragen, und ſich wegen dieſer Beſchimpfung 
mit der Urſache derſelben getröſtet haben. Selbſt 
die vornehmſten Senatoren, ohngeachtet dieſe Ein⸗ 
ſchraͤnkung der Cenſur ihren Beifall nicht gehabt, 
fan⸗ 


Livius ſagt: Depo- 
ſito juo magiſtratu, modo 
aliorum magiſtratui impofi- 
to. fine alteri. Die Stelle 
iſt dunkel und hat den Kri⸗ 
tikern viel zu ſchaffen ges 
macht. Ich ergänze die lez⸗ 
tern zwei Worte durch ma- 
giſtratui ſe. Dickatorts. 


(3) Tribu moeverunt, 
octuplicatoque cenſu ara- 
fecerunt. Aeraxius 


1 


— 


ward in der Sprache der 
Cenſoren derjenige genannt, 
der von ihnen für unfähig 
erklaͤrt wurde, ein Teſta⸗ 
ment zu machen, in den 
Volksverſammlungen feine 
Stimme zu geben, zu einem 
Ehrenamte zu gelangen, 
Erbſchaften anzutreten, 
Kriegsdienſte zu thun, kurz, 
der nur ſeine Steuer geben 
(ra folyere) fonnte und 
mußte. 
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fanden ſich durch dies Beiſpiel eenſoriſcher Strenge 
dennoch beleidigt, weil ſie einſahen, daß jeder von 
ihnen den Cenſoren länger und öfter unterworfen, 
als ſelbſt Cenſor ſeyn wuͤrde. Das Volk hingegen 
war, wie man meldet, ſo aufgebracht, daß es ſich 
blos durch des Mamercus Vermittelung von Ge⸗ 
. gegen die Cenſoren Abhalten ließ. 


Fünf und swansigftes N 


(Die Tribunen, welche durch beftändige Volks ver⸗ 
ſammlungen die Konſulwahl verhinderten, brachten 
es endlich, da die Sache beinahe zu einem Zwiſchen⸗ 
reiche gediehen war, dahin, daß konſulariſche Kriegs⸗ 
tribunen erwaͤhlt wurden, verfehlten aber bei dies 
ſem Siege ihre Abſicht, daß ſolche aus den Plebe⸗ 
jern genommen werden moͤgten. Die Wahl traf 
lauter Patrizier, den Marcus Fabius Fibula⸗ 
nus, den Marcus Foſſius und Lucius Sa 
Sidenas. a 
Die auch in dieſem Jahre herrſchende Seuche e er⸗ 
kaubte nicht an andere Dinge zu denken. Zur Abe 
wendung derſelben gelobte man dem Apoll einen 
Tempel. Ohngeachtet die Dunmvirn vieles nach 
der Vorſchrift der (Sibylliniſchen) Buͤcher zur Ver⸗ 
foͤhnung der erzuͤrnten Gdtter und zur Abwendung 
der Seuche vornahmen, fo verurſachte dieſelbe den⸗ 
noch in der Stadt, und auf dem Lande an Menſchen 
und a eine große Verheerung. Weil man ale 
bei 
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bei den Landlenten eine Hungersnoth befuͤrchtete, ſo - 
ließ man in Etrurien, im Pomtiniſchen, zu Aus 
maͤ, ja endlich auch in Sicilien Getteide einkaufen. 
An konſulariſche Komizien ward nicht gedacht. 
Vielmehr wurden, und zwar lauter patriziſche Kriegs⸗ 
tribunen mit konſulariſcher Gewalt, nemlich Cu⸗ 
cius Pinarius Mamercinus, Lucius Surius 
medullinus und Spurius Poſthumius Albus, 
gewaͤhlt. In dieſem Jahre ließ die Heftigkeit der 
Seuche nach, auch war wegen der angelegten Ma⸗ 
gazine kein Getreidemangel zu beſorgen. Aber in 
den Volksverſammlungen der Volſcier und Aequer, 
wie auch in Etrurien bei dem Fanum der Vol⸗ 
tumna wurden wiederum Kriegsanſchlaͤge betrieben. 
Doch ward an lezterm Orte die Sache bis aufs fol⸗ 
gende Jahr verſchoben und durch ein Dekret vers 
ordnet, vor dieſer Zeit keine Verſammlung mehr zu 
halten, ſo ſehr ſich auch die Vejenter beklagten, 
daß das nemliche Schikſal, wodurch Fidenaͤ zu Grun⸗ 
de gerichtet worden, Veji ebenfalls treffen wuͤrde. 
Zu Rom ſtellten unterdeſſen die vornehmſten 
Plebejer, die ihre Hofnung auf hoͤhere Aemter ge⸗ 
taͤuſcht ſahen, während daß man von außen Ruhe 
genoß, in den Häufern der Tribunen Verſammlun⸗ 
gen, und geheime Ueberlegungen an. Hier beklag⸗ 
ten fie ſich: „Wie ſehr fie von den Plebejer n 
verachtet wuͤrden, indem noch keinem Plebe⸗ 
jer, ohngeachtet nun ſchon ſeit fo vielen Jah⸗ 
ren Kriegstribunen gewählt worden, dieſe 
f e Ehre 
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Ehre zu Theil geworden waͤre. Hätten ihre 
Vorfahren nicht weislich dafür geſorgt daß 
keinem Patrizier der Weg zu plebejiſchen Ma⸗ 
giſtraturen offen ſtehen ſollte: gewiß, man 
hatte auch Patrizier zu Volkstribunen machen 
muͤſſen. So ſehr ſeien ſie bei ihrem eignen 
Stande — nicht weniger bei Pieke als An 
Patriziern verachtet!“ iz 

Andere entfchuldigten aber die Plebejer, for 
ben die Schuld auf die Patrizier und behaupteten: 
„Daß die Nunſtgriffe der leztern bei ihrer 
Amtsbewerbung den Plebejern den Weg zu die⸗ 
er Würde verſchließen. Sobald das volk ſich 
von dem Eindruk ihrer mit Drohungen ver⸗ 
miſchten Bitten wuͤrde erholen konnen, wuͤr⸗ 
de daſſelbe auch bei der Stimmengebung an 
Perſonen ſeines Standes gedenken und durch 
den von ihnen zu erwartenden Beiſtand an der 
sierung Antheil erhalten.“ a 
Man beſchloß alſo, um die Amts bewerbung 
12 Kandidaten) ganz abzuſchaffen, die Tribunen 
ſollten ein Geſez in Vorſchlag bringen: (5 „Daß 
niemand in hellweiſſen Togen um die Stimmen 
des Volks bitten ſollte.“ Eine ſo geringfügige 
e die (h. z. T.) keine PETE Betrachtung 
; zu 
1 doeh än. Kon Be gr ng 


ſen Togen bei den Amtsbe⸗ verhaßten Unterſchled gewiſ⸗ 
werbungen bedient hatten, ſermaſſen aufzuheben. 


Livius Ur. N S 


* 
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zu verdienen ſcheint, verurſachte damals zwiſchen 
Patriziern und Plebejern einen heftigen Streit. End⸗ 
lich ſezten doch die Tribunen das Geſez durch. Man 
ſah, daß, da die Gemuͤther dergeſtalt gegen einan⸗ 
der aufgebracht waren, die Plebejer ſich fir. die 
Ihrigen erklaͤren würden, Um dies zu vereiteln. 
ward ein Senatſchluß abgefaßt: (2) „Daß auf 
den Romizien Ronfuln erwaͤhlt werden ſollten.“ 


Sechs und zwanzigſtes Capitel. 


Die Vorwand war ein Krieg, den man nach den 
Berichten der Serniker und Cateiner von Seiten 
der Aequer und Volſcier zu befuͤrchten hatte. Ti⸗ 
tus Quintius Cincinnatus, der auch Pennus 
heißt, der Sohn des Lucius, und Cajus Julius 
mento wurden Konſuln. Der gedrohete Krieg 
brach nunmehr wirklich aus. Vermittelſt eines (1) 
Banngeſetzes, kraft deſſen ſich niemand dem Kriegs⸗ 
dienſte entziehen kann, hatte der Feind ſein Volk auf⸗ 
gebötten , und beide Volker ſchikten zwei mächtige 
Heere auf den Algidus, wo die Aequer und 
Volſcier , jede ein beſonders feſtes Lager bezogen, 
und ſich ihre Heerfuͤhrer jezt mehr als jemals be⸗ 
eiferten, den Soldat zu uͤben und ſich zu verſchanzen. 
a Die 
(2) Weil die Plebejer da⸗ maxima apud eos vis cogen- 
mals noch keinen Anſpruch de militix erat. Lex /acra- 
auf das Konſulat machen za dicitur, quia ſacraban- 
konnten. tus ac devovebantur eorum 


capita hac lege, qui militie 
( Lege ſacrata, qus nomen dare recuſabant. 
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Die Nachricht davon verbreitete zu Rom noch mehr 
Schrecken. 

Der Senat fand fuͤr gut, einen Dictator zu er⸗ 
nennen, und das um ſo mehr, da dieſe bereits ſo oft 
beſiegten Voͤlker, jezt mit groͤßerer Anſtrengung, 
als jemals, wieder zu den Waffen griffen, und die 
Römifche junge Mannſchaft durch die Seuche ziem⸗ 
lich zuſammen geſchmolzen war. Vorzuͤglich ertegs 
ten das ſchlechte Betragen der Konſuln, das Miß⸗ 
verſtaͤndniß unter ihnen und der in allen Berathſchla⸗ 
gungen herrſchende Zwiſt eine aͤngſtliche Beſorgniß. 
Einige ſagen, daß ein ungluͤkliches von dieſen Kon⸗ 
ſuln dem Feinde auf dem Algidus geliefertes Tref⸗ 
fen zur Ernennung eines Dietators die Veranlaſſung 
gegeben habe. So viel iſt gewiß, daß ſie bei aller 
ihrer ſonſtigen Uneinigkeit, doch darinnen einver⸗ 
ſtanden geweſen, ſich nach dem Willen des Senats 
nicht zu fuͤgen, und keinen Dictator zu ernennen. 

Da endlich die Nachrichten immer ſchrekhafter 
wurden und ſich die Konſuln gar nicht nach dem 
Cutachten des Senats fügen wollten, wandte ſich 
Quintus Servilius Priſcus, ein mit ausgezeich⸗ 
netem Ruhme in den hoͤchſten Wuͤrden geſtandener 
Mann, mit folgenden Worten an die Tribunen: 
„Da die Noth jezt aufs hoͤchſte geſtiegen, ſo 
fodert euch, Tribunen, der Senat auf / kraft 
eurer Macht in dieſer aͤußerſten Gefahr des 
Staats die Ronfuln zu zwingen, einen Dicta⸗ 
tor zu ernennen. ““ Die Tribunen, welche diefe 

S 2 Auf⸗ 


* 
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Aufforderung als eine Gelegenheit ihre Macht zu 
vergrößern anſahen, traten ab (um ſich Darüber zu 
beſprechen) und erklaͤrten darauf Eim Senate) im 
Namen ihres ganzen Kollegiums: „Daß die Ron 
ſuln ſich nach dem Senate fuͤgen ſollten. Wäre 
den fie ſich ferner dem einmuͤthigen Schluſſe die⸗ 
ſer ehrwuͤrdigen Verſammlung widerſetzen, ſo 
wollten ſie dieſelben in Verhaft nehmen laſſen.“ 
Die Konſuln, welche lieber den Tribunen, als 
dem Senate nachgeben wollten, ſagten: „Die Rech⸗ 
te der hoͤchſten Gewalt ſeien alſo vom Senate 
verrathen und das Ronſulat der Tribuniziſchen 
Macht unterjocht worden: die Tribunen könn⸗ 
ten alſo kraft ihrer Gewalt die Nonſuln zu 
etwas zwingen, ja ſie gar und was konn⸗ 
te ein Privatmann mehr von ihnen fürchten? 
— in Verhaft nehmen laſſen.“ Das Loos — 
denn auch daruͤber konnten ſich beide Konſuln nicht 
vergleichen — beſtimmte endlich, welcher von ihnen 
den Dictator ernennen ſollte: und dies traf den Ti⸗ 
tius Quintius, der ſeinen Schwiegervater, den 
Aulus Poſthumius Tubertus , einen ſehr ſtreu⸗ 
gen Befehlshaber, zum Dictator ernannte. Die⸗ 
ſer nahm ſich den Lucius Juin zum Magiſter 

Equitum. 1 
Zu gleicher Zei ade Gerichtsſtillſtand ver⸗ 

ordnet, und in der ganzen Stadt ſah man nichts, 
als Zuruͤſtungen zum Krieg. Die Unterſuchung uͤber 
angebliche Befreiung von Kriegsdienſten ward bis 
S zum 
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zum Ende des Fel dugs ausgeſezt. Dies machte 
auch die ſonſt Unentſthtoſſenen geneigt ſi fi ch auwerben 
zu laſſen. Auch die Zerniker und Tätelner muß⸗ 
ten ihre Kontigenter ſtellen, welches ſie beiberfeits 
z der 9 . Bkreitwilligkeit thaten. 


0 1 ig 
2 10 * 
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25 alles geſchahe mit geößtel Geſchwindigkett 
Der Kouſul Cajus Julius und der General der Reu⸗ 
terei Lucius Julius blieben in der Stadt, jener 
zur Vertheidigung derſelben, dieser zur ſchuellen Be⸗ 
ſorgung der Kriegsbedürfniſſe, i. man auf die 
nörhigen Erforderſiſſe im Lager icht ‚länge ı warten 
müßte. Unter dem ( Br des ntifer Ma⸗ 
rimus, Aulus Cornelius, gelobte! wegen dieſes Kriegs 
der Dietator feierliche Spiele, Hüfte darauf aus der 
Stadt, theilte das Heer mit 9 5 ‚Ronjul Guintius 
und erreichte darauf den Feind. 

Da ſie denſelben in zweien, nicht weit von einan⸗ 
der entfefitten Lagern antra , Jo lügen auc 
ſie un gefehr tauſend Schiitſe ge son 17 0 75 ein ge⸗ 
doppeltes Lager; der Dictator iger bei gat 


der 


Ai 


| rk 109, 


Y Præeunte Pontiſiee ma- 
ximo- - Dieſer ſprach nem⸗ 
lich dem Dietator die Gelo⸗ 
bunssformel vor, damit 
derſelbe kein unrechtes Wort 

gebrauchen mögte. Dieſe 

ei Selvokungen un 
EinweihungenderXens 


bel, bei Evocationen 


und Devotionen ges 


braͤuchliche Formeln, don. 
cepta verba, waren dem 
Oberprieſter nar bekannt, 
der fie alſo ae 
ERS Dor es nein 
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der (2) Konſul näher bei Lanuvium. Vier Heere 
ſtanden alſo hier in eben ſo viel verſchanzten Lagern 
und hatten in der Mitte eine Ebene, die zu Schar⸗ 
muͤtzeln eben ſo geſchikt, als zur Formirung der bei⸗ 
derſeitigen Schlachtordnung geräumig genug war, 
Es ſehlte auch, ſo bald dieſe Lager einander gegen⸗ 
uber ſtanden, nicht an kleinen Gefechten: und der 
Dictator ſah es gerne, daß ſich ſeine Truppen mit 
tem Feinde maſſen, und durch dieſe Probegefechte 
nach und nach die Hofnung des Siegs in einer alle 
gemeinen Schlacht zum voraus erhielten. 

„Die (in dieſen Scharmuͤtzeln ungluͤklichen) Fein⸗ 
de gaben die Hofnung in einer foͤrmlichen Schlacht 
zu ſiegen auf, uͤberließen den Ausſchlag der Sache 
dem ungewiſſen Gluͤk und griffen bei Nacht des Kon⸗ 
ſuls Lager an. Das dabei ploͤzlich erhobene Ge⸗ 
ſchrei wekte nicht allein des Konſuls Wachen und 
darauf die ganze Armee, ſondern auch den Dictator 
auf. Nirgends, wo ſchleunige Huͤlfe noͤthig war, 
ließ es der Konſul an Muth und Klugheit fehlen. 
Ein Theil der Truppen beſezte die Voften an den 
Lagerthoren, der andere rund herum den Lagerwall, 
In dem andern Lager des Dictators war der Laͤr⸗ 
men weit geringer, eben deswegen aber auch die 
n auf die noͤthigen Maasregeln deſto 

großer. 

(2) Beide waren dem von Lanupium der Kon: 
ohngeachtet noch weit von ſul wenigstens 10800 
beiden Staͤdten entfernt; Schritte N fat zwo deutſche 


der Die tator von Tuſcu⸗ Meilen. 
lum wenigſtens 5000, und 
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größer. Der Dictator ſchikte ſogleich unter dem Le: 
gaten Spurius Poſthumius Albus dem Konful 
eine Verſtaͤrkung, er ſelbſt aber nahm mit einem“ 
andern Theil einen Umweg, und ſezte ſich in einer 
vom Gefechte abgelegenen Gegend, um von da dem 
Feinde unvermuthet in den Rüden fallen zu konnen. 
Dem einen Legaten Quintus Sulpizius uͤbergab 
er das Lager, dem andern, dem Marcus Fabius, 
das Kommando uͤber die Reuterei, mit dem Befehl, 
ſich mit derſelben vor Tagesanbruch nicht in Be⸗ 
wegung zu ſetzen, weil es zu ſchwer ſei, ſie im 
Schlachtgetuͤmmel bei Nacht in Ordnung zu halten, 
Kurz,, der Dictator that alles, was jeder andere 
kluge und thaͤtige Feldherr bei ſolchen Umſtaͤnden 
gethan und angeordnet haben wuͤrde. Vorzuͤglich 
war dies aber eine ungemein ruͤhmliche Probe ſeines 
Muths und ſeiner Entſchloſſenheit, daß er ſogleich 
den Marcus Geganius mit einigen auserleſenen 
Kohorten abſchikte, um das (3) feindliche Lager 
aus dem, wie man Kundſchaft hatte, der größte 
Theil ausgeruͤkt war, zu beſtuͤrmen. Geganius 
grif den nur auf den Ausgang fremder Gefahr auf⸗ 
merkſamen, wegen eigner aber unbeſorgten Feind, 
der alle Wachen und Poſten vernachlaͤßiget hatte, 
ſogleich an, und eroberte faſt das Lager eher, als 
der Feind ſich von deſſen Beſtuͤrmung uͤberzeugen 
konnte. Er gab hierauf das verabredete Signal 
durch 


S 
(3) Ohne Zweifel das La- folgenden Kapitel noch nicht 
er der Aequier Denn erobert. 
as Volſciſche war im 
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durch Rauch, bei deſſen Erblickung ſogleich der 
Dictator rief: „Das Lager iſt erobert; u md 
ep auge DR enen 121 55 


Acht und stsansigfts Ebel zn 


D. anbrecheube Tag zeigte jezt die Böhr Lage 
der Dinge. Fabius hatte bereits mit der Reuterel 
angegriffen, und der Konſul auf den nunmehr er⸗ 
ſchrockenen Feind aus dem Lager einen Ausfall ge⸗ 
than, Der Dietator grif aber die Reſerde und das 
zweite Treffen an und ſtellte dem Feinde der ſich bei 
dem verwirrten Geſchrei und dem plözlichen Schlacht⸗ 
getuͤmmel umwandte / uberall feine fi iegenden Fußvol⸗ 
ker und Reuter entgegen. Schon waren fie ganz 
umzingelt, und wuͤrden bis auf den lezten Mann 
wegen ihres wieder angefangenen Kriegs haben bit 
fen muͤſſen; haͤtte nicht ein Volſcier, Namens 
Vectius meſſius/ mehr durch Thaten, als Her⸗ 
Tunft beruͤhmt, feinen Leuten, die bereits einen 
A Rreiß formirten, voll Run mit he Stim⸗ 

tee RN 25 me 


CH 158 or bent volrehles, 
Anderſtwo nennt dies Li- 
vius, fe in orbem tutari und 
beim Cä far de B. G. B. 4. 
heißt es: Jnſſerunt pronun- 


Iinquerent atque in oben 
confilterent , d. i. nach un ſe⸗ 
rer Kriegsſprache: fie foll⸗ 
ten von allen Seiten 


at machen. Dies ge⸗ S. 


chiehet nun h. z: T. bei uns 


ae Cäͤſar B 


ordentlicher Weiſe dach 
das Bataiflon qugrré. Meh⸗ 
rere Beiſpiele vom Orbis 
findet man bei dem Livins 


12 ag bei dem Sal⸗ 
bell 


ciati, yt impedimenta re- 


Jugurth. C. 5 
84 


C. 25 und 26. 
iſt in feinen Roͤmiſchen 
Kriegsalterthümern, wo er 
260 266 vom Orbis Hinz 
delt, nicht geneigt, denſel⸗ 
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me zugeruſen e yyWie, ihr wolt hier unvertheis 
digt, ungerochen euch drm Schwerdt der Seinz 
de Preis geben da Warum habt ihr denn ſelbſt 
Schwerdter — ihre, die ihr den Rrieg ſelbſt 
angefangen — im Frieden ſo ungeſtümm, im 
Kriege aber ſo feige ſeid was hoft ihr da 
ihr hier ſtehet ? Glaubt ihr / daß irgend eine 
Gottheit euch beſchützen, euch von hier plöͤzlich 
entruͤcken werde? mit dem Schwerdt muͤßt ihr 
euch den weg bahnen. Zierher! da wo ihr 
mich vorangehen ſehet — hier folget mir alle 
die ihr Zaͤuſer / Mltern, Gattinnen und Nin⸗ 
der wieder ſehen wollet. Wicht Mauern, nicht 
Wall; Bewafnete, wie ihr, ſind es, die uns 
im weg ſtehen. An Tapferkeit gleich — aber 
rt eee eee ROTER ee eee durch 
ben für eine kre 115 für die Tactit zu ſchwee 
mige Schlachtordnung zu Evolution ſer: hierzu kommt 
halten;, ſondern glaubt, noch, feiner Meinung nach, 


daß das agmen quadratum die Unmöglichkeit in dieſer 
ie dem Orbis einerlei ge⸗ runden a mt 
weſen. Herr 9 zeigt ſchiren, da man ei⸗ 
erſtlich „e When lte Fe den Alten finde, 
5 Bi 12 Der Rachen 5 ei 
wendig eine zirtelfor⸗ Orbis fechtend, ihren 
Wige Figur bezeichne, ſon⸗ fortgeſezr haben. Wierer 
Beim „überhaupt auch jede de eee in fein 
urch gewiſſe Grenzen be⸗ nen Memoites milit. T. 1 
ſtimmte Figur andenten kön. p. var. daß dieſer Orbis Eine 
ner x. B. die each ZEN kreisförmige 
Kreiſe Deutſchlands. Dar- Schlachtördnung geweſen, 
nach glaubt er, daß die in der man dem Feinde ſo 
© 1 u, ſolchen wohl im Felde, als auf dem 
kreisförmigen 18 wa Marſch von 4 0 eiten 
nung eine wegen der großen Fronte gemg tel 
Siege der Kruppentellung 
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durch Noth / der Waffen lezte und eee = 
ſeid ihr ihnen überlegen “/ 

So ſprach er, ſo that er: alte folgen ihm mit 
erneuertem Schlachrgeſchrei und ſtuͤrzen ſich auf die 
ihnen vom Poſthumius Albus entgegengeſtellten 
Kohorten. Schon ward der Sieger zuruͤk gedraͤngt, 
als der Dictator ſeinen ſchon weichenden Truppen 
zu Hülfe kommt (wodurch das Treffen ſich ganz 
auf dieſe Seite zog). Nun bekam das Treffen eine 
andere Ceftalt, Das feindliche Gluͤk ſtͤzte ſich blos 
auf den tapfern Meſſius. Von beiden Seiten wur⸗ 
den viele verwundet und niedergehauen. Selbſt die 
Römiſchen Feldherrn fochten nicht ohne Wunden. 
Nur der einzige Poſthumius, der durch einen Stein 
eine Quetſchung am Kopf bekam, verließ die Schlacht. 
Allein weder die verwundete Schulter konnte den 
Dictator, noch den Fabius fein fait ans Pferd ge⸗ 
ſpießter Schenkel, noch den Konſul der abgehauene 
Arm aus dieſem möͤrderiſchen Treffen entfernen, 


Neun und zwanzigſtes Capitel. 


Me ius drang voll Ungeſtuͤmm mit einem Hays 
fen tapferer junger Krieger uͤber die erſchlagenen 
Feinde bis zu dem noch nicht eroberten Lager der 
Volſcier. Dahin wandte ſich auch das ganze Tref⸗ 
fen. Der Konſul ſezte dem Feinde, der ſich durch⸗ 
geſchlagen hatte, nach, und ließ den Lagerwall be⸗ 
firmen, Von einer andern Seite rüfre auch der 

Dicta⸗ 
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Dictator an. Der Sturm war eben ſo hitzig, als 
vorher die Schlacht. Der Konſul fol ſogar, um 
den Soldat deſto mehr zur Erſteigung des Walls an⸗ 
zufriſchen, eine Fahne uͤber denſelben geworfen ha⸗ 
ben: da denn die Begierde ſolche wieder zu erobern, 
machte, daß derſelbe erſtiegen ward. Nun machte 
man einen Wallbruch, und da es im Lager ſelbſt 
zum Treffen kam, warfen die Feinde aller Orten die 
Waffen weg und fiengen an ſich zu ergeben. So 
ward alſo auch dies Lager erobert, und die Feinde 
wurden insgeſamt, die Senatoren ausgenommen, 
(als Selaven) verkauft. Alle von den Lateinern 
und gernikern als Eigenthum erkannte Beute ward 
ihnen wieder gegeben: das übrige aber öffentlich 
verſteigert. Der Dietator uͤberljeß hierauf daß 
Kommando im Lager dem Konſul, hielt feinen tri⸗ 
umphirenden Einzug in Rom und legte die Dictatut 
nieder. 

Das Andenken an dieſe fo ruͤhmliche Dietatur 
verdunklen einige durch die tragiſche Erzehlung, daß 
Aulus Poſthum nius feinen Sohn, weil er aus Be. 
gierde eine tapfere That zu verrichten, ſeinen Poſten 
ohne Befehl verlaſſen, ohngeachtet er als Sieger 
zuruͤk gekehrt, mit dem Beile habe hinrichten laſ⸗ 
ſen. Ich bin nicht geneigt dies zu glauben, und 
man wird mir dies bei fo verſchiedenen Meinungen 
erlauben. Ich berufe mich auf den Ausdruk: ein 
Manlianiſches Rommando, welches ein Poſthu⸗ 
mianiſches heißen muͤßte, weil derjenige, welcher 

N das 
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das exſte Beiſpiel einer ſolchen Strenge gegeben, 
auch den naͤchſten Anſpruch haben wuͤrde dieſe Grau⸗ 
ſamkeit von ſich auf eine ausgezeichnete Weiſe bes 
nennen zu laſſen. Außerdem hat Manlius den Bei⸗ 
namen Imperioſus (der Strenge) erhalten, da 
hingegen uns die Geſchichte den Poſthumius durch 
Wee eee Zug characteriſirt hat. bn! 
Der Konſul Cajus Julius gab in Abweſenheit 
feines, Kollegen, ohne Darüber zu loofen, dem 
Apollotempel die Weihe. Voll Unwillen hierüber 
entließ Quintius die Armee, kam nach Rom / und 
bellagte ſich darüber, wiewohl vergeblich im Senat. 
e Zu den großen, dies Jahr ſo dentwuͤrdig ma⸗ 
chenden Begebenheiten gehört auch, wiewohl ſol⸗ 
ches für, Rom damals ſehr gleichguͤltig zu ſeyn ge⸗ 
ſchienen, daß die na) Rarthaginienfer — einſt 
deſſen maͤchtigſten Feinde — damals die erſte Ar⸗ 
mee nach Sicilien uͤbergeſezt haben, um bei den 
Were Arne diem e zu En. 
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In der Stadt ſuchten es die Volkstribunen, wie- 
wohl vergebens, dahin zu bringen, daß konftlart⸗ 
ſche Kriegstribunen gewahlt wuͤrden. Lucius Pa⸗ 
pirius Craſſus und Lucius Julius wurden K Kon⸗ 
ſuln. Geſandte der Aequier ſuchten beim Senate 
um ein Vündniß an: man foderte aber Unterwer⸗ 
fung. Doch ward ihnen ein achtjaͤhriger Srilifiand 
bewilligt. Vei den volſciern herrſchte ı wehen der 
auf dem Algidus erlittenen Niederlage Bat E m 
Aufruhr zwiſchen den, Partheien, deren ei ine, um 
Frieden, die endete zum Krieg gerathen bak 
Rem aber genoß e don allen Seſten Nuhe. ARE 

Die Kal, denen Einer aus dem Tribünen 
ots vertathen hatte ; daß die Tribunen ein 
dem Volke ſehr angenehmes, die Feſtſezung der 
(1) G eldſtrafen betreffendes Gefeg in Vor schlag! beine 
gen wollten, Tannen ihnen d darinnen Zubo. “ 


ua Sir 380 121 8 1196 Ju 
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Zu Konſuln wurden Lucius Sergius Fidenas 
zum zweitenmale, und Zoſtus Kucretius Tricipi⸗ 
tinus erwaͤhlt, unter deren Regierung ſich aber 
nichts Denkwuͤrdiges eräugnete. Die folgenden 
Konſuln waren Aulus Cornelius Coſſus und Ti⸗ 
tus Quintius Pennus zum zweitenmale. 

Die Dejenter thaten Streifereien in das Roͤmi⸗ 
ſche Gebiete. Einige junge Sidenater ſollten an 
dieſen Pluͤnderungen Theil genommen haben. Lus 
cius Sergius, Quintus Servilius und Mamer⸗ 
cus Aemilius erhielten daher den Auftrag, die 
Sache zu unterſucheu; da denn einige, welche keine 
erhebliche Urſache angeben konnten, warum ſie da⸗ 
mals von Sidena abweſend geweſen, nach Gſtia 
verwieſen wurden. Die Anzahl der Fidenatiſchen 
Pflanzer (Anſiedler) ward vermehrt, und man gab 
ihnen die Laͤndereten der im Krieg Gebliebenen. 

In dieſem Jahr herrſchte eine außerordentliche 
Dürre. Nicht nur der Himmel gab keinen Regen, 
ſondern auch die Erde verlohr ihre natuͤrliche Feuch— 

tigkeit und unterhielt kaum das Waſſer in den Stroͤ⸗ 
men. An verſchiedenen Orten, wo die Quellen und 
Baͤche ausgetroknet waren, ſtarb das Vieh vor 
Durſt „oder an der Raͤude. Durch die Anſteckung 
verbreitete ſich die Seuche auch Über die Menſchen, 
anfangs über die Landleute und Selaven, darnach 
uͤber die ganze Stadt. Nicht blos litten aber die 
"Körper durch die (2) Seuche — nein, auch die See: 
286 len 
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ten wurden von allerlei, meiſtens ausländifchen Ar⸗ 
ten des Aberglaubens angeſtekt, indem diejenigen, 
welche in der Verbreitung des Aberglaubens ihren 
Vortheil finden, allerlei neue Arten von Opfern 
und von Wahrſagerkuͤnſten in den Familien einfuͤhr⸗ 
ten. Dies gieng ſo weit, daß endlich die Großen 
ſich dieſer den Staat beſchimpfenden Ausſchweifung 
(un Namen des Staats) ſchaͤmten, indem ſie in al⸗ 
len Straßen und Kapellen ausländifche und unge⸗ 
woͤhnliche Suͤhnopfer der erzuͤrnten Götter ſahen. 
Die Aedilen bekamen alſo den Auftrag, darauf zu 
ſehen, daß keine andere, als Kömiſche Goͤtter, 
und nach keiner andern, als nur vaterlaͤndiſchen 
Weiſe verehrt wuͤrden. 

Die Rache an den Dejentern ward aufs Niger 

Jahr unter dem Konſulate des Cajus Servilius 
e und Lucius Papirius Mugillanus ver⸗ 
ſchoben. Aber auch da war man noch zu gewiſſen⸗ 
haft, den Krieg ſogleich anzukuͤndigen und die Nr 
mee ausruͤcken zu laſſen. Es ward vielmehr be⸗ 
ſchloſſen, zuvorderſt durch abgeſchikte Fecialen das 
Geraubte zuruͤk fodern zu laſſen. Man hatte noch 
nicht lange mit den Vejentern bei Nomentum 
und SidenaͤZgeſchlagen, darauf aber mit ihnen kei⸗ 
nen Frieden, ſondern einen Waffenſtillſtand geſchloſ⸗ 
ſen, der jezt verfloſſen war, den ſie aber vorher 
ſchon gebrochen hatten. Dem ohngeachtet wurden 
Fecialen an ſie geſchikt, welche aber, da fie dent 
Herkommen gemäß unter einem Schwur die Güter 
zuruͤkfoderten, kein Gehoͤr fonden, Nun 
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Nun entſtand die Streitfrage: „Ob ihnen 
durch einen Schluß des Volks der Arieg er⸗ 
Elört werden ſolle , oder ob! ein Senatſchluß 
ſchon hinreichend ſei? // Durch die Drohung, die 
Werbung zu verhindern, brachten es die Tribunen 
dahin) daß die Konſuln die Sache mußten vors 
u gelangen laſſen . Alle Ceuturien geboten Krieg. 
Aich darinnen erhielt das Volk die Oberhand, daß 
auf das folgende Jahr keine n 5 wer⸗ 
den . en r ar i 


H 6 Nu uss Di nie e 
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1 

1 wählte alſo vier Touſulariſche⸗ N 2: 
nemlich den vorjͤͤhrigen Kouſul Titus Guintius 
Pennus , den Cajus Surius, marcus Poſthu⸗ 
mins und Aulus Cornelius Coſſus . Coſſus 
blisb zu Rom als Stadt pra fect / die drei uͤbrigen 
brachen nach gehaltener Werbung mit der Armee 
nach Veji auf, und zeigten durch ihr Beiſpiel, wie 
ſchaͤdlich ein getheiltes Kommando fei. Bei den ent⸗ 
gegengeſezten Plauen, die em jeder durchzuſetzen 
ſuchte, fand des Feind Gelegenheit ſeinen Vortheil 
zu erhalten Wahrend dem das zur Schlacht fer⸗ 
tige Heer nicht wußte, was es thun ſollte, da der 
einne Tribun zum Ruͤkzuge, der andere zum Angriff 
das Signal geben ließ, ward es mit Vortheil von 
den Vejentern angegriffen und zog ſich in der gröͤß⸗ 
ten 8 in fein nahe gelegenes Lager zuruͤb; 
NU PET EN Bet BELA 7 0 en 
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da denn freilich der Schimpf größer war, als die 
Niederlage. : 

Rom, das nicht gewohnt war ſich beſiegen zu 
laſſen, gerieth darüber in Betruͤbuiß und Unwillen 
uͤber die Tribunen, foderte einen Dictator; nur auf 
dieſen ſezte der Staat ſeine Hofnung. Aber auch 
hier erwachte ein Gewiſſensſerupel: (9 Ob wohl 
auch von jemand anders, als einem Nonſul, 
der Dictator ernannt werden koͤnnte; !“ den 
aber die daruͤber befragten Augurn fenen, Aur 
lus Cornelius ernannte alſo den Mamercus Ae⸗ 
milius zum Dictator, der ſeiner Seits jenen zum 
Magiſter Equitum machte. „So wenig konn⸗ 
te alſo / da die Lage des Staats achte Tapfer⸗ 
reit bedurfte, jene cenſoriſche Rüge es verhin⸗ 
dern, den höchften Regenten aus einem wider⸗ 
rechtlich beſchimpften Zauſe hirzuholen! 

Stolz auf ihre erhaltene Vortheile ſchikten die 
Dejenter Abgeordneten an die umliegenden Volker 
Wtruriens, prahlten, daß ſie ie in Einem Treffen 
drei Roͤmiſche Feldherrn geſchlagen, konnten aber 
keine allgemeine Verbindung zu Stande bringen, 
Doch dane ihnen die Hofnung zur Beute allent⸗ 


1 


60 Die gewöhnliche ſehr 
sinverftändliche Lesart iſt: 
quum ibi quoque religio ob- 
ſtaret, ne non poſſe, niſi 
ab conſule dici dictator, au- 
gures conſulti. 


niſchen Sprache gemaͤßer 
Livius Ur Band. 


wird von andern geleſen: 
obſtaret, ne poſſet, niſi ab 
conſule dici. Ohne mich in 
dieſe kritiſchen Unterſuchun⸗ 
gen einzulaſſen, hab ich ge⸗ 


Der Latei⸗ ſuch 


ucht den wahren Sinn des 
Schriftſtellers zu treffen. 
Be © 
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halben her Freiwillige. Die einzigen Gidenater 
hatten den Einfall wieder zu den Waffen zu greifen: 
beſudelten nicht anders, als muͤßte jederzeit eine 
Abſcheulichkeit das Signal zum Krieg geben, ihre 
Waffen, wie vorher mit dem Blute der Geſandten, 
alſo jezt mit dem der neuen Koloniſten, und ver⸗ 
einigten ſich hierauf mit den Vejentern. 

Hierauf berathſchlagten ſich die Haͤupter beider 
Woͤlker, ob man Deji, oder §ideng zum Schauplaz 
des Kriegs machen (ob (2) man bei Veji, oder 
Fidenaͤ den Feldzug eröfnen) ſollte. Leztere Stadt 
ſchien gelegener. Die Vejenter giengen alſo uͤber 
die Tiber und verlegten den Schauplaz des Kriegs 
nach Sidenäͤ. In Rom war alles in Veſtuͤrzung. 
Die durch ihr ſchlechtes Verhalten kleinmuͤthig ges 
wordene Armee bekam Befehl von Veji nach Rom 
aufzubrechen. Vor dem Volliniſchen Thor ward 
das Lager geſchlagen, die Mauern wurden mit 
Truppen beſezt, die Buden geſchloſſen, die Rechts⸗ 
pflege auf dem Forum ward eingeſtellt; und Rom 
ſahe einem Lager ähnlicher , als einer Stadt, 
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D.. Dictator ließ darauf durch Herolde in allen 
Straßen die bangen Buͤrger zuſammen berufen, und 
verwieß ihnen ihre aus einem fo unbedeutenden Miß⸗ 

N N ge⸗ 


2 conſultare — —, li caperent. — — Fidenas 
Vejos an Fidenas ſedem bel transtulerunt bellum. 
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geſchik entſprungene Bangigkeit, daß ſie nach einem 
ſo geringen Verluſte, der weder der eigentlichen 
Tapferkeit der Feinde, noch der Feigheit des Roͤmi⸗ 
ſchen Heers, ſondern der Uneinigkeit der Feldherrn 
zuzuſchreiben fer, ſich vor einem ſchon ſechsmal übers 
wundenen Feinde, den Vejentern, und vor dem df⸗ 
ter eingenommenen als beſtuͤrmten Sidenaͤ fürchten 
wollten. „Ihr ſeid, ſprach er, noch eben die 
Roͤmer, die ihr ſeit ſo vielen Jahrhunderten 
geweſen; und ſie die nemlichen Feinde. Ihr 
habt noch den nemlichen Muth, dieſelbe Lei⸗ 
besſtaͤrke, die nemlichen Waffen. Ich aber bin 
noch eben der Dictator Mamercus Aemilius, 
der einſt die Geere der Vejenter und Sidenater 
ſamt den mit ihnen verbundenen Faliſkern bei 
Nomentum ſchlug: und Cornelius Coſſus / jezt 
Magiſter Equitum wird in der Schlacht der 
nemliche bleiben, der er im vorigen Kriege als 
Tribun geweſen, wo er in dem Angeſichte der 
beiden Seere den Vejentiniſchen Rönig Lars 
Volumnius erlegte, und die koſtbaren Spolien 
in des Jupiter Seretrius Tempel aufhieng. Er- 
greift alſo die Waffen / und erinnert euch; daß 
Triumphe, Spolien und Sieg auf unferer — 
auf des Feindes Seite aber gegen das voͤlker⸗ 
recht an den Geſandten verübter Mord, mit⸗ 
ten im Frieden von den Sidenaten erſchlagene 
Roloniften, gebrochener Waffenſtillſtand, und 
ein zum ſiebentenmale gewagter ungluͤklicher 

8 T 2 Abe 
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Abfall euch Muth einflößen muͤſſen. Ich bin 
verſichert, dieſe über den Schimpf der Römir 
ſchen Armee von fo verruchten Feinden empfun⸗ 
dene Freude wird, ſobald wir uns ihnen ge⸗ 
genuͤber werden gelagert haben, von keiner 
langen Dauer ſeyn. Und das Koͤmiſche Volk 
wird inne werden, daß die, welche mich zum 
drittenmale zum Dictator ernannt haben, ſich 
um den Staat weit mehr als jene verdient ma⸗ 
chen, die, weil ich der Cenſur die Macht des 
Deſpotismus benommen, meine zwote Dicta⸗ 
tur haben beſchimpfen wollen! 
Nach verrichteten Geluͤbden brach darauf der 
Dictator auf, und ſchlug funfzehen hundert Schrit⸗ 
te dieſſeits Fidenaͤ fein Lager, zur Rechten durchs 
Gebuͤrge, zur Linken von der Tiber gedekt. Der 
Legat Titus Guintius Pennus bekam den Auf⸗ 
trag, die Berge zu beſetzen, und ſich unbemerkt ei⸗ 
ner Anhöhe im Rüden der Feinde zu verſichern. (1) 
Voll Muth uͤber ihr voriges, mehr durch die Gele⸗ 
genheit, als ihre Tapferkeit erhaltenes Gluͤl ruͤk⸗ 
ten die Etrurier in Schlachtordnung aus: der 
Dictator zauderte ein wenig, bis endlich die Kund⸗ 
ſchafter die Nachricht brachten, daß Quintius die 
Anhöhe unfern der Burg von Fidend im Beſiz ba: 
be. Nun ruͤkte er aus, ließ das Fußvolk mit ſtar⸗ 
Tem Schritt gegen, den Feind marſchiren, und be⸗ 
c Mine it fahl 


(1) Pleni Ya ab 'priffin? diei meliore occa- 
e fione, quam pugna, 
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fahl dem Feldherrn der Reuterei, nicht ohne ſeinen 
Befehl ſich in das Gefecht einzulaſſen; er ſelbſt wol⸗ 
le, fo bald es noͤthig wäre, der Reuterei zu feiner 
Unterſtuͤtzung das Signal geben, und dann mögte 
Coſſus, eingedenk jenes Koͤnigskampfs, jenes herr⸗ 
lichen Geſchenks — des Romulus und des Jupi⸗ 
ter Seretrius, ſeine Tapferkeit beweiſen. Die 
Legionen thaten einen wuͤthenden Angrif. Vom 
Zorn entbrannt ſchalt den Römer die Fidenaten , 
Ruchloſe; die Vejenter, Räuber 5) beide aber 
Bünd⸗ und Stillſtandsbruͤchige, deren Hände 
noch vom Blute der ſo ſchaͤndlich ermordeten 
Geſandten + noch vom Blute ihrer Roloni⸗ 
ſten trieften / treuloſe Bundsgenoſſen, unkrie⸗ 
geriſche Seinde: und ließ r Worte und me 
feinen? GER aus. 


Bi und dr eißigſtes Capite. 


Ga der erſte Angriff brachte den Feind zum 
Weichen. Ploͤzlich aber drang aus den fi ch öfnen⸗ 
den Thoren von Fidena eine neue, bis dahin un⸗ 
erhörte und nie geſehene Schlacht hervor, ein mit 
Feuer bewafnetes und von brennenden Fackeln ganz 
leuchtendes Heer, das ſich von fanatiſcher Wuth 
gleichſam begeiſtert auf den Feind ſtuͤrzte, und durch 
dies ungewöhnliche Gefechte die Römer aus der 
Faſſung brachte. Da zog aber der Dictator den 
Magiſter Equitum mit der ee und von der 
T3 An⸗ 
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Anhöhe den Guintius an ſich, fieng das Treffen 
wieder an, eilte auf den linken Fluͤgel, der mehr 
einer Feuersbrunſt, als einer Schlacht glich, und 
wo man ſchon voll Schrecken über das Feuer zu weis 
chen angefangen hatte, und rief mit erhabener Stim⸗ 
me: „wollt ihr euch, wie ein Bienenſchwarm, 
durch Rauch beſiegt, von eurem Plaz vertrei⸗ 
ben und durch einen wehrloſen Feind zum 
weichen bringen laſſen? — wollt ihr dies 
Seuer nicht mit euren Schwerdtern loͤſchen — 
nicht, wenn ja mit Seuer, nicht mit Waffen 
gefochten werden ſoll, dieſe Fackeln dem Seine 
de aus den Händen reißen, und fie wider ihn 
ſelbſt gebrauchen? Wohlan, des Roͤmiſchen 
Namens, eurer und eurer Väter Tapferkeit 
eingedenk, kehrt dies Feuer gegen die Stadt 
der Feinde, und zerſtoͤhret das durch eure 
wohlthaten unbezwingbare Siden& mit feinen 
eignen Flammen. Dies fodert eurer Geſandten, 
eurer Roloniſten Blut; dies fodern eure ver⸗ 
wuͤſteten Caͤnder.“ ’ 

Dieſe Aufforderung des Dietgtors ſezte das gan⸗ 
ze Heer in Bewegung. Man 255 vom Fein⸗ 
de geſchleuderte Fackeln, oder riß ſie dem Feinde 
aus den Handen: und nun fochten beide Heere mit 
Feuer. Auch der Magiſter (1) Equitum veranſtal⸗ 

f tete 

(1) Dies ſcheint ſehr dreſſirten pferde ohne Zaum 

n und unwaͤhr⸗ nicht mehr konnten regiert, 


cheinlich, weil die nicht die einmal zerſtreueten Reu⸗ 
nach Numidiſcher Art ter nicht wieder zuſammen⸗ 
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rete ein neues Gefecht, ließ die Pferde abzaͤumen, 
und ſprengte mit feinen zuͤgelloſen Streitroſſe, dem 
er die Sporn gab mitten unter die feurigen Schaa⸗ 
ren. Sogleich ſtuͤrzten auch die übrigen Pferde mit 
ihren Reutern ohne Aufenthalt auf den Feind. Der 
ſich erhebende mit Mauch vermiſchte Staub blen⸗ 
dete Mann und Roß. Der vorher dem Römifchen 
Soldat, ſo fürchterliche Anblik ſchrekte nicht die 
Roſſe: Wo We ek 9 da „Rärgte alles 
waſanment 
Auf emmal Aer ein eue ol 
beider Heere Aufmerkſamkeit auf ſich zog. Da 25 
der Dietator: „Der Legat Quintius ift mit ſei⸗ 
nem Rorps dem Zeinde in den Ruͤcken gefal⸗ 
len,“ und grif, da dies Schlachtgefchrei wieder⸗ 
holt wurde, den Feind noch ſtaͤrker ann Da nun 
zwei Treffen, zwo verſchiedene Schlachten die in 
die Mitte genommenen Etruſker von vornen und 
im Ruͤcken draͤngten, und ſie weder zuruͤk ins Lager, 
noch auf das Gebuͤrge, wo ihnen ein neuer Feind 
den Weg verrennt hatte, fliehen konnten, und die 
zuͤgelloſe Pferde ihre Reuter uͤberall (2) herum 
ſchwaͤrmen ließen, fo ſtuͤrzte der groͤßte Theil der 
Vejenter nach der Tiber zu, die noch übrigen Si- 
denaten aber eilten nach Fidenaͤ. Allein Schrecken 
T 4 und 
e e eee de Ferre e 
den. Außerdem 7 2501 (2) Rach der Lesart: * 


bei ungewohnten Gegenſtaͤn⸗ equitem paflim liberi frenis 
diſtulilſeut equi. 
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und Flucht fuͤhrte die Fliehenden mitten ins Blut⸗ 
bad. Am Ufer wurden ſie niedergehauen; andere 
an den Fluß gejagt und vom Strome verſchlungen; 
Furcht, Mattigkeit und Wunden ließen ſelbſt die 
guten Echwinumer erſaufen, Nur wenige retteten 
ſich mit Schwimmen. Der Reſt des Heers floh 
durch ihr Lager, in die Stadt wohin ihm in der 
Hitze des Verfolgens die Römer, beſonders Guin⸗ 
tius mit, feinem vom Gebünge berabgekommenen 
Korps nachſezten, welches, da es zule zt; erſt am 
Treffen Theil genommen, noch voll Muh und gril⸗ 
te war. dar n un ne or aaa 
1 ker reed 109%, 1% bend 
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34017 N, % v 
Du ae ct BR Sanden zugleich in em 
Stadt, ſteigen auf die Maner und geben von da 
aus den Ihrigen das Signal von der Eroberung 
der Stadt.“ Sobald der Dictator, der jezt auch 
ſchon in das vom Feinde verlaſſene Lager eingedrun⸗ 
gen war., daſſelbe erblikte, fuhrte er den nach der 
Pluͤnderung deſſelben begierigen Soldat durch die 
Vorſtellung größerer Beute n der Stadt, nach Fi⸗ 
dena, und marſchirte durch die Stadt ſogleich nach 
der Burg zu, wohin er den Feind e flie⸗ 
hen ſah. . 4 
i Das Blutbad in der Stadt ward eben ſo groß, 
als vorher in der Schlacht, bis endlich die Feinde 
die Waffen Aae, nur um ihr Leben fleheten, 

40 und 
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und · ſich n dem Dictator egaben. „Stadt und Lager 
wurden, gepluͤuderte n Am folgenden Tage bekam 
jeder vom Reuter bis auf den Contärio Einen ihm 
durchs Loos beſtimmten Gefangenen; wer ſich aber 


durch feine: Te e ei net 5 bekam 
deren e die b ige A 1 1 


71 


te,, dei 165 eine im wire in 3 e 
Lages des ‚Giants erhaltet. 72 ug, dem geret⸗ 
teten, Giant m den died Bab. Nach einigen 
Jahrbuͤchern ſo I man. bei F idend mit den, Vejen⸗ 
tern auch, zu, Schiffe 7 haben, de ‚chen 
fo ſchwere, als unglaubliche Sehe} Der Strom iſt 
heut zu Tage darzu noch nicht breit genug, und sol 
nach, dem Berichte der Alten damals ls noch ſchmaͤler 
geweſen ſeyn. (0 Vielleicht find. ‚einige Schiffe, 
da man dem Feinde das Ueberſetzen verwehr en wol⸗ 
len, 5 einander geſteſſen, welchen Vorfall man 


en 


11 833 1 her⸗ 


00 ER e beim Virgil Ae 2. 
auch bei den Lateinern 30 und , 715. erklärt die 
eine Landarmee, beſon⸗ Claffes durch Reuter, das 
ders die Reuterei. Fe her auch Clafieum, das Zei⸗ 
ſtus fügt? proeinkta cialis chen mit der Trompete. 
dicebatùr exerätus ad pro- Dieſe lite re Ber 
lium inſtructus & paratus, en den 8 Clalis 

quem flamini Diali videre ’ 1 en iin getäuſcht 
—.— livet. Und Servius au hab en. 1 
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hernach um ihn „wie gewohnlich, zu vergrößern, 
aus Eitelkeit mit dem (ſchimmernden) Namen eines 
re su Waffe bag; hat. = 
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D. folgende Jahr hatte konſulariſche Kriegstri⸗ 
bunen/ nemlich den Aulus Sempronius Atrati⸗ 
nus / Lucius Guintlüg Cincinnatus / Lucius 
Surius Medull nu und Lu ius gotatius Bar⸗ 
batus. Den vejentern ward ein zwanzigiͤhriger 
Waffenſtillſtand, den Aequern aber nur ein dreis 
jährige bewilliget, ohngeachtet fie um einen laͤn⸗ 
gern baten. Auch von innen herrſchte Ruhe zu Rom. 
Das folgende Jahr war weder durch eluheimiſchen 
Zwiſt, noch durch auswärtige Kriege, wohl aber 
durch die int Krieg gelobten Spiele merkwuͤrdig / 
welche mit außerordentlicher Pracht unter einem 
großen Zuſammenfluſſe der Nachbarn von den Kriegs⸗ 
tribunen gefeiert wurden. Dieſe Tribunen waren 
Appius Claudius Craſſus, Spurius Nautius 
Rutilus, Lucius Sergius Sidenas und Septus 
Julius Tullus. Die hoͤfliche Bewirthung machte 
den Fremden dieſe feſtlichen Spiele, zu denen ſie 
im Namen des Staats waren eingeladen worden . 
noch angenehmer. 
Auf dieſe Spiele folgten unruhige Verſammlun⸗ 
gen des Volks, in denen ihm die Tribunen Vor⸗ 
wuͤrfe machten: „Daß es aus ſtaunene Ehr⸗ 


1 furcht 
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furcht gegen Leute, die es doch haſſeten, ſich 
ſelbſt in einer ewigen Sclaverei erhalte — feis 
ne gofnung nicht zur Theilnehmung am Roms 
ſulate zu erheben wage jar bel der wahl der 
Ariegstribunen; auf welche würde die Plebe⸗ 
jer doch eben ſo gut, als die Patrizier, An⸗ 
ſpruch machen konnten, weder auf ſich ſelbſt, 
noch die Seinigen Ruͤkſicht naͤhmen. Sie moͤg⸗ 
ten ſich alſo nicht wundern / wenn niemand der 
Plebejer Beſtes weiter betreiben wurde. Nut 
da ſcheue man weder Gefahr noch Arbeit, wo 
Vortheil und ehre zu hoffen ſeis und die men⸗ 
ſchen ließen nichts unverſucht , ſo bald fie bet 
großen Unternehmungen große Belohnungen 
hoffen könnten;! Immerhin mögte ein Volks⸗ 
tribun ſich blindlings mit der größten Gefahr, 
ohne den mindeſten Nutzen, in- Streitigkeiten 
verwickeln, die ihn, wie er mit Gewißheit 
voraus fühe, dem unverſöhnlichſten Zaſſe der 
Patrizier, gegen die er kaͤmpfen mußte, aus⸗ 
ſetzen würden; er wuͤrde dem allen ohngeachtet 
weder fodern, noch hoffen konnen, bei dem 
Volke, fuͤr das er geſtritten, eine großere Ach⸗ 
tung zu erhalten. Nur große Ehre begeiſtere 
zu großen Thaten. Rein Plebejer würde von 
ſich ſelbſt mehr geringſchaͤtzig denken, ſobald 
die bisherige Geringſchätzung (dieſes Standes) 
aufgehört habe. Man ſollte denn doch bei ei⸗ 
nem und dem andern Plebejer einmal einen 

Der» 
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Verſuch machen / ob denn keiner einer hohen 
Ehrenſtelle fähig = ob denn ein tapferer und 
entſchloſſener Mann von plebejiſcher Abkunft 
etwa eine fo außerordentliche Erſcheinung, ein 
Wunder der Natur ſei. Mit der groͤßten An⸗ 
ſtrengung habe man es dahin gebracht / daß 
auch aus dem Volke konſulariſche Kriegstri⸗ 
bunen gewählt werden könnten. Maͤnner/ im 
Krieg und Hrieden berühmte haͤtten ſich darum 
beworben; wären aber in den erſten Jahren 
verhoͤhnt / abgewieſen / und den Patriziern zum 
Gelaͤchter geworden haͤtten endlich / um ſich 
nicht neuer Beſchimpfung auszuſetzen / die Sar 
che ganz aufgegeben Sie ſuͤhen nicht, warum 
man das Geſez nicht gar wieder aufhebe, das 
ein Recht ertheile , zu dem man nie gelangen 
könne. Ungleiche Rechte wurden gewiß weni⸗ 
ger entehrend ſeyn als aunmird ang mcg dung 
aus einen e 30% een 
‚nk 
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Dorsten mit Beifall e Reden ermun⸗ 
terten einige ſich ums Kriegstribunat zu bewerben, 
und jeder verſprach in dieſer Magiſtratur dem Volke 
gewiſſe Vortheile zu verſchaffen. Man machte ihm 
Hofnung die öffentlichen Ländereien zu vertheilen 


N und Kolonten anzulegen; oder auch den Länder: | 


beſitzern . Abgaben aufzulegen und davon 
dem 
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dem (1) Soldaten einen e 5 1 1 En 
verſichern. e 

Die Wien nden nahmen aber der ger wah 
da ſich Roms Einwohner meiſtens auf dem Lande 
aufhielten, ließen die Senatoren insgeheim auf ei⸗ 
nen beſtimmten Tag in die Stadt beſcheiden, und 
machten in Abweſenheit der Tribunen einen Senat⸗ 
ſchluß: „Daß, weil dem Geruͤchte nach, die 
Volſtier in das Gebiete der Zerniker eingefal⸗ 
len wären, die Nriegstribunen zur Unterſu⸗ 
chung dieſer Sache dahin abgehen, und dann 
Romisien zur Ronſulwahl gehalten werden ſoll⸗ 
ten “ Veßlihrer Abreiſe machten fie den Appius 
Claudius, des Decemvirs Sohn, zum Stadtprä⸗ 
feet, einen thaͤtigen, jungen Mann, dem der Volks⸗ 
und Tribunenhaß ſchon in der Wiege war eingeflößt 
worden. Jezt konnten die Volkstribunen weder mit 
den Verreiſeten, die den Senatſchluß abgefaßt hat⸗ 
ten, noch, weil die Sache nunmehr in Richtigkeit 
war, mit dem 5 Handel anfangen. 
Ann 


Sieben 3 55 dreißigſtes Cape. 


( 31 Konſuln. wurden erwaͤhlt Cajus Sempioniug) ) 
Atratinus und Quintus Fabius vibulanus. 
Eine Begebenheit, die ſich dies Jahr im Auslande 
sol eranqnet haben ! verdient hier angemerkt zu wer⸗ 


den. 

(1) Alſo hatten die Tri⸗ 57 welches weiter unten 

bunen doch ſchon die Idee zu Ende des saften Capitels 
eines ſtändigen Solds ge⸗ gelaugnet wird; 


A 
Ä 
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den. Die Sammiter bemaͤchtigten ſich nemlich der 
Etruriſchen Stadt (1) Vulturnum, welches das heu⸗ 
tige Kapua iſt, und dieſen Namen von dem Sams 
nitiſchen Heerfuͤhrer Rapys, oder wahrſcheinlicher 
von dem dortigen Blachfelde, im Lateiniſchen 
Campeſtris ager, erhalten hat. Die Samniter, 
denen die durch Kriege ganz erſchöͤpften Etrurier 
Wohnungen und Ländereien in dieſer Stadt auge⸗ 
wieſen hatten, erſchlugen die alten Einwohner bei 
der Nacht, als ſie nach einem Feſte den Rauſch aus⸗ 
ſchliefen, und wurden alſo Meiſter von der ganzen 
Stadt. ö HS N R 
Eben damals, als ſich dies eräugnet hatte, trat⸗ 
ten die erſterwaͤhnten Konſuln am dreizehnten Des 
zember ihr Konſulat an. Nicht nur die ausgeſchik⸗ 
ten Kundſchafter, ſondern auch Gefandte der Ca⸗ 
teiner und Zerniker brachten die Nachricht von ei⸗ 
nem bevorſtehenden Kriege mit den Volſeiern, und 
zwar leztere mit dem Beiſatze: „Die Volſcier haͤt⸗ 
galt | ten 


(1) Eine der berühmte: 
ſten und größjen, Städte 
des Alterthums, die ſich 
Rom und Karthago an 
die Seite ſezte, in Terra 
di Lavoro im Neapoli: 
taniſchen, im alten 
Campanien, ward na 
dem zweiten Puniſchen 
Kriege, weil ſie ſich für den 

annibalerklärt hatte, in 
eine Prafectur verwan⸗ 
delt, unter dem Jul eus 
Cäſar zur Kolonie erhoben 


Buͤrgern bevölkert, im Jahr 
844. aber, von den Sara 
cenen zerſtohrt und in ei⸗ 
nen Steinhaufen verwan⸗ 
delt. Aus ihren Trümmern 
iſt der Flecken S. Maria 
erbauet worden. Das heu⸗ 
tige Kapu a, eine klei ne 
koͤnigliche Domainenſtadt, 
liegt zwei welſche Meilen 
von den Ruinen des alten 
Kapua entfernt, am Fluſ⸗ 
fe Volturno, der alſo 
noch den alleräfzeften Namen 


und mit 20000 Römischen Kapuens bat beibehalten. 
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ten nie vorher bei der Wahl ihrer Feldherrn 
und bei der angeſtellten Werbung fo viel Sorg⸗ 
falt bewieſen: die allgemeine Stimme des 
Volks waͤre; man muͤſte entweder den Waffen 
und dem Kriege ganz entſagen, und ſich unter 
das Joch ſchmiegen, oder es denen, mit wel⸗ 
chen man um die Oberherrſchaft ſtritte , an 
Tapferkeit, an Webartlichkeit und Kriegszucht 
gleich thun.“ 

So gegruͤndet dieſe Nachrichten waren, fo we⸗ 
nig Eindruk machten ſie auf den Senat. Cajus 
Sempronius, dem das Kommando in dieſem Krieg 
durchs Loos zufiel, verließ ſich, weil er mit einer 
ſiegreichen Armee gegen ein ſchon oft beſiegtes Volk 
zu Felde zog, jo ſehr auf das Gluͤk, als konne ihm 
daſſelbe nicht untreu werden, daß er bei allen Une 
ſtalten unbedachtſam und leichtſinnig zu Werke 
gieng, und daher mehr Bomiſche Manns zucht bei 
der Volſeiſchen, als Remifchen Armee zu finden 
war. Das Gluͤk wandte ſich alſo, wie ſchon üfterg, 
auf die Seite des Tapfern. Bei dem erſten Treffen 
war Sempronius fo unbedachtſam und unvorſich⸗ 
tig, daß er weder die Schlachtordnung durch eine 
Reſerve müiterſtüzte, noch die Reuteret an den rech⸗ 
ten Plaz ſtellte. Selbſt das Schlachtgeſchrei zeigte 
ſchon zum voraus den Ausgang des Treffens. Stark 
und öfter wiederholt war es bei dem Feinde: bei den 
Roͤmern nicht zuſammenſtimmend, ungleich, fchläfs 
tig, oft unterbrochen; welches unordentliches Ger 

ſchrei 
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ſchrei Vangigkeit vertjeth.⸗ Deſto beherzter grif der 
Femd an, drang mit deim Schilde und dem blitzen⸗ 
den Schwerdte vorwärts, da indeſſen die Römer, 
denen, da fie bald dahin, bald dorthin blikten, die 
Helme ziekerten ich dus Unentſchloſſenhelt und 
Furcht zuſammen drängten. Die Fahneit, welche 
noch Stand gehalten hatten, mußten, da ſie ſich 
von ihren Anteſignanen bverlaſſen ſahen, ſich nun 
hinter die Manipel zuruͤk ziehen. Noch: war Flucht 
und Sieg ungewiß. Der Römer dekte ſich mehr, 
als er focht. Der Volſtier wiederholte ſeinen Ans 
griff, draͤngte die Schlachtordnung vor ſich her, 
ſah e ſeine ee a als ſtiehen. 


1 
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Jail ag! man schon ltenthatbeh. We 
ſchalt und ermunterte der Konſül Sembronius. 
Hier galt weder Kommando, noch Anfehen. Und 
es wärt ſogleich eine allgemeine Flucht erfolgt, haͤt⸗ 
te nicht der Reuterdecurio Sertus Tempanius 
durch feine Gegenwart des Geiſtes in diefer verzwei⸗ 
felten Lage Hülfe gefthaft. Dieſer rief mit erha⸗ 
bener Stimme: „Die Reuter, denen das wohl 
des Staats am Herzen läge, ſollten abſitzen. “ 
Da er ſahe, daß alle Schwadronen dieſe Auffode⸗ 
rung nicht anders, als den Befehl des Konſuls be⸗ 
folgten, ſo ſchrie er: „wenn dieſe Kohorte nicht 
mit dem Schwerdte in der Sauſt den eindrin⸗ 
W | gene 
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genden Feind aufhält, fo iſts um Roms gerr⸗ 
ſchaft geſchehen. Solgt meiner Lanze, ſtatt 
einer Standarte: und zeigt Römern und Dogs 
feiern’, daß euch als Reutern, kein Reuter, 
als Fusvolk kein Fusvolk gleich komme.“ 

Ein Geſchrei gab dieſer Aufſoderung Beifall, 
und Tempanius gieng mit hoch erhabener Lanze 
voran. Allenthalben bahnten ſie ſich einen Weg mit 
Gewalt, und mit vorgehaltenem Schilde ſtuͤrmten 
fie dahin, wo fie die Ihrigen im ſtaͤrkſten Gedränge 
ſahen. Aller Orten, wo ihr ungeſtuͤmmer Angriff 
fie hinfuͤhrte, wird die Schlacht wieder hergeſtellt: 
und haͤtte dieſe kleine Schaar allenthalben zugleich 
fechten konnen, ſo wuͤrde der Bee ohne Zweifel 
die Flucht ergriffen haben. 


Neun und dreißigſtes Capitel. 


(1) D. ſie nun nirgends unterſtuͤzt wurden, (da 
man ihnen nirgends widerſtehen konnte) gab der 
Volſeiſche Feldherr ein Zeichen, daß man dieſer 
neuen rundbeſchildeten Kohorte der Feinde eine 
Oefnung machen, und fie, von ihrem Ungeftännm 
dahin geriſſen, von den Ihrigen abſchneiden ſollte. 
Dies geſchah; die Reuter wurden abgeſchnitten, 
und konnten ſich re wieder durchſchlagen und 
zuruͤk⸗ 
(1) Et quum jam parte Zeitwort ſuſtinere iſt zweis 
nulla ſaſtinereutun. Das deutig. 
Livius Ur Band. U 
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zuruͤkziehen, weil der Feind dan, wo ſie eingebro⸗ 


chen waren, am gedraͤngteſten ſtand. Der Könful 


und die Roͤmiſchen Legionen, als ſie die Reuter; 
die bis jezt die ganze Armee gedekt hatten, nicht 
mehr ſahen, verſuchten alles moͤgliche, um dieſe ab⸗ 


geſchnittene Schaar fo tapferer Maͤnner zu retten. 


Nun theilten ſich die Volſcier: ein Theil focht gegen 
den Konſul und die Legionen, der andere drang auf 


den Tempanius und die Reuter ein, welche, da 


alle ihre Verſuche, ſich durchzuſchlagen, vergebens 
waren, ſich auf einen Huͤgel ziehen, da eine runde 
Schlachtordnung formiren und ſich dergeſtalt mit 
großem Verluſte des Feindes vertheidigen. Die 
Schlacht dauerte bis in die Nacht: und ſo lange 
man noch ſehen konnte, ſezte der Konſul das Gefecht 
fort, und hielt den Feind im Athem, bis endlich 
die Nacht die wegen des Erfolgs der Schlacht un⸗ 
gewiſſen Armeen trennte. Bei beiden verurſachte 
aber dieſe Unkunde des Ausgangs, da ſich jede fuͤr 
uͤberwunden hielt, eine ſolche Beſtuͤrzung, daß ſie 
mit Zuruͤklaſſung der Verwundeten und eines Theils 
des Gepaͤls, ſich auf die nͤchſten Anhöhen zogen. 
Auf dem Huͤgel dauerte aber der Angriff bis mitten 
in die Nacht, da endlich die, welche ihn eingeſchloſ⸗ 
ſen hatten, auf die Nachricht, ihr Lager ſei verlaf 
fen, ihre Armee fuͤr geſchlagen hielten, und ſich 
mit der Flucht retteten, jeder, wo ihn in der Fin⸗ 
ſterniß die Angſt hinfuͤhrte. 
Aus Furcht vor einem Hinterhalt blieb Cem- 
* 8 pa; 
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panius, bis es Tag ward, auf dem Hügel: und 
nun gieng er mit einigen wenigen auf Kundſchaft 
aus. Sobald er von einigen verwundeten Feinden 
erfahren hatte, daß der Volſtier Lager verlaſſen 
ſei, rief er freudig ſeine Leute vom Huͤgel herunter, 
und kam ins Römiſche Lager, Da er auch hier als 
les dde und verlaſſen, und die nemliche Zerruͤttung, 
wie bei dem Feinde, antraf, nahm er, noch ehe 
die Volſcier ihren Irrthum merken moögten, (2) 
fo viele Verwundete mit ſich, als er konnte, und 
kehrte, in der Ungewißheit, wo ſich der Konſul moͤg⸗ 
te hingewandt 7 auf dem naͤchſten Weg von 
eu u 


Vieles Gab el. 


d 

Her hatte man ſchon von dem unglüklichen Tref⸗ 
fen und dem verlaſſenen Lager Nachricht erhalten. 
Vorzüglich beklagten ſowohl Verwandte, als der 
Staat das Schikſal der Reuterei: und der Konful 
Fabius hatte bei der dadurch in der Stadt verur⸗ 
ſachten Beſtuͤrzung ſich bereits vor den Thoren po⸗ 
flirt; als man auf einmal in der Ferne die Reuter, 
doch ohne ſie zu erkennen, nicht ohne großen Schrek⸗ 
Ten erblikte, der ſich aber bald, da man fie er⸗ 
Tannte, in Freude verwandelte. Nun verbreitete 
ſich frohlockender Jubel uͤber die gluͤkliche und ſieg⸗ 

| u 2 © geile 


(2) Quibus ptetat fauciis bare, aber fehr kurze Wort⸗ 
. fecum, Eine ſonder⸗ fügung 
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reiche Zuruͤkkunft der Reuter durch die ganze Stadt: 
aus den vorher mit Trauer erfuͤllten Haͤuſern, wo 
man die vermeintlichen Todten beweinte, lief man 
auf die Straßen, und die noch bebenden Muͤtter 
und Gattinnen vergaſſen vor Freude (1) des Wohle 
ſtandes, eilten dem Zuge entgegen, und ſtuͤrzten 
vor Freude ganz auſſer ſi h, den Ihrigen in die 
Arme. 
Die Volkstribunen, welche 8 Marcus Poſt⸗ 
humius und Titus Quintius, weil durch ihre 
Schuld das Treffen bei Veji war verlohren worden, 
vor Gericht gefodert hatten, glaubten bei der ges 
genwärtigen gehäßigen Lage des Konſul Sempro⸗ 
nius eine bequeme Gelegenheit zu haben‘, den Groll 
gegen jene Konſuln von neuem zu erregen. Sie 
beriefen alſo eine Volksverſammlung und klagten 
in heftigen Ausdrucken: „Bei Veji hätten die 
Seldherrn den Staat verrathen, und weil dies 
ungeahndet geblieben wäre, jetzo die Arme 
vom Ronful Sempronius im Volſciſchen aufs 
geopfert, die ſo tapfere Reuterei dem Feinde 
zum Schlachtopfer uͤberliefert, und das Lager 
auf die ſchaͤndlichſte Art verlaſſen worden.“ 
Hierauf ließ Cajus Julius, einer der Tribu⸗ 
nen, den Reuter Tempanius vorfodern, und ſagte 
in 


(10 Damals ielkh an: fen, und ſich mit unter die 
miſche - Frauen er Volksmenge zu mifchen. Zei⸗ 
noch für ſehr unſchikli cd ten und Wade aͤnderten 
öffentlich in Geſellſch aft von ſich aber bal 


Mannsperſonen ſehen zu laſ⸗ 
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in Gegenwart des Volks: „Sextus Tempanius, 
ich frage dich, hat der Ronſul Cajus Sempro⸗ 
nius, deiner Einſicht nach zur rechten Zeit ge⸗ 
ſchlagen — die Schlachtordnung durch eine Res 
ſerve verſtarkt — überhaupt die Pflicht eines 
rechtſchaffenen Ronfuls in irgend einem Stuͤcke 
beobachtet? / und du ſelbſt, haſt du nach der 
Niederlage der Roͤmiſchen Legionen aus eigner 
Bewegung die Reuter abſitzen, und das Tref⸗ 
fen erneuern laſſen J und als du darauf mit 
der Reuterei von unſerer Schlachtordnung 
warſt abgeſchnitten worden; iſt dir da der Ron⸗ 
ſul zu Zülfe gekommen, oder hat er dir Sülfe 
geſchikt? Oder haſt du endlich irgend welche 
den folgenden Tag erhalten? Biſt du mit dei⸗ 
ner Kohorte durch eigene Tapferkeit in euer 
Lager gedrungen, und habt ihr einen Nonſul, 
eine Armee, oder vielmehr das Lager ſamt den 
Verwundeten im Stiche gelaſſen, angetroffen? 
Auf dieſe Fragen mußt du nach deiner Tapfer⸗ 
keit und Redlichkeit, wodurch allein der Staat 
gerettet worden, heute Antwort geben. End⸗ 
lich, wo iſt der Ronſul Sempronius, wo find 
unſere Legionen? Sat der Rönful und die Ar» 
mee dich — oder du fie verlaſſen? Kurz / ſind 
wir die Sieger, oder die Beſiegte? 


uz Ein 
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Hierauf fol Tempanius in einer ungekuͤnſtelten, 
übrigens aber ernften, foldatifchen „ von eitlem Ei- 
genlobe und ſchadenfrohem Tadel entfernten Rede 
folgendermaſſen geantwortet haben. „Das Fries 
geriſche Verdienſt des Cajus Sempronius zu 
wuͤrdigen, iſt nicht eines ihn als ſeinen Seld⸗ 
herrn betrachtenden Soldaten, Sache. Dies 
mußte das Romiſche Volk bei deſſen Ernen⸗ 
nung zum Ronful thun. Von mir kann man 
alſo weder Renntniß der Plane des Feldherrn, 
noch Wiſſenſchaft der genommenen Maasregeln 
des Ronſuls fodern, zu deren Beurtheilung 
und Ueberſicht große und einſichtsvolle Maͤn⸗ 
ner erfodert werden. Was ich ſelbſt geſehen, 
kann ich berichten. Ich ſah aber, ehe ich von 
des Armee abgeſchnitten wurde, den Ronſul 
an der Spitze des Zeers zwiſchen den Roͤmiſchen 
Fahnen und dem feindlichen Geſchoß fechten 
und ſeinen Leuten Muth einſprechen. Nach⸗ 
dem ich hernach unſere Armee aus dem Geſich⸗ 
te verlohren / merkte ich aus dem Geſchrei und 
dem Schlachtgerümmel, daß das Treffen bis 
in die Nacht gedauert, und glaube, daß es 
ihm wegen der menge der Feinde unmoglich ge» 
weſen , bis zu dem von mir beſezten Zuͤgel vor⸗ 
zudringen. Wo die Armee jezt ſtehe, weis ich 
| Di — glaube a daß / ſo wie ich ſelbſt 
mich 


x 
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mich und die Meinigen durch einen vortheilhaf⸗ 
ten Ort zu retten geſucht , der Ron ſul ebenfalls 
zur Rettung der Armee in einer mehr ſichern 
Gegend fein Lager genommen habe. Auch ver ⸗ 
muthe ich, daß die Lage der Volſcier nicht beſ⸗ 
fer, als die der Römer ſeyn müffe, und daß das 
Ungefehr und die Nacht bei beiden geeren wech⸗ 
ſelſeitigen Irrthum veranlaßt habe.“ f 
Er beurlaubte ſich hierauf feiner: durch Wunden 
und Strapazen verurfachten Muͤdigkeit wegen, und 
ward mir großem Lobe feiner Tapferkeit und Maͤſ⸗ 
ſigung halben entlaſſen. 0 ? 
Mittlerweile war ſchon der Konſul auf der (1) 
Lavikaniſchen Straße bei dem Tempel der Quies 
(Ruhe) angekommen, wohin man dem vom Treffen 
und dem naͤchtlichen Marſch ermuͤdeten Heere, ſo⸗ 
gleich aus der, Stadt, agen und Laſtthiere ent⸗ 
gegen ſchikte. Bald darauf zog der Konſul. in die 
Stadt, und ließ ſich eben ſo ſtark angelegen ſeyn, 
dem Tempanius ſein verdientes Lob zu ertheilen, 
als ſich ſelbſt z zu rechtfertigen. — 
Marcus Poſthumius, der als Fantec 
Kriegstribun bei Veji kommandirt hatte, wurde 
nunmehr dem uͤber den erlittenen Verluſte Henn 7 
ed: u 4 . dene d 
"m Die Lavicaniſche gieng nach 115 Strabo 
Straße, von der Stadt La⸗ bis ad pictas Taberwas h. 1. 
vici oder Labieum fo T. Val montone. Das Fa⸗ 
genannt, ſieng am Esqui⸗ num Quietis ſoll da "3 
liniſchen Thore an, alles ſtanden haben, wo h. z. T 


Layicum und Tu ſcu⸗- die Kirche 8 S. Petri, Pau. 
lum linker Hand, und li & Marcellini ſtehet. 
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ten, und über feine Feldherrn aufgebrachten Volke 
Preis gegeben, und (2) zu zehen tauſend ſchweren 
Pfunden Erz verurtheilt. Den Titus Quintius, 
ſeinen Kollegen ſprachen alle Tribus frei, weil er 
als Konful im Volſtiſchen unter des Dictator 
Poſthumius Tubertus Auſpizien, und als Legat 
des andern Dictators Mamercus Aemilius bei iz 
dena gluͤklich gefochten, und alle Schuld jenes Vor⸗ 
gangs auf ſeinen ſchon vorher verurtheilten Kolle⸗ 
gen zu werfen wußte. Auch ſoll ihm das Andenken 
ſeines Vaters, des Lincinnatus; jenes fo vereh⸗ 
rungswuͤrdigen Mannes und des ſchon ſehr betagten 
Quintius Capitolinus Fuͤrſprache ſehr zu ſtatten 
gekommen ſeyn, welcher leztere flehentlich bat: 
Ihn nicht zu noͤthigen, nach fo wenig Tagen, 
die er noch zu leben hätte, feinem Brüder Tinz 
cinnatus eine fo traurige Botſchaft (in den ai 
cus) mitzubringen.“ 


wei und vierzigſtes Capitel. 


Das Volk ernannte den Sertus Tempanius, 
den Aulus Sellius, Sextus Antiſtius und Spu⸗ 
rius Icilius in ihrer Abweſenheit zu Tribunen, 
welche die Reuterei, auf des Tempanius Anrathen, 
zu ihren Centurionen bereits gewaͤhlt hatte. Weil 
Sempronius die konſulariſche Würde verhaßt ges 

macht 


Ca) Beträgt zoco Gul⸗ den, den Affem libralem 
x 0 f 5 au 10 Kreuzer gerechnet. 
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macht hatte, befahl der Senat konſulariſche Kriegs; 
tribunen zu wählen. Dieſe waren Lucius Mans 
lius Capitolinus, Quintus Antonius Meren⸗ 
da, und Lucius Papirius Mugillanus. 
Gleich mit Anfang des Jahrs foderte der Volks⸗ 
tribun Lucius Sortenſius den Konſul des vorigen 
Jahrs, Cajus Sempronius vor Gerichte. Im 
Angeſichte des Roͤmiſchen Volks baten ihn vier ſei⸗ 
ner (1) Kollegen „ ihren unſchuldigen Feldherrn, 
dem man nichts anders, als fein Ungluͤk vorwer⸗ 
fen konnte, nicht zu verfolgen. Daruͤber ward Zor⸗ 
tenſius ungeduldig, und glaubte, man wolle nur 
ſeine Standhaftigkeit auf die Probe ſetzen, und der 
Beklagte verlaſſe ſich nicht ſo wohl auf dieſe nur 
dem Scheine nach gethane Fuͤrbitte, als vielmehr 
auf den (thaͤtigen) Beiſtand der Tribunen. Er wand⸗ 
te ſich alſo an den erſtern mit der Frage: „wo 
denn jezt ſein hoher patriziſcher Sinn, ſein auf 
Unſchuld ſich trotzig ſtuͤtzender Muth wäre, da 
er ſich als geweſener Ronſul jezt unter dem 
Schatten der Tribunen zu verbergen ſuchte? 4 
Zu ſeinen Kollegen ſprach er: „Ihr aber, was 
werdet ihr thun, wenn ich meine Klage ver⸗ 
folgen ſollte? wollet ihr etwa dem Volke ſeine 
Rechte entreißen, und die tribuniziſche Gewalt 
zernichten?“ 
„Ueber den Sempronius, erwiederten die Tri⸗ 
u 5 bu⸗ 


10 Nemlich, welche uns rer Abweſenheit waren zu 
er — Sempron ius Tribunen gewählt worden. 
gedient hatten, und in ih⸗ b 
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bunen, wird das Kömiſche Volk, fo wie über 
jeden andern die hoͤchſte Gewalt behalten, und 
des Volks Recht zu entſcheiden, können und 
wollen wir nicht aufheben. Sollte aber un⸗ 
ſere Fuͤrbitte für unſern Se dherrn, den wir als 
Vater ehren / un nutze ſeyn, fo werden wir mit 
ihm Trauerkleider anlegen. 4 

Nun verſezte hierauf Zortenſius: „ Rom ſoll 
ſeine Tribunen nicht in Trauerkleidern ſehen. 
(2) Ich nehme meine Klage wider den Cajus 
Sem pronius, in Ruͤk ſicht der in feinem Roms 
mando erworbenen ſo außerordentlichen Liebe, 
ganz zurüf. 4. 

Volk und Senat ia ſich über dieſe ſo zu 
ſagen kindliche Liebe der vier Tribunen eben fo ſehr, 
als über) das ſanfte, gegen eine gerechte Birte fe 
naspaiehige Herz des Sortenfius. - 11 

Den Aeque en, welche deu zweifelhaften Sieg 
a Dolfcier als den ihrigen anſahen, war von dies 
ſer Zeit an das Gluͤk nicht mehr guͤnſtig. 


Drei und vierzigſtes Capitel. 


Den ohngeachtet im folgenden Jahre, unter dem 
Konſulate des Numerius Fabius Vibulanus und 
des Titus Quin tius, des Sohus des Capitolinus, 
und zwar unter des erſtern Kommando, dem daſſel⸗ 

a be 


(2) Cajum - Sempronium chenden Richters, oder des 
nil moror. Eine gewöhnli⸗ feine Klage aufgebenden 
che Redensart des losſpre⸗ Klägers. 
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be durchs Loos zu Theil geworden war, ſonſt nichts 
ſehr Merkwuͤrdiges vorfiel, fo wurden doch die 
Aequer, die muthlos ein Treffen wagten, gleich 
bei dem erſten Angriffe auf eine ſchimpfliche Art in 
die Flucht geſchlagen. Da dieſer Sieg fuͤr den 
Konſul nicht ſehr ehrenvoll war, ſo erkannte man. 
ihm auch keinen Triumgh zu, ſondern verſtattete 
ihm nur eine OGpation, weil die ſchimpfliche Nie⸗ 
derlage des Sempronius dadurch doch einigermaſ⸗ 
ſen vergeſſen wurde. Dieſer Krieg ward alſo mit 
weniger Anſtrengung, als man vermuthet hatte, 
geendiget. Hingegen in der bisher ruhig geweſenen 
Stadt entſtanden unvermuthet ſehr weit ausſehen⸗ 
de Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Senate und dem Volk, 
welche durch die Verdopplung der Zahl der Quaͤſto⸗ 
ren veranlaßt wurden. Die Konſuln thaten nemlich 
den Vorſchlag, daß außer den zween ſtaͤdtiſchen 
Quaͤſtoren noch zween andere den Konſuln zum Bei⸗ 
ſtande im Krieg ſollten beigegeben werden, und fan⸗ 
deu großen Beifall beim Senate. Nun geriethen 
aber die Volkstribunen mit den Konſuln in Streit, 
und verlangten, daß ein Theil dieſer Quäſtoren, 
die bisher jederzeit Patrizier geweſen, Plebejer ſeyn 
ſollten. Gegen dieſe Foderung ſtraͤubten ſich an⸗ 
fangs Konſuln und Senat außerordentlich; gaben 
aber in der Folge in ſo weit nach, daß das Volk ſo 
wie bei Ernennung der konſulariſchen Kriegstribu⸗ 
nen, alſo auch bei den Quäſtoren freie Hände ha⸗ 
ben ſollte, und ließen endlich, da fir auch damit. 
nichts 
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nichts gewinnen konnten, die ganze Sache wegen 
der Vermehrung der Quäſtoren liegen. Dieſe Nach⸗ 
giebigkeit benuzten die Tribunen, und nun entſtan⸗ 
den nach einonder allerlei Unruhe ſtiftende Handel, 
beſonders auch uͤber das Ackergeſez. Dieſer Unru⸗ 
hen wegen wollte der Senat lieber Konſuln, als 
Kriegstribunen gewählt wiſſen, konnte aber wegen 
des Widerſpruchs der Volkstribunen keinen Senat: 
ſchluß abfaſſen. Es kam alſo im Staate vom Kon⸗ 
ſulate wieder zu einem Zwiſchenreich; und auch dies 
geſchah nicht ohne große Zwiſtigkeiten, weil die 
Tribunen die Verſammlungen der Patrizier nicht lei⸗ 
den wollten. N 

Nachdem nun das folgende Jahr gröͤßtentheils 
unter den Streitigkeiten der neuen Tribunen mit 
einigen Zwiſchenkdnigen verſtrichen war, indem 
die erſtern bald die Zuſammenkuͤnfte der Patrizier 
zur Ernennung eines Zwiſchenkdnigs, bald den Zwi⸗ 
ſchenkoͤnig ſelbſt an der Verfaſſung eines Senat⸗ 
ſchluſſes wegen der Konſulwahl verhinderten, ſo 
ward endlich Lucius Papirius Mugillanus zum 
Interex ernannt. 

Dieſer verwieß beides dem Senat and den Tri⸗ 
bunen das bisherige Betragen und ſagte: „Unſer 
von den Menſchen verlaſſenes und bintanges 
festes Vaterland haben die Götter in Schuz 
und Obhut genommen, und es durch den Waf⸗ 
fenſtillſtand mit den Vejentern und die Unent⸗ 
ſchloſſenheit der Aequer bisher erhalten. Wie 

N aber, 
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aber, wenn von dieſer Seite ein Krieg ausbre⸗ 
chen ſollte, wolltet ihr alsdann wohl den Staat 
ohne patriziſche Obrigkeiten zu Grunde gehen 
laſſen? Reine Armee — keinen Feldherrn fie 
anzuwerben haben? Etwa den auswaͤrtigen 
Krieg durch einen einheimiſchen abwenden? 
Sollten beide zu gleicher Zeit ausbrechen, ges 
wiß die Sülfe der Götter ſelbſt wurde den bes 

ſtuͤrmten Staat nicht retten können. Lieber 

gebt doch jeder etwas von feinen Rechten nach 

und knuͤpft durch einen Vergleich das Band 
der Eintracht wieder; der Senat, indem er 

Kriegstribunen ſtatt Ronfuln waͤhlen läßt; 

die Tribunen, wenn ſie ſich gegen die Ernen⸗ 

nung der vier Quaͤſtoren ohne Unterſchied aus 

den Patriziern und Plebejern , nicht weiter 

ſetzen. 4 | 
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Ziörderftward zur Wahl der konſulariſehen Krieges 
tribunen geſchritten. Dies waren lauter Patrizier, 
und zwar Lucius Quintius Cincinnatus zum 
drittenmale, Lucius Surius Medullinus zum 
andernmale, Marcus Manlius und Aulus Sem⸗ 
pronius Atratinus. Unter des leztern Vorſiz 
wurden hierauf die Quaͤſtoren gewählt, Da ſich 
bei dieſer Wahl unter andern plebejiſchen Kandida⸗ 
ten auch des Volkstribuns Antiſtius Sohn, und 


N des 
let, 
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des andern Volkstribuns Sertus Pompilius sine 
Der befanden, ſo konnten weder die Gewalt noch die 
Stimmen beider Tribunen dem Öhngeachret nicht den 
Vorzug verhindern, den man Perſonen, deren Vater 
und Grosvaͤter man im Konfulate gefehen hatte, 
ihres . den e Dil ee ein⸗ 
raͤumte. = 
Alle Waden wurden fast wuͤthend; beſonders 
geriethen Pompilius und Antiſtius wegen ihrer 
uͤbergangenen Anverwandten in Feuer. „Was 
ſoll das bedeuten? ſagten ſie. Weder unſere 
Verdienſte ; noch die vom Senate erlittene 
Kränkungen, noch endlich der Geluſten (die 
Cuͤſternheit) , von einem vorher verweigerten, 
jezt aber erhaltenen Vorrechte Gebrauch zu 
machen / haben es dahin bringen konnen, daß 
ein Plebejer, wir wollen nicht ſagen, zum 
Kriegstribun — nicht einmal zum Guäſtor ers 
waͤhlt worden. Die Bitten des Vaters fuͤr 
den Sohn, des Bruders für den Bruder — 
zweier Volkstribunen, von unverlezlicher; 
heiliger zur Beſchirmung der Sreiheit errichte⸗ 
ter Gewalt / waren zu ohnmaͤchtig. Zier muß 
gewiß eine Intrike verborgen liegen — Aulus 
Sempronius muß gewiß bei dieſem Wahlge⸗ 
ſchaͤfte mehr Runſtgriffe, als Redlichkeit bewies 
ſen haben. 4u 
Dieſem gaben ſie alſo die Schuld, daß die Ib⸗ 
rigen, von 1 Ehrenſtelle ſeyen ausgeſchloſſen wor⸗ 
a den. 
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den.! Da fie nun ihren Angriff auf ihn, den Un⸗ 
ſchuld und ſeine jetzige Magiſtratur ſchuͤzten, nicht 
machen konnten, ſo wandte ſich ihr Zorn gegen des 
Atratinus Vetter, den Cajus Sempronius, den 
ſie mit Beihuͤlfe ihres Kollegen, des Marcus Ca⸗ 
nulejus wegen des im Volſeiſchen Kriege erlitte⸗ 
nen Schimpfes vor Gericht foderten. Gleich darauf 
brachten die nemlichen Volkstribunen das Ackerge⸗ 
feg, dem ſich Cajus Sempronius bisher eifrigſt 
widerſezt hatte, auch wieder im Senat in Anregung, 
und urtheilten dabei ſehr richtig, daß der Beklagte, 
wenn er feine Geſinnungen andern follte, an feiner 
Achtung im Senate verliehren, wenn er aber dabei 
beharren wollte, jezt, da ſeine Sache auf dem Spru⸗ 
c ſtehe, das Volk beleidigen wurde 
Allein er blieb bei feinen Grundſuͤtzen und wollte 
ſich lieber dem feindſeligen Haſſe auſopfern — lie⸗ 
ber ſeinem eignen, als des Staats Beſten ſchaden. 
Er erklärte ſich alſo gegen eine Laͤnderſpende: „Von 
der nur die drei Tribunen den Dank einernd⸗ 
ten würden, deren Al ſicht dabei nicht ware 
den Plebejern Laͤndereien, ſondern ihm Fein⸗ 
de zu verſchaffen. Standhaft wolle er den 
Sturm über ſich ergehen laſſen. Weder er 
noch irgend ein anderer Bürger Fönne dem 
Senate fo wichtig ſeyn, daß, um inen zu 
ſchonen, der ganze Staat dadurch gefaͤhrdet 
werden ſollte. 4 
Pit eben dieſem hohen Geiſte erſchien er am 
Ge⸗ 
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Gerichtstage vor dem Volke, wurde aber ohngegch⸗ 
tet ſeiner Vertheidigung und der aͤußerſten Bemuͤ⸗ 
hungen des Senats, das aufgebrachte Volk zu be⸗ 
ſaͤnftigen, zu einer Geldbuſſe von funfzehen kaufen 
Erzpfunden verurtheit, ö 

Ju eben dieſem Jahre mußte ſich eine Unzucht 
halber angeklagte Veſtalinn, Namens Poſthumia, 
verantworten. In der Hauptſache war fie unſchul⸗ 
dig; hatte ſich aber durch ihren übertriebenen Puz, 
ein fuͤr eine Jungfrau zu freies Betragen und ihre 
zu wenige Achtung fuͤr den (guten) Ruf verdaͤchtig 
gemacht. Die Richter verſchoben ihren Ausſpruch, 
erklaͤrten fie aber endlich für unſchuldig z wobei 
ihr denn der Oberprieſter im Namen des Kolle⸗ 
giums die Lehre gab, ihre luſtigen Einfaͤlle zu uns 
terdruͤcken, und ſich mehr ſittſam, als zierlich zu 
kleiden. 

In dieſem Jahre machten ſich auch die = 
paner Meifter von Cumaͤ, das bisher den "Gries 
chen gehört hatte. Im folgenden Jahre hatte 
man wieder Kriegstribunen „ nemlich den Agrip⸗ 
pa Menenius Lanatus, den Publius Lucre⸗ 
tius Tricipitinus, Spurius Nautius und Ca⸗ 

jus Serpilius, re n tan 5 


Suͤnf 
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Suͤnf und vierzigſtes Capitel. 
Dis Jahr iſt mehr durch das Gluͤk des Römi⸗ 
ſchen Volks und eine ihm bevorgeſtandene große Ge⸗ 
fahr, als durch erlittenen Verluſt merkwuͤrdig. Die 
Sclaven hatten ſich verſchworen, Rom an verſchie⸗ 
denen Orten in Brand zu ſtecken, und waͤhrend ſich 
die zerſtreueten Einwohner mit dem Löͤſchen beſchaͤf⸗ 
tigen wuͤrden, ſich des Rapitols zu bemaͤchtigen. 
Jupiter vereitelte dieſen abſcheulichen Plan. Zween 
derſelben entdekten die Sache. Man bemaͤchtigte 
ſich der Schuldigen und zog ſie zur Strafe. Die 
Angeber aber erhielten, jeder (r) zehen vaufend 
ſchwere Erzpfunde in baarem Gelde, die damals 
einen reichen Mann machten, aus der Staatskaſſe 
nebſt der Freiheit zur Belohnung. 

Nun begannen die Aequer ſich wieder zum Krieg 
zu ruͤſten: und fichere Nachrichten meldeten zu Rom, 
daß die Lavicaner als neue Feinde mit dieſen al⸗ 
ten, mit denen man ſchon gewohnt war, alle Jah⸗ 
re fechten zu muͤſſen, gemeinſchaftliche Sache ge⸗ 
macht haͤtten. Die nach Lavici abgeſchikten Ge⸗ 
ſandten kamen mit einer ſehr unbeſtimmten Antwort 


n . zuruͤk, 
(1) Dena millia gravis fei. Sonſt wurde dies 


Kris, quæ tum divitiæ ha- Kupfergeld gewohnlich nach 
bebantur, ex zerario une. Pf. abgewogen. 


5 unden 
rata. Das lezte Wort ſcheint 
anzuzeigen, daß hier von 
geprägten pfündigen 
Aſſen — denn fölcher pfün⸗ 
digen gab es — die Rede 
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Man konnte aber auch ganz 
füglich den Werth von 10000 
Erzpfunden in kleinern 


Münzſorten verstehen. z 
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zuruͤk, aus der man freilich auf keine ſchon wuͤrk⸗ 
lich gemachte Kriegsanſtalten, wohl aber auf kei⸗ 
ne allzulange Fortdauer des Friedens ſchlieſſen konn⸗ 
te. Die Tuſculaner erhielten daher den Auftrag: 
„Gegen die etwanigen Rriegsbewegungen der 
Lavicaner auf der gurb zu ſeyn.“ 

Die konſulariſchen Kriegstribnnen des folgenden 
Jahrs, Lucius Sergius Sidenas, Marcus Pa⸗ 
pirius Mugillanus und Cajus Servilius, der 
Sohn des Priscus, unter deſſen Dictatur Fidenaͤ 
war erobert worden, bekamen beim Antritte ihres 
Amts von den Tuſtulaniſchen Geſandten die Nach⸗ 
richt, daß die Cavicaner die Waffen ergriffen, in 
Vereinigung mit dem Heere der Aequer das Tuſeu⸗ 
laniſche Gebiet geplündert, und ihr Lager auf dem 
Algidus geſchlagen Härten. Sogleich ward den 
Lavicanern der Krieg erklart, und durch einen 
Senatſchluß verordnet, daß zween Tribunen zu Fel⸗ 
de ziehen, der dritte aber die ſtaͤdtiſchen Augelegen— 
heiten beſorgen ſollte. Nun entſtund aber ploͤzlich 
ein Zwiſt unter den Kriegstribunen, indem jeder 
lieber im Kriege kommandiren und die Stadtpräaͤ⸗ 
fectur als ein minder ehrenvolles und nicht fehr ans 
genehmes Geſchaͤfte von ſich ablehnen wollte. Der 
Senat ſtaunte über dieſen fo unanſtaͤndigen Zwiſt 
der Tribunen. Endlich nahm Quintus Servilius 
das Wort, und ſagte: „Weil ihr für dieſe Raths⸗ 
verſammlung eben fo wenig Achtung, als für 
den ganzen Staat beweiſet, fo ſoll die vaͤter⸗ 
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liche Gewalt dieſen Streit entſcheiden. mein 


Sohn ſoll ohne zu looſen Stadtpraͤfect ſeyn. 
Moͤgten nur diejenigen, welche ſich ſo ſehr zum 
Oberbefehl im Kriege drängen , denfelben mit 
mehr Ueberlegung und Eintracht fuͤhren, als 
ihre übertriebene Begierde darnach hoffen laͤßt. 
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Es ward beliebt nicht bei dem ganzen Wolke ohne 
Unterſchied, ſondern nur aus zehen durchs Loos be⸗ 
ſtimmten Tribus zu werben, aus welchen die jun⸗ 
ge Mannſchaft aufgebotten wurde, mit der die bei⸗ 
den Tribunen gegen den Feind aufbrachen. Der 
unter ihnen bereits in der Stadt entſtandene Zwiſt 
ward im Felde durch ihre Sucht zu kommandiren 
noch weit hitziger. Jader hatte feine beſondere Meis 
nung; fuͤr dieſe ſtritt er, wollte nur ſeinen Plan, 
ſeine Befehle befolgt wiſſen, und wechſelsweiſe Ver⸗ 
achtung herrſchte. Endlich traten die Legaten mit 
Nachdruk ins Mittel, und man machte den Ver⸗ 
gleich, daß einer um den andern Einen Tag kom⸗ 
mandiren ſollte. Als man dies zu Rom gehöret, 
ſoll Quintus Servilius, durch Alter und Erfah⸗ 
rung unterrichtet, zu den unſterblichen Göttern ge⸗ 
flehet haben: „Daß ſie doch dieſen Tribunen⸗ 
zwiſt für den Staat nicht eben fo verderblich, 
wie jenen bei Deji , moͤgten werden laſſen; !“ 
und voll Ahndung einer bevorſteh enden Niederlage, 
X 2 drang 
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drang er, wie man meldet, in ſeinen Sohn, ein 
neues zum Aufbruche fertiges Heer anzuwerben. 
Seine Ahndung war richtig. Unter der Anfuͤhrung 
des -Lucius Sergius, der dieſen Tag das Kom⸗ 
mando hatte, ließen ſich die Römer in eine nach⸗ 
theilige Gegend in der Naͤhe des feindlichen Lagers 
locken, in der eitlen Hofnung, weil der Feind, wie 
es ſchien, ſich aus Furcht nach feinen Verſchanzun⸗ 
gen zuruͤk gezogen hatte, daſſelbe zu erobern. Ploͤz⸗ 
lich ſtuͤrzten aber die Aequer von der Anhöhe auf fie 
herunter, ſchlugen ſie mit ſolchem Nachdruk in die 
Flucht, daß mehrere (0) im Gedränge, als durch 
das Schwerdt des Feindes auf der Flucht umkamen, 
und ihr eignes Lager mit genauer Noth den Tag 
aber noch behauptet werden konnte, das ſie aber 
den folgenden Tag, da es der Feind ſchon groͤßten⸗ 
theils eingeſchloſſen hatte verließen, indem ſie ſich 
durch das vom Feinde entfernte Lagerthor durch 
eine ſchaͤndliche Flucht retteten. Die Feldherrn, die 
Legaten und der Kern der Armee bei den Fahnen, 
nahmen ihren Weg nach Tuſculum: die übrigen 
zerſtreueten ſich auf verſchiedenen Wegen in der Ge⸗ 
gend, und nahmen ihren Weg nach Rom, wo fie 
den erlittenen Verluſt größer machten, als er in der 
That war. 

Weil man dieſen Ausgang ſchon befuͤrchtet und 


der e Tribun zur Beruhigung, im Falle der 


Noth 
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Noth ein neues Heer in Vereitſchaft hatte, war die 
Beſtuͤrzung zu Rom nicht außerordentlich. Außer⸗ 
dem ließ der Tribun durch die niederen Obrigkeiten 
allen Tumult in der Stadt ſtillen; und die eilends 
ausgeſandten Kundſchafter kamen mit der Nachricht. 
zuruͤk, daß die Feldherrn mit der Armee zu Tuſcu⸗ 
lum waren,, und der Beinen webe in ef alten 
Lager ſtuͤnde / 129 
Was aber den meiſten Muth einflügte,, wär die: 
PEN des Quintus Servilius Priſtus zum 
Dictator, eines Mannes, deſſen Staatsklugheit die 
Republik bereits bei vielen Stuͤrmen, beſonders aber 
bei dem Aus gange dieſes Feldzugs erfahren hatte! 
wo ihn allein noch vor dem ungluͤklichen Treffen die; 
Uneinigkeit der Tribunen nichts Gutes hatte ahnen 
laſſen. Zum General der Reulerei nahm er den 
nemlichen Kriegstribun, welcher ihn zum Diectator 
ernannt hatte, ſeinen Sohn. Nach andern aber 
ſoll Ahala Servilius in dieſem Jahre Magiſter 
Equitum geweſen ſeyn. Nun ruͤkte er mit diefern 
neuen Armee aus, veremigte ſich mit den Truppen 
in Tuſcu um, und ſchlug and en Schritte vom 
a fein. Sage: 


Sieben. 50 vierzigſtes Capitel. EN 
Deer p war jezt durch das Glu eben ſo ſtolz und 
nachlaͤßig geworden, als es die Romiſchen Feld⸗ 
herrn vorher geweſen. Der Dictator warf daher 


5 * 3 gleich 
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gleich beim erſten Angrif mit der Reuterei ihr Vor: 

dertreffen uͤber den Haufen, ließ darauf geſchwind 

die Legionen vorruͤcken, und toͤdtete einen ſeiner 
Fahnentraͤger, der zu langſam war, mit eigner 

Hand. Jezt focht man mit ſolcher Hitze, daß die 
Aequer den Angriff nicht laͤnger aushalten konn⸗ 

ten, ſondern in der ‚größten Unordnung in ihr La⸗ 
ger flohen, deſſen Beſtuͤrmung aber weniger Zeit 

und Blut, als vorher die Schlacht ſelbſt, koſtete. 

Das eroberte Lager ward gepluͤndert, und die Beute 

dem Soldat uͤberlaſſen. Als die Reuter, welche 

dem fluͤchtigen Feinde nachgeſezt hatten, mit der 

Nachricht zuruͤkkamen, daß die Cavikaner völlig 
geſchlagen waren, und ein großer Theil der Aequer 

ſich in Lavici geworfen habe, ruͤkte der Dictator 

ſogleich den folgenden Tag vor dieſe Stadt, grif 
ſie von allen Seiten zugleich an, erſtieg und pluͤn⸗ 
derte fies. Hierauf führte er die ſiegreiche Armee 
nach Rom zuruͤk, und legte feine Magiſtratur den 
achten Tag nach ihrer Uebernahme nieder. 

Der zahlreich verſammelte Senat beſchloß hier⸗ 
auf, bevor noch die Volkstribunen durch einen Vor⸗ 
ſchlag das Lavikaniſche Gebiete zu vertheilen, die 
agrariſchen Unruhen wieder anfangen moͤgten, eine 
Kolonie nach Lavici zu ſchicken. Tauſend und fuͤnf⸗ 
hundert Koloniſten wurden alſo von Rom dahin ges 
führt, und jeder bekam zwei Jugera. 

Nach diefer Eroberung von Cavici wurden wie⸗ 
der ee Kriegstribunen erwaͤhlt, nemlich 

Agrip⸗ 
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Agrippa Menenius Lanatus, Lucius Servi⸗ 
lius Structus und Publius Lucretius Tricipis 
tinus, alle zum andernmale, und Spurius Ru⸗ 
tilius Craſſus. Im folgenden Jahre bekleideten 
dieſe Stelle Aulus Sempronius Atratinus zum 
drittenmale, Marcus Papirius Mugillanus und 
Spurius Nautius Rutilus, beiderſeits zum 
zweitenmaſe. In beiden Jahren herrſchte Friede 


von aufien, bei einheimiſchem ei der Aackegeſene 
entſtandenem Steig: 


IE + 


Acht und vierzigſtes bitte, 


Die Volksaufwiegler waren Spürius mac 
lius und metilius, welche, und zwar jener zum 
vierten — dieſer zum drittenmale, beiderſeits in ih⸗ 
rer Abweſenheit, waren zu Volkstribunen gewählt 
worden. 0 
Dieſe thaten den Vorſchlag, daß alle dem Feinde 

jemals abgenommenen Ländereien unter die Bürger 
Mann für Mann vertheilt werden ſollten. Da aber 
durch eine ſolche Volksverordnung ein großer Theil 
der Patriziſchen Beſitzungen der offentlichen Ver⸗ 
theilung wurde anheim gefallen ſeyn, indem das auf 
fremden Boden erbanete Rom keine andere, als 
durch die Waffen erfämpfte Felder, und das Volk 
keine andere Aecker hatte, als die ihm entweder wa⸗ 
ren verkauft oder angewieſen worden, ſo ließ ſich die 
Sache zu einem nee Streit an, und die 

ı 4 Kriegs⸗ 


* 
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Kriegstribunen konnten weder im Senate, noch in 
den Privatzuſammenkuͤnften der Großen ein Aus⸗ 
kunftsmittel finden. Endlich ſoll der juͤngſte der 


Senatoren, Appius Claudius, des zur Geſezge⸗ 


bung beſtellten Decemvirs Enkel, folgende Erklaͤ⸗ 
rung in der Senatsverſammlung gethan haben? 
„Ich bringe euch, ſprach er, ein altes bei mei⸗ 
ner Familie bekanntes Sausmittel. Schon 


Appius Claudius, mein Urgrosvater, lehrte 


ehedem den Senat das einzige mittel die Ge⸗ 


walt der Tribunen durch die Interceſſion ih⸗ 


rer Kollegen zu ſchwaͤchen. Solche Neulinge 
können durch das Anſehen der Großen leicht 
von ihren Grundſaͤtzen abgebracht werden 
wenn man zu Zeiten mehr mit Rüͤkſicht auf die 


Ulmſtaͤnde, als auf eigne Wuͤrde mit ihnen 


redet. Ihr Muth richtet ſich nach ihrem Gluͤk. 
Sobald ſie ſehen, daß die Vornehmſten ihrer 
Zollegen ſich der von einer zu betreibenden Sa⸗ 
che zu hoffenden Gunſt des Volks ſchon zum 
voraus verſichert , und fie alſo dabei nichts zu 
hoffen haben; fo. werden ſie ſich ſogleich ohne 
Anſtand auf die Seite des Senats neigen, um 
ſich ſowohl bei dieſer (1) Verſammlung uͤber⸗ 
haupt, als bei den angeſehenſten mitgliedern 


derſelben dadurch beliebt zu machen. “ u 


Dieſer Vorſchlag fand allgemeinen Beifall: bei 
8 f gg + Nr ſon⸗ 
0 les mit Faber uam cum vniverſo ordini, 
Die RE am en 
de ad cauflam fenatus, per concilient. 
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sonders aber lobte Guintus Serpilius Prifcus 
den jungen Mann, als einen nicht entarteten, ſon⸗ 
dern würdigen Claudier. Alle bekamen den Auf⸗ 
trag, jeden aus dem Tribunenkollegtum, den fie 
nur könnten, BODEN Interceſſi ton zu bereden. Der 
Senat ward entlaffen. Die Großen liebkoßten (durch 
Haͤndedruk) die Tr emen; durch Zureden, durch Vor⸗ 
ſtellungen und Verſücherungen, wie ſehr ſie ſich da⸗ 
durch ſo wohl bei jedem beſonders, als auch bei dem 
ganzen Senate beliebt machen würden, ſtimmten ſie 
ſechs zum Widerſpruch (zur Inter ceſſton). f 
Als den folgenden T Tag, einer Igebeimen) Ver: 
abredung gemaͤß dem € Senate wegen eines Aufſtan⸗ 
des Bericht erſtattet worden, den mäcilius und 
Metilius durch eine des Beiſpiels wegen ſo gefaͤhr⸗ 
liche Landerſpende ettegen wollten „erklärten die 
angeſehenſten Senatoren (mit Fleiß) in ihren des⸗ 
falls gehaltenen Reden: „Daß keiner unter „ 
nen in dieſer Sache Rath zu ſchaffen und keine 
andere Suͤlfe, als in dem Beiſtande der Tribus 
nen zu finden wiſſe. Gleich eiuer huͤlftoſen Pri⸗ 
vatperſon nehme jezt die Republik zum Schuz 
der tribuniziſchen Gewalt ihre Juftucht. Den 
Tribunen ſowohl, als ihrem Amte würde es 
ruͤhmlich ſeyn / wenn das Tribunat nicht blos 
zur Beunruhigung des Senats und zur Stoͤh⸗ 
rung der Lintracht unter den Staͤnden / ſon⸗ 
dern auch zur Einſchraͤnkung muthwilliger 
Kollegen feine Starke zeigte.“ 

K 5 Jezt 
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Jezt ward man im ganzen Senate ſehr laut, als 
von allen Seiten an die Tribunen appellirt wurde. 
Endlich, da eine Stille erfolgte, erklärten die von 
den Großen gewonnenen Tribunen: „Daß fie je⸗ 
den von ihren Rollegen gethanen Vorſchlag, 
der nach des Senats Urtheile auf die Zerrüte 
tung des Staats abzwecke, hintertreiben wür« 
den.“ Der Senat dankte den dergeſtalt ins Mit⸗ 
tel tretenden Tribunen: die Urheber jenes Vor⸗ 
ſchlags hingegen nennten fie in einer angeſtellten 
Volksverſammlung 7, Dersäther des Vortheils 
der Plebejer, Sclaven der Ronſularen,“ und 
thaten noch audere ſehr harte Ausfälle auf ſie; ga⸗ 
ben aber die Sache ſelbſt auf. ö 


Neun und vierzigſtes Capitel. 


3 folgenden Jahre, wo Publius Cornelius 
Coſſus, Cajus Valerius Potitus, Quintus 
Quintius Cincinnatus und Numerius Fabius 


Vibulanus konſulariſche Kriegstribunen waren, 


würde man zwei langwuͤrige Kriege gehabt haben, 
wenn nicht durch eine religioͤſe Bedenklichkeit der 
Haͤupter von Veji, wo die ausgetretene Tiber das 
Land verwuͤſtet und die Villen zerſtöret hatte, der 
Vejentiſche zur Zeit noch wäre, verſchoben worden. 
Eben fo hielte die Aequer ihre drei Jahre vorher er⸗ 
littene Niederlage ab, den Bolanern, eimer Voͤl⸗ 
e ihres Stamms, beizuſtehen. Dieſe hatten 

Strei⸗ 
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Streifereien in das benachbarte Lavlkaniſche Ge⸗ 
biete vorgenommen, und endlich gar dieſe Kolonie 
angegriffen, in der Hofnung, durch eine allgemei⸗ 
ne Verbindung der Aequer dieſen ungerechten Schritt. 
behaupten zu können. Da ſie aber dieſen Beiſtand 
nicht fanden, verlohren ſie in einem unbedeutenden 
Kriege, nach einem kleinen Gefechte und einer Be⸗ 
lagerung, ihre Stadt und ihre Ländereien. 

Dies gab dem Tribun Lucius Sertius Gelee 
genheit den Vorſchlag zu thun, daß, wie Lavici, 
alſo auch Bola zur Kolonie moͤgte gemacht werden. 
Allein die Sache ſchlug wegen des Widerſpruchs ſei⸗ 
ner Kollegen fehl, welche erklaͤrten: „Daß ſie ſich 


jedem vom Senate nicht genehmigten enen 


ſchluſſe widerſetzen wurden.“ 

Das folgende Jahr machten ſich die re 
wieder Meiſter von Bolaͤ und verftärkten dieſe Stadt 
durch eine dahin gefuͤhrte Kolonie von neuem. Dies 
geſchah unter den konſulariſchen Kriegstribunen 
Cnejus Cornelius Coſſus / Lucius Valerius Po⸗ 
titus, Marcus Poſthumius Regillenſis, und 
dem zum andernmale dieſe Stelle bekleidenden Quin⸗ 
tus Fabius Vibulanus. Poſthumius, dem die⸗ 
ſer Krieg uͤbertragen wurde, war ein Mann von 
einem boͤſen Character, den er aber mehr nach dem 
Siege, als im Krieg zeigte. Denn mit der größten 
Thaͤtigkeit warb er eine Armee, ruͤkte vor Bola, 


demuͤthigte in einigen leichten Gefechten die Aequer 


und nahm darauf die Stadt im Sturm ein. Nun 
wand⸗ 


538 Des Lioius 
wandte er feinen Zorn von dem Feinde auf ſeine 
Mitbuͤrger / und erfüllte, da er bei Veſtͤͤrmung die⸗ 
fer Stadt den Soldaten die Beute verſprochen hatte, 
nach deren Einnahme dies fein Verſprechen nicht; 
welches meiner Meinung hach — nicht aber; weil 
die in der erſe neuerlich ſchon geplͤͤnderten und zun⸗ 
mehrigen neuen Holomie angetroff e, den großen 
Verſprechungen des Tribuns nicht gleich gefundene 
Beute, ihn bei der Armee verhaßt gemacht! Die⸗ 
ſen Haß vermehrte er, da er auf Begehren ſeiner 
Kollegen der tribuniſiſchen Handel wegen nach Rom 
gekommen, und daſelbſt in der Volksberſanumlung 
eine ſehr unbeſonnene, ja faſt unſinnige; Sprache 
fuͤhrte ! Denn als der Volkstribun bei Gelegenheit 
des Ackergeſetzes unter andern ſagte : „/ Daß er 
darauf antragen wolle daß man auch nach 
Bolà Pflanzer ſchicken möge; indem er die 
Eroberer dieſer Stadt auch für würdige Ber 
ſitzer derſelben und ihres Geb ieres anſehe, 
fo antwortete er: „Meinen Soldaten ſoll es uͤbel 
bekommen, wenn ſie ſich nicht ruhig verhal⸗ 
ten: / uͤber welche Worte da ſie bekannt wurden, 
das Volk, und bald * der t 5 
wurden 
f Da der Volkstribun ee) als ein ſcharf⸗ 
ſichtiger, thaͤtiger und nicht unberedter Mann unter 
ſeinen Gegnern an dieſem Poſthumtus einen ſtol⸗ 
zen Brauskapf fand, der ſich in ſeinen Reden nicht 
zu maͤßßigen wußte, ſondern, wenn er gereizt und 
82 auf⸗ 
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aufgebracht worden 75 ſeiner Zunge alles erlaubte, 

was ihm ſelbſt, der Sache und dem ganzen Senate 

nachtheilig ſeyn mußte; ſo nahm er es mit keinem 
aus dem ganzen Kollegium der Kriegstribunen öfter 

auf, als mit dieſem Poſthumius. Bei Gelegen⸗ 

heit jener harten und unfreundlichen Worte deſſel⸗ 

ben ſprach er: „Hort ihr es, Quiriten, wie er 

ſeinen Soldaten nicht anders als Sclaven, als 

les Unglük drohet? Und doch wud euch dies 

Ungebeuer ſeines erhabenen Amts wuͤrdiger 

ſcheinen, als diejenigen, welche euch mit einer 

(1) Stadt, mit Ländereien beſchenkt in Rolo⸗ 

nien ſchicken , euer Alter mit Wohnfigen ver⸗ 
forgen, und für euer Beſtes gegen fo grauſa⸗ 

me und uͤbermuͤthige Gegner kaͤmpfen. Zin⸗ 

fuͤhro verwundert euch nicht mehr, wenn fo 

wenige eure Sache vertheidigen. was haben 

fie. denn wohl zu hoffen? Etwa Aemter? Die⸗ 

ſe gebt ihr ja lieber den Gegnern, als den Ver⸗ 
fechtern des Roͤmiſchen Volks. Ihr ſeufztet fo 

eben bei Anhörung der Worte dieſes Menſchen. 

Was hilfts aber? Sollten jezt die Stimmen 

gegeben werden, gewiß, ihr würdet den, der 
euch alles Ungluͤk drobet, dennoch denen vor⸗ 
ziehen, welche euch Aecker, wohnung und ſi⸗ 

chern Wohlſtand verſchaffen wollen 2. 


Sünf- 


(i) Nemlich mit einer zur Kolonie gemachten Stadt. 
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san jene Rede des Poſthumius bei den 
Soldaten im Lager bekannt worden, war die Er⸗ 
bitterung daſelbſt noch größer. „Wie, hieß es, dies 
ſer Betruͤger, der uns die Beute vorenthalten, 
will den Soldaten auch noch drohen?“ Jezt 
fieng man laut zu murren an, der Quaſtor Pub⸗ 
lius Seſtius glaubte den Aufſtand mit eben dem 
Ungeſtuͤmm, mit dem er war erregt worden, auch 
wieder ſtillen zu kdunen, und ſchikte den Lictor an 
einen lautmurrenden Soldaten. Dadurch ward der 
Laͤrmen und Zank noch aͤrger. Der von einem Stein 
getroffene Quaͤſtor machte ſich aus dem Tumult 
weg, und der Thaͤter ſchrie ihm nach: „Jezt iſt 
dem Quaͤſtor wiederfahren, was der Tribun den 
Soldaten gedrohet hat.“ 2 f 
Poſthumius eilte nunmehr auf die Nachricht 
von dieſem Auſſtande (von Rom) herbei, vergrößer: 
te aber denſelben durch ſeine ſtrenge Unterſuchun⸗ 
gen und grauſame Strafen nur noch mehr. End⸗ 
lich, da er ſeinen Zorn nicht mehr zu maͤßigen wuß⸗ 
te, und bei dem Geſchrel derer, die er unter der 
(1) Huͤrde zu toͤdten befohlen, ein Auflauf entſtand, 
ſo 
(1) S. oben B. 1. C. 51. worzu uns die Faſchinen 
Die Crates gebrauchten die und Schanzkörbe. Cra- 
Alten bei Belagerungen zum tes bezeichnet auch eine 
Ausfüllen des Grabens, zur Egge, Occa, ferner beim 
Vertheidigung gegen die Waſſerbau einen Roſt. Die 


Wurfmaſchinen und Pfeile. ‚Strafe der Crates beſtand 
Sie dienten ihnen alſo, alſo darinnen, daß man ei⸗ 
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ſo rannte er wie wahnſinnig vom Tribunal auf die⸗ 
jenigen loß, welche die Vollziehung der Strafe vers 
hinderten. Da nun die ihm bald hier, bald dort 
Plaz machenden Lietoren und Centurionen unter den 
Schwarm ſchlugen, fo ward derſelbe dadurch fo ers 
bittert, daß der Kriegstribun von ſeiner eigenen Ar⸗ 
mee zu todt geſteiniget wurde. 

Sobald die Nachricht von dieſem ſchreklichen Vor⸗ 
gange nach Rom kam, trugen die Kriegstribunen 
darauf an, daß der Senat wegen des Todes ihres 
Kollegen eine peinliche Unterſuchung veranſtalten 
ſollte, welches aber von den Volkstribunen verhin⸗ 
dert wurde. Dieſer ihre Widerſezlichkeit ruͤhrte aber 
von einer andern Streitigkeit her. Der Senat drang 
nemlich aus Beſorgniß, das ohnehin erbitterte Volk 
mögte aus Furcht vor dieſer peinlichen Unterſuchung 
aus den Plebejern die Kriegstribunen waͤhlen, mit 
aller Macht auf eine Konſulwahl. Als die Volks⸗ 
tribunen es aber zu keinem Senatſchluß kommen 
ließen, und ſich den konſulariſchen Komizien wider⸗ 
ſezten, ſo kam es wieder zu einem Zwiſchenreich. 
Doch behielt der Senat endlich die Oberhand. 


Ein 


nen Delinquenten unter ſol⸗ deligo. Proditeres & trans- 
chen Hürden zerquetſche, oder kugas arboribus ſuſpendunt; 
wo es im Waſſer geſchahe, ignavos & imbelles & cor- 
erdrufte und erſäͤufte. Ta: pore infames coeno ac palu- 
citus ſagt de mor. Germ. de, fnjella infuper crase, 
32, Diſtinctio poenarum ex mergent, 
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6 Dam auf den vom Interrer Quintus Fabius 
Vibulanus gehaltenen Komizien wurden Aulus 
Cornelius Coſſus und Lucius Furius Medullis 
nus zu Konſuln erwaͤhlt. Unter ihrem Konſulate 
ward ſogleich beim Anfauge des Jahrs ein Senat⸗ 
ſchluß abgefaßt: „Daß die Volkstribunen for 
bald als moglich bei dem Volke wegen Beſtra⸗ 
fung des am Poſthumius verübten Mordes an⸗ 
tragen und daſſelbe denn zu dieſer Unterſu⸗ 
chung ihm beliebige Rommiſſarien ernennen 
ſollte “ Einmuͤthig gab das Volk dieſen Auftrag 
den Konſuln. Ohngeachtet dieſelben mit der groß⸗ 
ten Maͤßigung und Gelindigkeit dabei verführen, 
und die Sache 1 den Tod von ſehr wenigen, wel⸗ 
che, wie man gewiß glaubte, ſich ſelbſt entleibten, 
beendigten; ſo konnten ſie doch nicht verhuͤten, daß 
das Volk daruber nicht Außerft ſchwuͤrig geworden 
wäre. „Die zu feinem Beſten ſchon fo lange 
gemachten Verordnungen, hies es, blieben im⸗ 
mer unbefolgt, da indeſſen jeder ſein Blut und 
Leben betreffender Befehl ſogleich mit der groͤß⸗ 
ten Strenge vollzogen würde.“ 

Jezt waͤre es der ſchiklichſte Zeitpunkt geweſen, 
nach beſtrafter Meuterei die Gemuͤther durch die 
Vertheilung des Bolaniſchen Gebietes wieder zu 
befänftigen und dadurch die Sehnſucht nach dem 
Ackergeſetze, welches die Patrizier aus dem unrecht⸗ 

maͤßi⸗ 
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mäßigen Beſitze gemeinſamer Ländereien verſtoßen 
ſollte, zu vermindern. Denn jezt erwachte vorzuͤg⸗ 
lich der Unwille der Plebejer, daß die Patrizier, 
nicht zufrieden ſich in dem gewaltthuͤtig angemaßten 
Beſitze öffentlicher Ländereien bisher hartnaͤckig bes 
hauptet zu haben, ein erſt neuerlich dem Feinde ab⸗ 
genommenes, noch herrnloſes Land, das doch, bald 
wie das uͤbrige, nur wenigen zur Beute dienen wuͤr⸗ 
de, nicht unter die Plebejer wollten vertheilen laſſen. 

In eben dieſem Jahre fuͤhrte der Konſul Furius 
die Legionen wider die Volſcier, welche in das Ge⸗ 
biete der Zerniker ſtreiften. Als man den Feind 
daſelbſt nicht mehr fand, ward Serentinum, in das 
ſich eine Menge Volſcier geworfen hatte, erobert. 
Die daſelbſt gemachte Beute entſprach der Erwar⸗ 
tung nicht, weil die Volſcier bei der geringen Hof⸗ 
nung ſich daſelbſt zu halten, ſich mit ihren Sa⸗ 
chen in der Nacht aus der Stadt gezogen hatten. 
Man fand ſie alſo den andern Tag bei ihrer Erobe⸗ 


rung faſt leer. Ihr Gebiete ward den Sernikern 
geſchenkt. f ö i 


wei und fuͤnfzigſtes Capitel. 


Aa dies durch die Mäßigung der Tribunen ruhig 
verfloſſene Jahr folgte unter dem Konſülate des 
Quintius Sabius Ambuſtus und Cajus Furius 
Pacilus, der Volkstribun Lucius Jecilius, wel⸗ 
cher ſogleich im Anfange des Jahrs vermöge einer 
Livius Ur Band. 2 ihm 
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ihm gleichſam angeſtammten Namens⸗ und Fami⸗ 
lienpflicht das Volk durch die vorgeſchlagene Acker⸗ 
vertheilung in Bewegung brachte. Aber eine ent⸗ 
ſtaudene Seuche, die gefährlicher ſchien, als ſie war, ö 
ließ jedermann mehr an ſeine Familie und die Erhal⸗ 
tung der Geſundheit, als ans Forum und an ſtaͤd⸗ 
tiſche Zaͤnkereien und Unruhen denken, welche, nach 
jedermanns Geftändniffe, verderblicher, als u 
e geweſen ſeyn würden, 

Rom uͤberſtand dieſe Peſt, an der, hngealhtet 
der vielen Kranken, dennoch nur wenige geſtorben 
waren. Auf ſie folgte aber, wie gemeiniglich, we⸗ 
gen der verſaͤumten Beſtellung des Landes, unter 
dem Konſulate des Marcus Papirius Atratinus 
und Cajus Nautius Rutilus ein Getreidemangel. 
Jezt wuͤrde die Hungersnoth ſchreklicher, als die 
Peſt geworden ſeyn, haͤtte man nicht durch Ab⸗ 
ſchickung von Geſandten an alle am Etruriſchen 
Meer und der Tiber wohnende Volker, die daſelbſt 
Getreide einkaufen ſollten, gegen die Theurung Vor⸗ 
kehrungen getroffen. Die Samniter, welche jezt 5 
im Beſiz von Capua und Cumaͤ waren, unterſag⸗ 
ten auf eine ſtolze Art den Geſandten den Einkauf, 
worinnen ihnen hingegen Siciliens Fuͤrſten ſehr 
liüebreich behuͤlflich waren. Die größte Zufuhr er⸗ 
hielt man aber durch die aͤuſſerſt thaͤtige Verwen⸗ 
dung der Etrurier auf der Tiber. 

Die Konſuln traffen die Stadt wegen der darin⸗ 
nen en hagläeen Krankheit u de und a ent⸗ 
ie. 2 0 e JE 
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vblkert an, daß ſie fir jede Geſandſchaft nicht mehr 
als einen Senator finden konnten, und ſich daher 
gendthiget ſahen, demſelben zween Reuter beizuges 
ben. Uebrigens eraͤugneten ſich in dieſen zweien 
Jahren, die Krankheit und Theurung ausgenom⸗ 
men, weder innerhalb, noch außerhalb Roms ſonſt 
keine Unfaͤlle. Sobald aber dieſe⸗ Plagen aufhoͤr⸗ 
ten, ſtellten ſich auch alle Uebel wieder ein, welche 
den Staat zu beunruhigen pflegten, iR CE 
von innen, und Krieg von Pa: 


Drei und fuͤnfzigſtes Capitel. 


Une des Manius Aemilius und Cajus Vale⸗ 


rius Potitus Konſulate ruͤſteten ſich die Aequer 


zum Kriege, welche die Volſcier zwar nicht öffent: 
lich, aber doch durch freiwillige Söldner unterſtuͤz⸗ 
ten. Auf die Nachricht von dieſen Feinden, die be⸗ 
reits in das Gebiete der Kateiner und Zerniker 
vorgedrungen waren, ſtellte der Konſul Valerius 
eine Werbung an, wurde aber von dem Volkstribun 
Marcus Maͤnius, der das Ackergeſez betrieb, 
daran verhindert. Niemand wollte alſo, auf den 
Beiftand des Tribuns geſtuͤzt, wider feinen Willen 


zur Fahne ſchwoͤren. Ploͤzlich kam die Nachricht: 


„Daß ſich der Seind der Carventaniſchen Burg 
bemeiſtert habe; “ dieſer ſchimpfliche Verluſt 
brachte nicht allein den Senat gegen den maͤnius 
(noch mehr) auf, Nan gab auch den uͤbrigen Tri⸗ 

= 2 bu⸗ 
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buͤnen, welche man vorher ſchon zur Hintertreibung 
des Ackergeſetzes gewonnen hatte, einen ſcheinbaren 
Vorwand, ſich dem Kollegen zu widerſetzen. Nach? 
dem man nun lange über die Sache: geſtritten hatte, 
die Konſuln Goötter und Menſchen zu Zeugen anrie⸗ 
fen: „Daß Manius der die Werbung verhin⸗ 
dere, für jeden vom Seinde bereits erlittenen 
oder noch zu befuͤrchtenden ſchimt flichen Ver⸗ 
luſt verantwortlich ſeyn müßte; / maͤnius ſei⸗ 
ner Seits aber ſchrie: „Daß er der Werbung, 
ſobald die unechte Beſitzer der öffent» 
würden, nicht weiter entgegen ſeyn würde; u 
ſo legten ſich endlich die neun Tribunen ins Mittel, 
machten dem Streit durch ein Dekret ein Ende, 
indem ſie erklaͤrten : Daß ſie, des Widerſpruchs 
ihres Bollegen in der Werbungsſache ungeach⸗ 
tet, den Nonſul Valerius, wenn er die Wis 
derſpenſtigen durch Strafen und andere d Zwangs⸗ 
mittel zum Rriegsdienſt noͤthigen würde, dabei 
unterſtuͤtzen würden. 4 
Durch dieſen Schluß der Tribunen 8 
ließ der Konful einige wenige, die noch an den Tri 
bun appellirten, (1) mit Gewalt herbei ſchleppen, 
da denn die uͤbrigen aus Furcht zur Fahne ſchwuren. 
21 1. 28 . er So 
a 15 Collo torfii ffet, Das no ad Tudicem räpere, 
Sollum torquere iſt hier Keineswegs iſt alſo das 
nichts anders, als an? Pas, collum toragere,, ‚fo viel als 


ur Noömiſchen Recht ge⸗ fauces etidere, erdroſ⸗ 
bräuchlich zeweſene — ſeln, erwürgen. 


* 


f Roͤmiſche Geſchichte. Zr 
ev groß 00 die Abneigung und der Haß der 
Armee gegen den Konſul war, ſo vertrieb fie doch, 
als man ſie gegen die (3). Carventaniſche Feſtung 
gefuͤhrt hatte, herzhaft gleich ber ihrer Ankunft die 
darinnen liegende Veſatzung , und nahm dieſelbe 
wieder ein. Die Eroberung war aber dadurch eb⸗ 
leichtert worden, weil ein Theil der Befatzung ſorg⸗ 
los auf Streifereien ausgegangen wär. Weil der 
Feind allen bei den beſtandigen Pluͤnderungen ge⸗ 
machten Raub hie herein Sicherheit gebracht hatte, ſo 
fand man einige Beute, diender Konſul öffentlich 
verkaufen, und den Betrag von den Quäſtoren in 
die Staatskaſſe bringen ließ, mit der Erklärung: 
„Daß dieſe Beute würde e e de Theil 
geworden ſeyn, wenn ſie nicht gegen die 
Werbung widerſpenſtig gezeigt hätte“ Dies 
vermehrte aber die Erbitterung des Volks und der 
Soldaten gegen den Konſ ſul. Als er daher vermoͤ⸗ 
ge. eines Senatſchluſſes im kleinen Siegsgepraͤuge 
05 ( Pired in we Es Fare die ge⸗ 
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wohnlich alsdann ausgelaſſenen Soldaten ungekuͤn⸗ 
ſtelte Wechſelgeſaͤnge, in deren einen fie auf den 
Konſul ſchimpften, in den andern aber den Maͤnius 
erhoben, da denn, ſo oft der Name des Tribuns 
vorkam, jedesmal das umſtehende Volk Beifall zus 
klatſchte, und mit den Soldaten un die Wette ſang. 
Dies leztere beunruhigte den Senat noch mehr, als 
die faſt gewöhnliche: Ausgelaſſenheit der Soldaten 
gegen den Konſul. Und weil dem Mänius ein 
Kriegstribunat, wenn er ſolches ſuchen wollte, ge⸗ 
wiß war, ſo Be man dem n Br daß ana 
Bude 8 VE 5 


Air 


a Vier und fee Capie. 


Zu Konſuln ie gewählt Cnejus rer 
Coſſus, und zum andernmale # Lucius Surius Me; 
dullinus. Mehr) als jemals, ließ jezt das Volk 
“feinen Unwillen wegen der ihm nicht geſtatteten 
Wahl der Kriegstribunen merken, zeigte und raͤchte 
ſeinen Verdruß daruͤber bei der Quäſtorwahl. Zum 
erſtenmale wurden jezt plebeſiſche Juäſtoren ge⸗ 
wählt, und zwar blieb von vier Stellen nur Eine 
für den Patrizier, Caͤſo Sabius Amhuſtus übrig, 
und die drei Plebejer Guintus Silius, Publius 
Aelius und Publius bupius wurden den, jungen 

Maͤu⸗ 


rextam. Nicht die Sena⸗ ten nicht Trompeten, ſon⸗ 
ores, ſondern nur die Rit⸗ dern nur Pfeifen, und die 
ter giengen vor ihm her, Soldaten harten nur Kraͤn⸗ 
und beim Aufzuge erſchalle ze von Oehlzweigen. 5 
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Maͤnnern aus den. erlauchteſten Haͤuſern vorgezo⸗ 
gen. Diefe ſo fleie Wahl des Volks war, wie ich 
finde, das- Werk der Jeilier, deren drei aus dieſet b 
den Patriziern ſo aufſaͤtzigen Familie fuͤr dies Jahr 
zu Volkstribunen waren gewählt worden. Diele 
verſprachen dem Volke einen Haufen wichtiger Din⸗ 
ge, nach denen daſſelbe äußerſt laſtern war, er 
Härten aber auch zu gleicher: Zeit: „Daß ſi ſie ſich 
nicht im mindeſten wegen würden, ü das 
einzigen / die ihnen jezt der Senat zur geh 
ten Wahl zwiſchen Patriziern und Plebeſern 
frei gelaſſen hatte / nicht einmal muth genug 
zeigen würde, von ihren fo lange gewünfihten, 
und nun erhaltenen Rechten einen Gebrauch su 
machen. / 

Nun glaubten die Plebejer einen großen Sieg 
erfochten zu haben: und betrachteten, die Quaͤſtur 
keineswegs als die höchſte ihnen vergonnte Ehren⸗ 
ſtuffe, ſondern glaubten dadurch den Neulingen in 
Staatsaͤmtern den Weg zum Koufülare win u 
Triumphen gebahnt zu haben. 

Die Patrizier hingegen murreten Ubtr diefe uicht 
fo wohl mit andern getheilte, als vielmehr (ihrer 
Meinung nach) für fie ganz verlohrne Staatsäm⸗ 
ter. „Wenn das ſo fortgehet, ſprachen ſie, 
(10 125 man dann noch Vinder erziehen, die 

9 4 von 
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von dem erhabenen Stande ihrer Vorfahren 
verdrängt, andere. im Beſitze ihrer Wuͤrden fe? 
hen und ohne Rommando und magiſtratur 
als Slamines und Salier ſich blos mit dem 
Gpferdienſte für das Volk begnügen ſollen 2.44 
Bei dieſer gegenſeitigen Erbitterung ſtieg der Muth 
bei den Plebejern, die nun bei Vertheidigung der 
Volksſache drei Männer von ſo berühmten Namen 
an ihrer Spitze ſahen; da indeſſen die Patrizier, die 
wohl einſahen, daß, wo nur eine gemiſchte Wahl 
ſtatt fände, es uͤberall wie auf den Dnäfiorifchen 
Kumien hergehen würde, eine Konſulwahl zu bes 
wirken ſuchten, bei welcher nur Patrizier gewaͤhlt 
werden konnten. Hingegen drangen die Icilier auf 
die Wahl von konſulariſchen Kriegstribunen, damit 

5 endlich auch an dieſer Magiſtratur die Ae Anz 
theil ieh: konnten. 550 31/0: tn 
Mengc i nen; add u: 


10020 Sin und fünften Covint, 


N, war kein konſulariſches Gekbäfterwätgefaße 
len, durch deſſen Verhinderung die Tribunen ihre 
FJoderungen haͤtten durchſetzen können. Ganz un⸗ 
vermuthet aber und recht zur gelegenen Zeit kam die 
Nachricht, daß die Volſcier und Aequer Streif zuͤ⸗ 
ge in das Gebiete der Cateiner und Zerniker vor⸗ 
ente hätten, Als nun einem Senatſchluſſe zu⸗ 

* folge 
cg fen. it tollere liberos ift in Gesners Theſaurus 
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folge die Konſuln elne Werbung auſtektten; ſo wir 
derſozten ſich die Tribunen aufs aͤußerſte, und ſag⸗ 
teu: „Daß dies eine fur ſie und die RUNDER 
ee Eraͤugniß ſei. T 

Dieſe drei Tribunen, alle drei mug thi⸗ N 
tige und aus den edelſten Familien der Plebejer abr 
ſtammende Männer, theilten ſich jezt dergeſtalt, daß 
von zweien derſelben jeder Einen Konſul ' unauf hoͤr⸗ 
lich ſcharf beobachten, der dritte aber das Volk in 
ſeinen Verſammlungen bald nur unterhalten, bald 
aber auch in Bewegung ſetzen ſollte. Unter dieſen 
Umſtaͤnden konnten weder die Konſuln ihre Wer⸗ 
bung, uwch die olbauen die 1 Komizien zu 
Staude bringen. K u 
Schon ſchien ſich das Glür auf der Plebejer 
Seite zu neigen, als die Nachricht kam, daß waͤh⸗ 
rend dem die Beſatzung auf Beute ausgegangen; 
die Aequer die Cervertaniſche Feſtung überrumz 
pelt) die wenigen Wachen niedergemacht, und dis 
übrigen zur Feſtung zurukeilenden , oder herumſtrei⸗ 
fenden (Römer) getoͤdtet hatten. Dieſer dem Staa⸗ 
te ſo nachtheilige Vorfall gab der wibonigifhen 5 Fo⸗ 
derung neuen Nachdruk. Alle Verſuche ſie wenig⸗ 
tens jezt von der Verhinderung der Werbung abs 
zubringen, waren vergeblich. Unerſchuͤttert bei dem 
Ungewitter, das den Staat bedrohete, und dem 
Haß, welchem ſie ſich ausſezten, brachten ſie es 
endlich dahin, daß durch einen Senatſchluß die Wahl 
Ei MEERE zugeſtanden wurde, doch unter 
EN 9 5 der 
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der Bedingung, daß dabei auf keinen diesjährigen 
Tribunen Ruͤkſicht genommen, und keiner derſelben 
im folgenden Jahre im Tribunate beſtaͤttiget werden 
ſollte; wodurch der Senat ohne Zweifel, auf die 
Icilier zielte, welche ſich, wie man ſie beſchuldigte, 
für ihr unruhiges Tribunat mit dem eee ge woll⸗ 
ten belohnen laſſen f 
Nun gieng die Werbung vor fh, und man ruͤ⸗ 
de ſich mit Einwilligung aller Ständer zum Krieg. 
Ob beide Konſuln mit der Armee gegen die Carven⸗ 
taniſche Feſtung aufgebrochen, oder der Eine zur 
Beſorgung des Wahlgeſchaͤfts zuruͤk geblieben, iſt 
wegen der verſchiedenen Nachrichten der Geſchicht⸗ 
ſchreiber ungewiß. Gewiß aber iſt, was ſie ein⸗ 
ſtimmig melden, daß man nach einer langen ver⸗ 
geblichen Belagerung von der Carventaniſchen Fe⸗ 
ſtung wieder abgezogen, darauf Verrugo im Vol⸗ 
ſciſchen im nemlichen Feldzuge wieder erobert, ſtar⸗ 
re Streifereien im Gebiete der Voiſcier und Aequer 
und Ba 8 Beute gemacht habe. 


A free 


Sache und fünfsigps Capitel. 


bagechtet zu Rom: die Plebejer in Anſeßung 

der verlangten. Komizien ſiegten, ſo fiel. doch die 
Wahl ſelbſt zum Vortheile der Patrizier aus. Denn 
wider Aller Erwartung wurden zu konſulariſchen. 
Kriegstribunen drei Patrizier erwaͤhlt, nemlich Ca⸗ 
jus Julius Julus, Publius Cornelius Coſſus 
n und 


# * 
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und Cajus Servillus Ahala. Bei dieſer Wahl 
ſollen ſich die Patrizier, wie ihnen dies auch die 
Icilier vorgeworfen, des Kunſtgrifs bedient haben⸗ 
daß ſie zu den würdigen Bewerbern eine Menge 
ganz unwuͤrdiger miſchten (1) und vermittelſt des 
durch die bei verſchirdenen derſelben auffallende 
ſchmutzige Niedrigkeit erregten Mißfallens das Volk 
von den Plebeiern ab lenkten. 

Man erhielt hierauf die Nachricht, daß die Volk 
feier und Aequer, entweder durch die Behauptung 
der Carventaniſchen Burg zur Hofnung, oder 
durch den Verluſt von Verrugo zum Zorn gereizt, 
ſich außerordentliche zum Krieg rüſteten, daß die 
Antiater dabei die Hauptanſtifter ſeyen, deren Ge⸗ 
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(i) Artem adhibitam fe. 
runt a patrieiis, cujus ess 
Ieiſii tum quogue inſmula- 
bant, quod turbam indigno- 
rum candidatorum iater- 
mifcendo dignis, tædio /or-. 
Adem in quibusdam inſigui- 
um, populum a plebejis 
- avertiflent. Dies überſezt 

DüRyerz Ou dit, que les 


Patriciens uſerent en cela 


d’artifice, & que les leiliens 
lesen accuſerent, parceque 


comme ils avoient melé 


quantité de perfonnes indig- 
nes de cette charge av ce, 

ui la meritoient juftement, 
8 degout de la balteffe de 
quelques. uns trop vißble & 
trop appärente dônua au 
peuple meme de bayer- 


Flekken einiger 


landte in allen Staͤdten dieſer beiden Völker herum⸗ 
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würdigen mit einmifchtenz 
und dadurch das Volk, da 
vor den auffallenden 
eis 
nen Ekkel haben muß⸗ 
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zogen, und ihnen ihre Unthäͤtigkeit vorwürfen, daß 
ſie hinter ihren Mauern bei den Streifereien der 
Röme und der Eroberung von Verrugo im vori⸗ 
ger Jahre ruhig zugeſehen hätten. / Jezt würden 
nicht blos Armeen, fondein auch Kolonien in 
ihr Gebiete geſchikt: und die Römer, nicht zu⸗ 
frieden fremdes gut unter ſich ſelbſt zu theilen, 
haͤtten das den Volſciern abgenommene Seren⸗ 
tinum ſo gar den gernikern geſchenkt ../ 
Dieſe Vorſtellungen erhizten die Gemüther, und 
überall, wo ſich die Geſandten zeigten, ward die 
junge Mannſchaft aufgeboten. Ihr allgemeiner 
Sammelplaz war Antium / wos ſie ſich lagerte und 
den Feind erwartete. e u 
un So bald dies mit vielen Vergrößerungen nach 
Bom war gemeldet worden, befahl fogleich der 
Senat — welches bei gefährlichen, Umſtaͤnden des 
5 Staats das Lezie zu ſeyn a — einen Dieta⸗ 
j tor zu ernennen. Dies verdroß den Julius und Cor⸗ 
nelius. Es fam zu heftigen Streitigkeiten. Ver⸗ 
gebens beſchwerten ſich die vornehmſten Senatoren 
über die Widerſpeuſtigkeit der Kriegstribunen gegen 
den Senat? endlich appellirten fie an die Volkstri⸗ 
bunen, mit dem Beifligen: „Daß in ſolchen Fäl⸗ 
jen die konſulariſche macht ſeſbſt⸗ ſchon durch 
die Gewalt der Tribunen ſei eingeſchraͤnkt wor 
den.“ Froh Über den Zwiſt der Patrizier antwor⸗ 
teten die Tribunen: „Wie denn die Patrizier von 
Piebejern / die ſie nicht einmal als menſchen, 
1 25 0 ges: 
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geſchweige als mitbuͤrger betrachteten, Zuͤlfe 
erwarten wollten? Wenn Lhrenaͤmter einſt 
ohne Unterſchied vertheilt wurden / und jeder 
an der Regierung des Staats Antheil nehmen 
konnte; dann erſt wollten fie darauf ſehen, 
daß die Schluͤſſe des Senats nicht durch ſtolze 
Obrigkeiten vereitelt würden. Bis dahin möge 
ten die Patrizier, die ſich uͤber alle Achtung fuͤr 
Geſetze und Obrigkein hinauszuſetzen pflegten, 
der Volkstribunen Stelle ſelbſt vertreten.! “ 


Sieben und fünfzigſtes Capitel. 


Dise Streitigkeiten beſchäftigten, da man ſich zu 
einem ſo großen Krieg zu rüften hatte, das Publi⸗ 
rum in der That zu einer ſehr ungelegenen Zeit. 
Nach langen wechſelsweiſen Beſchwerden des Ju⸗ 
lius und Cornelius: „Daß es hoͤchſt unbillig 
ſei ihnen bei aller ihrer Geſchiklichkelt zum 
Rommando im bevorſtehenden Kriege das vom 
Volk erhaltene Ehrenamt zu entreiſſen, #4 trat 
endlich der konſulariſche Tribun Ahala Servilius 
auf und ſagte: „Wicht Unſchluͤſſigkeit war die 
Urſache meines bisherigen Stillſchweigens — 
denn welcher rechtſchaffene Bürger kann für fi 
andere, als zum Vortheile des Staats dienen⸗ 
de Maasregeln ergreifen? — nein, (ich hofte) 
ich wuͤnſchte immer, daß meine Rollegen ſich 
lieber nach dem Gutachten des Senats fügen, 


als 
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als denſelben den Beiſtand der Tribunen gegen 
fie erflehen laſſen würden. Auch jezt noch / wenn 
es die Umſtande erlaubten, würde ich ihnen 
gerne noch Zeit laſſen , ihre ſo ſteif behauptete 
meinung zuruk zu nehmen. Da aber der un⸗ 
vermeidliche Krieg keine langweilige Berath⸗ 
ſchlagungen verflattet, fo iſt mir der Staat lie⸗ 
ber , als die Gunſt meiner Vollegen. Sollte 
es alſo noch des Senats Wille ſeyn, ſo werde 
ich in der naͤchſten Nacht einen Dictator ernen⸗ 
nen, und wenn jemand ſich dem Senatſchluſſe 
widerſetzen ſollte, mich dabei nach dem (1) 
bloßen Gutachten des Senats richten.“ 
Dies Benehmen erwarb ihm bei jedermann, wie 
billig, Lob und Dank. Er ernannte hierauf den 
Publius Cornelius zum Dictator', und dieſer ihn 
zum Magiſter Equitum: welches alſo jedermann, 
der ſeine (2) Kollegen und ihn betrachtete, zum 
Beiſpiel diente: „Wie guͤnſtig öfters Gluͤk und 
Ehre denjenigen ſind, die am wenigſten nach 
denſelben ſtreben.“ R 
Der 


(1) Ac fi quis intercedat nen und des gröſten Theils 
ſenatuscouſulto, aullorita- des Senats waren; ſo 
te fore contentum, Aukto- brauchte Servilius auf 
ritas fenatus war ein min⸗ den Widerſpruch feiner Kol 
Deraültiger Senat⸗ legen nicht zu achten. 
ſchluß, der eigentlich gar 5 
nicht vollzogen werden konn⸗ (2) Exemplo fuit, colle- 
te. Er hakte manche Urſa⸗ gas (nicht coliegis) eumque 
chen, beſonders aber die intuenibus, quam gratis at- 
Proteſtation der Volks⸗ aue honos opportunicra in. 
tribunen. Da dieſe nun auf terdum non cupientibus ef 
der Seite des Kriegstribu⸗ leut, 


Roͤmiſche Geſchichte. 351 


Der Krieg war von keiner Bedeutung. In einem 
einzigen und zwar leichten Treffen ward der Feind 
bei Antium gefihlagem Der ſiegreiche Römer 
pluͤnderte im Volſtiſchen Gebiete, eroberte am (3) 
Fuciniſchen See ein Kaſtell mit Sturm und mach⸗ 
te dabei drei tanfend Gefangene, da indeſſen die 
Volſeier ſich in ihre Städte hatten zuruͤk ziehen 
muͤſſen, und ihr Gebiete nicht vertheidigen konnten. 

Der Dictator, dem bei Fuͤhrung dieſes Kriegs 
wenigſtens das Verdienſt die gluͤklichen Umftände 
kluͤglich benuzt zu haben, zugeſtanden werden muß⸗ 
te, kehrte mit mehr Gluͤk, als Ruhm nach Rom 
zuruͤk, und legte die Dietatur nieder. 

Die Kriegstribunen kuͤndigten (nunmehr) ohne 
der Konſulwahl — und zwar, wie ich glaube, aus 
Verdruß uͤber die vorherige Dictatur — zu geden⸗ 
ken, Komizien zur Wahl der Kriegstribunen an. 
Dies vermehrte die Beſorgniß des Senats, der jezt 
ſein Jutereſſe von ſeinen eignen Mitgliedern verra⸗ 
then ſah. Wie ſie nun im vorigen Jahre durch Auf⸗ 
ſtellung der ſchlechteſten Leute aus dem Volke zu 
Kandidaten auch die würdigen Bewerber verächtlich 
gemacht hatten; ſo wußten ſich jezt die vornehmſten 
Patrizier durch ihre Pracht und ihre Schmeicheleien 
dergeſtalt zu empfehlen, daß ſie alle Stellen erhiel⸗ 
ten und kein Plebejer zukommen konnte. Es wur⸗ 

g 7 y Bit den 
W e e 97 84 55 517 gilera u. 


nannte Lago di Celano in dius in die Tiber ab⸗ 
Abyruzzo ultra Nach leiten,. 
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den ihrer vier erwaͤhlt; jeder derſelben hatte dieſe 
Wuͤrde ſchon bekleidet. Sie waren Lucius Furius 
Medullinue / Cajus Valerius Potitus, Nume⸗ 
rius Fabius Vibulanus und Cajus Serpilius 
Ahala g, welcher leztere wegen feiner Verdienſte 
uͤberhaupt., beſonders aber der erſt neuerlich durch 
feine Mäßigung erworbenen Liebe halber in 8 
Amte Webster wurde. 


Acht und fünfsigpes Capitel. 


Wel die Zeit des Waffenſtillſtandes mit den ve⸗ 
jentern in dieſem Jahre zu Ende gieng, ſo ließ 
man durch Gefandten und Fecialen auf die Wieder⸗ 
erſtattung (1) dringen. Dieſen begegnete auf den 
Grenzen eine Geſandſchaft der Vejenter, welche 
bat, fie moͤgten nicht eher nach Veji gehen, bis 
fie ſelbſt vorher erſt bei dem Römiſchen Senat ihren 
Auftrag beſorgt haͤtte. Ihr Geſuch, daß man die 
Vejenter wegen ihren einheimiſchen Unruhen vor 
jezt mit der Wiedererſtattung verſchonen moͤgte, 
ward bewilliget. So ſehr war man entfernt, frem⸗ 
des Ungluͤk gelegentlich zu benutzen! f 
Im Volſciſchen war man durch den Verluſt be 
Beſatzung von Verrugo ungluͤklich. Die Verſaum⸗ 
niß des rechten Zeitpunkts war bei dieſer Gelegen⸗ 


heit ſo nachtheilig geweſen, daß wenn man mit 
dem 


0 Per lekatos feciales- Ei res repeti Be . B. 
I. E, 32. 5 5 IK 
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dem von den Belagerten verlangten Entſaz geeilt 
hätte, das von den Volſtiern belagerte Verrugo 
ware gerettet worden. So aber that die zum Ent⸗ 
ſaz geſchikte Armee weiter nichts, als daß ſie den 
Feind, der die Beſatzung uͤber die Klinge hatte 
ſpringen laſſen, und ſich um zu pluͤndern zerſtreuet 
hatte, aufrieb. An dieſer Langſamkeit war mehr 
der Senat, als die Tribunen ſchuld. Man hatte 
Nachricht, daß ſich die Beſatzung aufs tapferfte 
wehre: man bedachte aber zu wenig, daß auch die 
allergrößte Tapferkeit das Maas menſchlicher Kraͤf⸗ 
te dennoch nicht uͤberſteigen koͤnne. Doch blieben 
2) dieſe tapfern Krieger weder bei ihrem Leben, noch 

nach ihrem Tode ungerochen. 2 A 
Im folgenden Jahre, als Publius und Cnejus 
Cornelius Coſſus, Numerius Fabius Ambu⸗ 
ſtus und Lucius Valerius Potitus konſulariſche 
Kriegstribunen waren, machte man zu einem Krieg 
mit den Vejentern Anſtalten, und zwar wegen der 
ſtolzen Antwort ihres Senats, welcher den die Er⸗ 
ſtattung fodernden Geſandten der Römer hatte für 
N gen 


(2) Tarditatis cauſſa in 


tenatu magis fuit, quam in 


tribunis: qui, quia fumma vi 
reſtare nunciabantur, parum 
<ogitaverunt, nulla virtute 
jüperari humanarum virium 
menfuram. Das gu muß 
ſich auf Senatas, als ein 
collektivum, beziehen. Die 


tapfere Gegenwehr der Be⸗ 


ſatzung ſchien dem Senat 
Livius Ur Band. 


einen ſehr eilfertigen Entſaz 


unnoͤthig zu machen. 


Fortiſſimi milites non ta- 
men nec vivi, nec poſt mor- 
tem inulti fuere. Dieſe 
Stelle üͤberſezt Herr Grofa 
fe: Doch blieben aber von 
dieſen fo heldenmuͤthigen 
Kriegern weder die noch 
lebenden noch geblie 
benen ungerochen. 


3 
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gen laſſen: „„Woferne ſie ſich nicht eiligſt aus 
der Stadt und ihrem Lande fortpakten, woll⸗ 
ten auch fie ihnen die einſt vom Lars Tolum⸗ 
nius bekommene Erſtattung geben.“ Voll 
Unwillen, hieruͤber beſchloß der Senat: „Daß die 
Briegstribunen bald moͤglichſt die Rriegserklaͤ⸗ 
rung gegen die Drjenter in der Volksverſamm⸗ 
lung in Vorſchlag bringen ſollten. “ 
a So bald dies bekannt wurde, murrte die junge 
Mauuſchaft. „Mit den Volſciern, hieß es, iſt 
der Krieg noch nicht zu Ende. Erſt neuerlich 
ſi nd zwo Beſatzungen bis auf den lezten mann 
niedergehauen worden, die Plaͤtze ſelbſt ſind zu 
Roms Schaden in feindlichen Sanden. Rein 
Jahr vergehet ohne Schlacht: und nun ruͤſtet 
man ſich, als haͤtte man an dem bisherigen 
Elende des Kriegs nicht genug, zu einem neuen 
Kriege mit einem der machtigſten Nachbarn, 
der ganz Etrurien gegen uns in die Waffen 
bringen wird.“ 
Dies ohnehin ſchon glimmende Feuer fachten die 
Tribunen noch mehr an. „Der größte Krieg, ſag⸗ 
ten ſie, iſt zwiſchen Patriziern und Plebejern. 
Dieſe werden mit Fleiß immer mit dem Kriegs⸗ 
dienſte geplagt und auf die Schlachtbank gelie⸗ 
fert — von der Stadt weit entfernt und ver⸗ 
bannt gehalten, damit fie nicht zu Zauſe in 
der Ruhe an Freiheit, an Volonien denken, 
und ſich über eee und Stimm⸗ 
frei⸗ 
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freiheit berathſchlagen konnten.“ Dann nahe 
men fie die Veteranen bei der Hand, zahlten jedem 
ſeine Feldzuͤge, ſeine Narben vor, und fragten (3) 

fie: „Ob ſie denn noch an ihrem Leibe eine 
unverſehrte Stelle zu neuen wunden — noch 
Blut übrig hätten, um ſolches fürs Vaterland 
fließen zu laſſen? “ 

Durch dergleichen Öffentliche und gelegenbeitlihe 
Reden machten fie das Volk gegen diefe Kriegser⸗ 
klaͤrung abgeneigt und verſchoben (4) dadurch den 

in dieſer Abſicht zu machenden Vorſchlag, der, wie 
man einſahe, mußte verworfen werden, ſo bald man 
ihn hatte (bei dem Volke) gehaͤßig machen koͤnnen. 


Neun und füͤnfsigſtes Capirel. 


II edeſſen ward beliebt, die Kriegstribunen mit 
der Armee in das Volſtiſche ruͤcken, und den Cne⸗ 
jus Cornelius allein zu Rom bleiben zu laſſen. 
Die drei Tribunen, welche nirgends ein Lager der 
Volſcier antrafen und ſahen, daß der Feind kein 
e wagen wollte, theilten die Armee in drei 

32 Hee⸗ 


O uid jam integri eſſe 
in corpore loci ad nova vul- 
nera accipienda, quid fu- 
pereſſe fanguinis, qui dari 
pro republica poſſet? rogi- 
tantes. 


(4) Hæc cum in fermoni- 


fr coneionibusque inter- h 


dum 3 ayertiffent 


plebere ab fufcipiendo bel- 

„ profertur tempus feren- 
dx legis, quam, fi ſubjecta 
invidise u aste bien 5 
Perebat, J e dieſe fuͤr 
ſo dunkel ausgegebene und 
meiſtens mißverſtandene 
Stelle deutlich gt zu 
aben. 
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Heere, um die feindlichen Grenzen zu pluͤndern. 
Valerius nahm feinen Marſch nach Antium, Cor⸗ 
nelius nach Ecetraͤ, und pluͤnderten, um die Vol 
feier aufzuhalten, weit und breit Haͤuſer und Laͤn⸗ 
dereien, da indeſſen Fabius, ohne im mindeſten 
Zu pluͤndern, gerades Wegs gegen Anxur vorruͤk⸗ 

te, worauf es eigentlich abgeſehen war. Anrur 
iſt das heutige (1) Tarracinà, und liegt an der 
untern Seite an einem Sumpf. Und hier machte 
Sabius Miene die Stadt beſtuͤrmen zu wollen, ſchik⸗ 
te aber vier Kohorten unter des Cajus Servilius 
Ahala Anfuͤhrung durch einen Umweg, nach einer 
die Stadt kommandirenden Anhoͤhe, von welcher 
dieſelben die von dieſer Seite her nicht beſezte Mauer 
mit großem Geſchrei und Laͤrmen plözlich angriffen. 

Die bei der Beſatzung der untern Stadt über dieſen 
Lärmen entſtandene Beſtuͤrzung, ließ dem Fabius, 
der daſelbſt den Sturm kommandirte, Zeit, die 
Sturmleitern anzulegen. Sogleich war der Feind 
uͤberall Meiſter von der Mauer, und es erfolgte ein 
langes und ſchrekliches Blutbad; die ſich wehrten 
fo wohl, als die da flohen, Bewafuete und Wehr⸗ 
loſe, alle wurden niedergehauen. Da alſo auch die 
Flucht dem Ueberwundenen keine Rettung ſchafte, 
fo fieng er an von nenem zu fechten, bis endlich auf 
einmahl gerufen ward: „Daß man nur die Be⸗ 
wafneten tödten follte; “ da denn der noch uͤbri⸗ 
ge Haufe von ſelbſt die Waffen niederlegte, und 
N en 

(1) Das heutige Terracina im Kirchenſtaate. 
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man bei zwei taufend und Fünf Hundert zu Gefan⸗ 
genen machte. n ee 
Uebrigens erlaubte Fabius feinen Soldaten vor 
der Ankunft ſeiner Kollegen nicht die Stadt zu pluͤn⸗ 
dern, weil, wie er ſagte, auch dieſe Truppen, in⸗ 
dem ſie die uͤbrigen Volſcier die Stadt zu entſetzen 
verhindert hätten, als Miteroberer derſelben anzu⸗ 
ſehen waͤren. Nach ihrer Ankunft wurde dieſe durch 
einen langwierigen Wohlſtand reich gewordene Stadt 
don den drei Heeren gepluͤndert, durch welche Gunſt⸗ 
bezeugung die Patrizier ſich mit den Plebejern zuerſt 
wieder ausſöhnten. Hierzu kam noch eine andere 
von den Großen recht zur gelegenen Zeit dem Vol⸗ 
le erwieſene Wohlthat, indem, noch che das Volk 
oder ein Tribun daran gedacht hatte, der Senat 


dem (2) Sußvolke aus 


(2) Vt ſtipendium miles 
de publico aceiperet. Miles 
bezeichnet hier das Fuß⸗ 
volk. Die Reuterej bes 
kam erſt im Vejentini⸗ 
ſchen Kriege, drei Jahr 
ſpater, Sold. ſ. B. 5, C. 7. 

Wie groß anfangs Dies 


fer Sold geweſen, iſt unge- O 


wiß. Zur Zeit des zweiten 
Paäniſchen Kriegs em⸗ 
pfieng, nach dem Polyb⸗ 
der Fußgänger des Tags 


zween Obolnd, die Haupt⸗ 


leute datz doppelte, und der 


Reuter das dreifache, oder 
chme! Eine 
Drach me galt 4 Seſter⸗ 
tios oder Einen Den a⸗ 


eine Dra 


rius, und alſo in unſerm 


der Schazkammer einen 
3 3 Sold 


Geld (nach Rambachs Ars 
chaͤdl 3. 163.) 5 Groſchen, 
1% Pfennig, wo 24 Gros 
{cher im 0 Gulden Fuß Ei⸗ 
nen Thaler ausmachen. 
Dieſen Sold bekam der Sol⸗ 
dat auf ein halbes, auch 
wohl ganzes Jahr ven den 

ualloren, die das Geld 
darzu von den Tribunis æra- 
ii empfiengen. Dieſer Sold 
war in der Folge vom 1 
verdoppelt, und von den 
folgenden Kaiſern noch mehr 
erhöhet. Außer dem Solde 
bekam der gemeine Soldat 
auf den Monat 4 Modios⸗ 
Weizen, der Centurio z, 
der Renter 12, und lezterer 
für ſein pferd und den 


358 Des Livins 


Sold auwies, da daſſelbe vorher auf . Koſten 
bas dienen Aire 


Sechosigftes Capite. 


Ni ſollen die Plebejer uber etwas eine fo große 
Freude bezeugt haben. Sie verſommelten ſich, wie 
man erzehlt, vor der Kurie, druͤkten den heraus— 
gehenden Senatoren die Hand, nannten ſie wahre 
Vater und erklärten: „Daß nach ſolchen thaͤti⸗ 
gen Beweiſen der Liebe jedermann den lezten 
Tropfen Bluts fuͤr ein ſo wohlthaͤtiges Vater⸗ 
land mit vergnügen aufopfern würde.“ 
vortheilhafte und verdienſtliche bei dieſer Gunſtbe⸗ 
zeugung, daß der Soldat, wenn er für feine Per⸗ 
ſon dem Staat diente, von haͤuslichen Sorgen und 
zwar durch eine Wohlthat ſich befreiet ſah, die we— 
der von den Tribunen jemals verlangt, noch von 
ihnen ſelbſt gefodert, ſondern ihnen freiwillig zuge⸗ 
ſtanden worden war, verurſachte vielfache Freude 
und. größere Dankbarkeit. 

An dieſer gemeinſchaftlichen Freude und Ein⸗ 


Das 


a der Staͤnde e die Volkstribunen allein 


7 


Sit auberdem 42 Modios 
Gerſten Statt der Gerſte 
in Natur bekam der Reuter 
1 auch 157 Geld, 
otdearium, 

dieſem, und den Waffen 
und der Kleidung een 
der Soldat auch noch ſein 


Außer allem 


kei⸗ 


Salarlum, d. i. Salz, Huͤl⸗ 
ſenfrüchte und Se 8115 
ihm aber, wenn er unter 
der Legion diente, etwas 
weniges abgezogen wurde. 
Den Bundsgenoſſen ward 
aber nichts dul Aaczos en 


HA Al 
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keinen Antheil fondern behaupteten vielmehr 
Daß dieſe den ſaͤmtlichen Patriziern ſo an⸗ 
genehme Einrichtung in der Folge den erwar⸗ 
teten Nutzen nicht ſtiften werde. Dieſe Ver⸗ 
fügung wäre dem Anſcheine nach beſſer / als ſie 
ſich in der Erfahrung zeigen wuͤrde Denn 
wo wolle man, ohne das Volk mit neuen Auf? 
lagen zu belaͤſtigen, das Geld hernehmen ? Men. 
ſei alſo mit fremdem Gut freigebig gewefen. und 
wenn auch gleich die. übrigen fi ch dies würden 
gefallen laſſen , fo würden es doch die ausge⸗ 
dienten Brieger nicht leiden / daß andere unter 
beſſern Bedingungen, als ihnen zu Theil ge⸗ 
worden "wären, Rrivgsdienfte thun ſollten, 
indem ſie ſelbſt auf eigene Roſten ihre Seldzüge 
gemacht / und nun auch noch für andere zahlen 
müßten. “ N 
Endlich nachdem die BeibgPndfinger war gemacht 
worden, erklärten die Tribunen, deren Reden auf, 
manchen Plebejer Eindruk gemacht hatten: „Daß 
jeder, der ſeinen Beitrag zum Kriegsſold nicht 
liefern wollte / auf ihren Beiſtand zehlen koͤnn⸗ 
te. (] Allein der Senat beharrte bei dieſer gemach⸗ 
ten ſchöͤnen Einrichtung, that ſelbſt den erſten Bei⸗ 
trag, und ließ, weil man damals noch kein (10 
geniünztes Silber hatte, deuſelben zum Theil in 
e Kupfergeld auf Wagen, welches deſto auf⸗ 
ite genuin 28 2 a 12 L 1293 fal⸗ 
(00 Das Elbe prägten Jahre vor dem erſten Puz 


Were er dem Pli⸗ niſchen Kriege im J. d. 
ni 5 Beh N 3. erſt 5 St; 585. 
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fallender war, in die Schazkammer bringen: Da 
nun der Senat mit der größten Redlichkeit ſeine Bei⸗ 
traͤge, dem Cenſus gemäß, abgeliefert hatte, fo 
fiengen auch die angeſehenſten Plebejer und Freun⸗ 
de der Patrizier an, der genommenen Abrede zufole 
ge, ihre Beiträge binzuſchicken. So bald das uͤbri⸗ 
ge Volk ſah, wie ſehr dieſe don dem Senate des⸗ 
wegen belobt und von allen, die das Alter zum 
Kriegs dienſte hatten, als rechtſchaſfene Buͤrger ver⸗ 
ehrt wurden, ſo entſtand ploͤzlich, ohne weiter au 

den Tribunenbeiſtand zu achten, ein Werten die 
Beiträge abzuliefern. 

Nun ward auch die Kriegserklärung gegen bie 
Vejenter vom Volke beſtaͤttigt, und die Kriegstri⸗ 
bunen brachen mit einer großen Theils aus Frei⸗ 
willigen beſtehenden Armee gegen Veji u 


Ein und. ſechzigſtes Senna 


Der N waren aber Titus Guin⸗ 
tius Capitolinus / Quintus Quintius Cinein⸗ 
natus und Cajus Julius Julus zum andernmale; 
Aulus Manlius und Lucius Surius Medullie 
nus zum drittenmale nebſt dem Manius Aemi⸗ 
Lius Mamercus. Von ihnen ward Deji zuerſt be⸗ 
lagert. Bei dem Anfange dieſer Belagerung hiel⸗ 
ten die Etruſkex eine zahlreiche Nationalverſamm⸗ 
lung bei dem Tempel der Voltumna, konnten aber 
ER einig der ob . in einem Nationalkriege 

. die 
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die Vejenter unterſtuͤtzen ſollten. Das folgende 

ahr, da einige Tribunen mit einem Theil der Ar⸗ 
mee gegen die Volſcier marſchiren mußten, ward 
die Belagerung nicht ſo ellfrig fortgeſezt. 

Die konſulariſchen Kriegstribunen dieſes Jahrs 
waren Cajus Valerius Potitus zum drittenmale, 
Manius Sergius Sidenas, Publius Cornelius 
Maluginenſis, Cnejus Cornelius Coſſus , Caſo 

Fabius Ambuſtus und Spurius Nautius Ru⸗ 
tilus zum andernmale. Mit den Volſciern kam 
es zwiſchen Ferentinum und Ecetra zu einer 
Schlacht, in der die Römer ſiegten. Darauf ſien⸗ 
gen die Tribunen die Belagerung der Volſeiſchen 
Stadt Artena au. Bei einem Ausfalle nahmen 
die Römer die Gelegenheit wahr, drangen mit dem 
zuruͤkgeſchlagenen Feinde zugleich in die Stadt und 
eroberten dieſelbe, doch ohne die von Natur ſehr bes! 
feſtigte Citadelle, in welche ſich eine Schaar der 
Beſatzung warf, da indeſſen am Fuße dorſelben eine 
große Menge Menſchen niedergehauen und zu Kriegs⸗ 
gefangenen gemacht wurde. Nun ſchritt man auch 
zur Belagerung der Citadelle, die man aber wegen 
ihrer nach Verhältniß ihres Umfangs ſtarken Be⸗ 
ſatzung eben ſo wenig durch Sturm, als durch eine 
Blokade zu erobern Hofnung hatte, indem alle Mas 
gazine vor der Einnahme der Stadt waren in die 
Citadelle gebracht worden. Man würde auch aus 
Ueberdruſſe abgezogen ſeyn, Hätte nicht ein Sclave 
fie den Römern verrathen, die auf einem ſteilen 
3 5 Wes 
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Wege, den ihnen derſelbe zeigte, ſie erſtiegen, die 
Wachen niederſtieſen, und die Beſatzung plözlich- ſo 

in Beſtuͤrzung 5 9 955 0 ch in der ch 
ergab. a 

Nachdem die Stadt Yuan dan der Burg war 
geſchleift worden, verließen die Legionen das Vol⸗ 
ſeiſche wieder, und die ganze Römiſche Macht 
wandte ſich nach Vejl. Der Verräther bekam außer 
der Freiheit das Vermögen zwoer Familien zur Be⸗ 
lohnung, und den Namen Servius Romanus. 
Einige halten dies Artena fuͤr eine nicht Volſei⸗ 
ſche, ſondern Vejentiſche Stadt. Dieſen Irrthum 
wenden zwichen Care und Vejt Belezene 
„ Königen; de ber worden, 
und nicht den Vejentern, fondein Caͤretern gehört 
hatte. Die andere gleiches Namens, deren Schlei⸗ 
fung wir ſo ed Ein Din: BO 
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8 ie Belagerung von Ve ji ch den Winter über 
11 Bakraten forigeſezt. Dieſe ungewohnliche Winters 
1 55 ne erwekt die, Unzufriedenheit der Tribunen, die 
weren, daß man ſelbſt im Winter die Armee nicht 
A ‚lat. Damals machre ſich die Reuterei zuerſt 
auf ihre eigene Koſten, beritten. Der Alban iſche See 
trit qus feinen Ufern: man, bemächtiget, ſich eines Wahre 
ſügers der Feinde, der diefe ; Ueberſchwemmung deuten 
ſoll. Nach einer zehnjährigen Belagerung erobert der 
1 Furius Ca mil ius V eji, bringt der Ju no 
ildſßule, von da nach Rom und ſchikt den Zehenten der 
Beute dem Apoll ingch Delph. Als Kriegstribun ſchikt 
er den von ihm belagerten Jaliſkern ihre ihm in die 
Hände gelieferten Kinder zurük; dies bewürkte ſogleich 
die Uebergabe der Stadt, und ſo beſiegt alſo ſeine Ge⸗ 
rechtigkeit und Großmuth die Faliſker. Der mit Tod 
abgegangene Cenſor Cajus Julius wird durch den 
Marcus Cornelius wieder erſezt, welches in der 
Folge nie wieder geſchehen „weil in dieſem Luſt rum 
Nom von den Galli enn eingenommen würde. Fu⸗ 
rius Kamillus wählt, da er vom Volkstribun Lu⸗ 
cius Apulejus war vor Gericht Sefederk worden, eine 
fteiwilige Verbannung. 2 
Als die S Seusoniſchen Gallier Klüftum 7 
gerten, ſchikte der Senat Abgeſandte, um den Frieden 
zwiſchen beiden Völkern zu vermitteln. Diet fochten aber 
an der Spitze der Kluſtner gegen. die Gallier, wel⸗ 
che dadurch dergeſtalt aufgebracht wurden, daß fie auf 
Ro m ſelbſt los giengen, die Amer bei dem Fluſſe Re 
ia 


— 
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lia ſchlugen, die Stadt eroberten, doch das Kapitol 
ausgenoumen, als in welches ſich die junge Mannſchaft 
geworfen hatte. Die Greiſe fanden. ihres Tod in den 
Vorhoͤfen ihrer Häuſer, wo fie ſich mit den Juſignien ih ⸗ 
rer bekleideten Ehrenſtellen geſchmükt hingeſezt hatten. 
Auf der abgelegenen Seite erſtiegen die GafLier das 
Kapitol, wurden aber durch das Gänſegeſchnatter vera 
rathen, und vorzüglich durch des Marcus Manlius 
Thaͤtigkeit wieder herunter geſtuͤrzt. (1) Endlich brachte 
aber der Hunger die Romer fo weit, daß fie die Auſhe⸗ 
bung der Belagerung für tau ſend pfu nd Gold erkauften. 
Während dem dies Gold zugewogen wird, kommt der in 
ſeiner Abweſenheit zum Dictator ernannte Furius Ca⸗ 
millus mit einer Armee darzu, fügt, die Gall ier nach 
ihrem ſechs monatlichen Aufenthalte dgſelbſt aus R om und 
ſchlug fie aufs Haupt Dem: Ajus Locutius erbaute 
man einen Tempel an der Stelle, wo ſich vor Ro ms Er⸗ 
oberung eine Stimme hatte hören laſſen: „Die Gal⸗ 
lier kommen.“ Man that jezt den Vorschlag, weil 
Rom im Schutt und in der Aſche lag, nach Veit zu 
wandern. Camill aber widerſezte ſich demſelben und 
zwar niit deſto ſtärkerem Erfolge, weil dem Volke die 
Worte eines Centurio bedeutungsvoll geſchienen, der bei 
feiner Ankunft auf dem Forum feinen Soldaten zurtef 
„Hier machet Halte! hier werden wir am 15 
eine a können.“ LE ; 
j F 9124 + Der 
s dei — t, fe 
41 ee Kun) hen, 92 eo 140 5 un Ge 
nis vt Kc. Durch Hunger bezeichnen, als fich o 
zwungen, ſagt Groſſe, weit e 
> en die üben herab. daß u. . 8 104 
eiendere ie dem folgens EN 
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Erſtes Capitel. 


[erte herrſchte Friede: Nur zwiſchen Rom 
und Veji ward der Krieg mit ſolcher Wuth und. 
Erbitterung gefuͤhrt, daß derſelbe ſich, wie man 
voraus ſah, nur mit dem Untergang der Ueberwun⸗ 
denen endigen konnte. Bei der Wahl der obrigkeit⸗ 
lichen Perſonen verführen beide Volker ganz an⸗ 
ders, als vorher: Die Römer vermehrten die Zahl 
ihrer konſulariſchen Krjegstribunen bis auf Cr) acht, 
ſo viel ſie nie vorher gehabt hatten. Dieſe waren 
Manlius Acmilius mamercinus zum andern⸗ 


mal, Lucius Valerius Potitus zum drittenmal, 


(1) Nach dem Sigo⸗ 
nius in feinen Scholiis Li- 
vianıs, und feinem Kommen⸗ 
tar in Faos waren in Die 
ſem Jahre d. St. 351. nicht 
mehr, als ſechs Kriege: 
tribunen, zu denen M. 
Furius Camillus und 
Poſthumius Albinus 


Ap⸗ 


nicht gehörten, in dem dieſe 
in dem zu dieſem Jahre ge⸗ 
hörigen Luſtrum Cenſo⸗ 
res geweſen. Daß aber Ca⸗ 
mill vor ſeinem Kriegstri⸗ 
bunate die Cen ſur befleis 


det habe, meldet auch Pluts 


ay ch. 
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Appius Claudius Craſſus, Marcus Guintilius 
Varus, Lucius Julius Julus, Marcus Poſt⸗ 
bumius, Marcus Furius Camillus, und Mars 
cus Poſthumius Albinus. i 
Die Vejenter hingegen wählten aus Verdruß 
über die bei den jährlichen Amtsbewerbungen nicht 
ungewöhnlichen Zwiſtigkeiten einen Koͤnig. Dies 
verdroß die Volkerſchaften Etruriens, welchen die 
Perſon dieſes Koͤnigs nicht minder, als die koͤnigli⸗ 
che Regierung uͤberhaupt zuwider war. Bei der 
ganzen Nation hakte er ſich ſchon uberhaupt durch. 
ſeinen Reichthum und Stolz, beſonders aber da⸗ 
durch verhaßt gemacht, weil er die feſtlichen Spiele, 
welche ſo gewiſſenhaft gefeiert werden mußten, auf 
eine ungeſtuͤmme Art zerriſſen, und aus Verdruß, 
daß ihm auf dem Wahltage der zwölf Voͤlkerſchaf— 
ten ein anderer im Oberprieſterthume war vorgezo⸗ 
gen worden, die (2) Spieler, welche gröſtentheils 
0 Me ſei⸗ 


2) Artifices waren die Augen dieſes kriegeriſchen 
e Eigentlich ber Volks jederzeit einen fo ſehr 


Des Livius 


eichnet Artifex jeden Kuͤnſt⸗ 
ler der durch feine körper⸗ 
liche Geſchiklichkeit und ſei⸗ 
ner Hande Arbeit etwas ver⸗ 
fertigen kann. Die Artes 
ſelbſt waren entweder libe- 
rales, ingenuzx, oder fellu- 
lariæ, fordidc, welche lez⸗ 
tere unter dem Romulus 
nur von Sclaven, unter 
dem Servius Tullius 
und in der Folge auch von 
»Romiſchen Bürgern getrie⸗ 
ben werden koanten. Doch 
hatte der Landbau in den 


entſchledenen Vorzug vor 
dieſen Handwerkern, daß 
man ſehr ungerne ſolche, die 
ſich damit beſchaftigten, zum 
Kriegsdienſte nahm. Beſon⸗ 


ders wurden bei den Roͤ⸗ 


mern die Acteurs auf dem 
Theater Artifices entweder 
mit, oder ohne das Beiwort 
fcenici genennt. Erneſti 
ſagt in feiner Clavis Cicer. 
Artifices fienic (pro Ar 
chia 5.) de Comoedis & Tra- 
goadis. Egregia eſt obfer- 
vatio Dukeri ad Livium 39, 


U 
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feine, Sclaven waren, mitten aus den Spielen plbz⸗ 
lich weggenommen hatte. Dieſe Nation, deren An⸗ 
haͤnglichkeit an dergleichen religidfe (3) Feierlichkei⸗ 
ten um fo ſtaͤrker iſt, je größer ihre Einſichten und 
Geſchiklichkeiten bei denſelben find, beſchloß daher, 
den Dejentern, fo lange fie unter einem König ſtun⸗ 
den, ihren Beiſtand zu verſagen. Niemand wagte 
es aber dieſes Dekrets zu Veji aus Furcht vor dem 
Könige zu erwaͤhnen, der jeden, welcher von dieſem 
Entſchluſſe etwas gemeldet hätte, nicht etwa als 
den Urheber einer ungegruͤndeten Sage, ſondern als 
den Anſtifter eines Aufruhrs wuͤrde behandelt haben. 
Ohngeachtet der friedlichen Nachrichten aus 
Etrurien, verſchanzten ſich dennoch die Römer 
bei Deji ‚> weil auf allen Etruriſchen Volksver⸗ 
ſammlungen, wie ſie wußten, von dieſer Belage⸗ 
rung gesprochen wurde, (4) auf beiden Seiten fo: 
wohl 

22, artifices ſimpliciter dici 


de hifrionibus. 


(3) Gens ante omnes alias 
eo magis dedita religioni- 
bus, quod excelleret arte 
eolendi eas. Der Götter 
dienſt der Etrurier, die 
als das einſichtigſte Volk in 
der Religion, in Künſten 
und Wiſſenſchaften aller Art 


beſchrieben werden, beſtand 


außer der Zeichendeutung 
d wie bei den 

d mern, ihren Schülern, 
um Pomp religisſer Spiele, 
Aufzüge und Feierlichkeiten. 
Daher findet man bei ihnen 


einen vorzüglichen Geſchmak 
an theatralischen Vorſtellun⸗ 
gen, und ihre Künſtler in 
der Theatermaſchinerie, ihre 
Schauspieler und Tänzer 
waren überall berühmt. 


(4) Ita muniebent, vt 
ancıpitia munimenta effent: 
alia in urbem & contra op- 
pidanorum eruptiones ver- 
fa: aliis frons in Etruriam 
fpekans auxiliis — — ob- 
Urmebatur. Die Verſchan⸗ 
zungen der erſtern Art heiz 
ſen in der heutigen Kriegs⸗ 
ſprache Contra valla⸗ 
tions⸗Linien; die pon 
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wohl gegen die Stadt, um den Ausfällen (der Be⸗ 
lagerten) vorzubeugen, als von außen gegen Etru⸗ 


rien zu, um gegen jeden von daher kommenden Ent⸗ 
ſaz gedekt zu ſeyn. 


Fweites Capitel. 


Di Roͤmiſchen Feldherrn, welche mehr Hofnung 
hatten, durch eine förmliche Belagerung, als durch 
Beſtuͤrmung ſich Meiſter von Deyi zu machen, be⸗ 
ſchloſſen dieſe Belagerung auch den Winter uͤber 
fortzuſetzen, und Tiefen deswegen zu einem Winter⸗ 
lager unter (1) Barraken — einer bis jezt inder 
Römiſchen Kriegskunſt ungewöhnlichen Sache — 

Anſtalt machen. 
So bald die Volkstribunen, die lange keine Ge⸗ 
legenheit zu neuen Unruhen gefunden hatten, dies 
in 


der leztern Art Circum⸗ 
vallations Linien. 
Dieſe Verſchanzungs⸗Linien 
kommen in der Rö mi⸗ 
ſchen Geſchichte 
erſtenmale vor. chon 24 
Jahre vorher bedienten ſich 
derselben die Lacedamo⸗ 
nier bei der Belagerung 
der Böotiſchen Stadt 
2. . S. Potters 
rchaͤologie B. 2. C. 3. S. 
188. und Thucydides 
2.78. Diefe Circumvallatio 
der Römer hieß bei den 
Griechen Ter, 


(i) Aibernacula etiam, 


ier zum. 


res nova militi Romano, æ- 
dificari coepta. Dieſe Hir 
bernacula waren aus Bret⸗ 
ters verfertigte Hütten. 
Zuweilen bediente man ſich 
auch nach Beſchaffenheit des 
Klima der Thierhäute dar⸗ 
zu. So ſagt Livius B 
37: aut ſub pellibus haben- 
dos milites, aut fi concede- 
re in kiberna vellet, diffe- 
rendum in ſtatem bellum, 
Dieſe Stelle zeigt auch den 
großen Unterſchied zwiſchen 
iberna und hibernacula, 
Leztere dienten zur Win: 
ter kampagne. Ei 
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in Rom hörten, eilten fie in die Verſammlungen 
des Volks, um daſſelbe aufzuhetzen. / Da ſehet 
ihr nun, ſprachen ſie, warum man dem Soldat 
einen Sold feſtgeſezt hat. Wir haben uns alſo 
nicht betrogen / daß dies Geſchenk unſerer Sein 
de vergiftet ſeyn würde: des Volks Freiheit iſt 
verkauft. Die junge Mannſchaft iſt aus der 
Stadt und von dem Staate auf immer entfernt 
und verbannt. Nicht der winter, nicht die 
Strenge der Jahrszeit erlaubt ihnen mehr aus⸗ 
zuraſten, ihre Wohnungen und Saushaltun⸗ 
gen zu beſuchen. Und was meint ihr wohl, iſt 
die Abſicht bei dieſem ununterbrochenen Rriegs« 
dienſte? Gewiß keine andere, wie ihr ſelbſt 
; finden werdet, als daß man nicht durch die 
zahlreiche Gegenwart dieſer jungen Männer, 
welche die Stärke der Plebejer ausmachen, et⸗ 
was zu ihrem Vortheile bewirken moͤge. Auſ⸗ 
ſerdem find. fie weit mehr geplagt und uͤbler 
dran, als die Vejenter. Dieſe ſitzen den Wins 
ter über in ihren Saͤuſern, und verlaſſen ſich 
auf die ſtarke Cage und die feſten Mauern ih⸗ 
rer Stadt: Dahingegen der Römifche Soldat, 
im Schnee und Reif begraben, bei Arbeit und 
Strapazen ſich unter Baraken behelfen / und 
ſelbſt den winter über, wo doch ſonſt der Krieg 
zu Waſſer und zu Lande ruhet, unter den 
Waffen bleiben muß. Nicht die Roͤnige / noch 
die vor Errichtung der tribuniziſchen Magiſtra⸗ 
Lipius Ur Band. A a tur 
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tur fo ſtolzen Ronſuln; nicht das ſtrenge Rom’ 
mando der Dictatoren, noch die deſpotiſchen 
Detemvirn trieben die Sclaverei fo weit, daß 
fie nen ununterbrochenen Xriegsdienſt foder⸗ 
ten, welche tyranniſche Behandlung ſich jezt die 


Des Livius 


konſulariſchen Tribunen gegen die Plebejer er⸗ 


lauben. Was würden dieſe wohl als Ronſuln, 
als Dictatoten thun, da fie ſchon als (2) Stell⸗ 
vertreter derſelben ſich fo ſtrenge und gebiete> 
riſch beweiſen? Doch dies iſt eure eigne Schuld. 
Unter den acht Kriegstribunen konnte nicht ein 
einziger Plebejer eine Stelle erhalten. Vorher 
mußten die Patrizier alle Braͤfte anftrengen, 


um nur die drei Stellen der Rriegstribunn 


aus ihrem Mittel zu beſetzen. Jezt aber ſtehen 
(3) fie ſelb acht am Kuder des Staats und 
gönnen in ihrem Schwarme keinem Plebejer 
ein (3) Pläschen, der, wenn er auch ſonſt nichts 


thaͤte, feine Kollegen wenigſtens erinnern köͤnn⸗ 


te, daß dieſe Krieger freie Männer und ihre 
Mitbuͤrger, nicht aber Sclaven ſeyen, die man 
we⸗ 


x 7 
tereinander, fonbern neben» 


(2) Qui proconfularem 
einander anzufpannen. 


imaginem tam ſævum ac 
trucem fecerint. i 

(4) Ne in turba quidem 
harere. ‚plebejum quem- 


(3) Nunc jam ofrfoſuges 
quam. Harere-heift hier 


ad imperia obtinenda ire. 


Eins An pielung auf die Ge⸗ 
wohnheit der Römer bei 
ihren Wettrennen im Cir⸗ 
cus die Pferde bald zu vier, 
ſechs und mehr, nicht hin« 


locum tenere inter alios, 
So heißts beim Terenz 
im Eunuch: perfice boc 
precibus, pretio, ut Dee 
in parte aliqua tandem apn 
Tulidem. 
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wenigſtens im winter zu den Ihrigen in ihre 
Wohnungen zurukfuͤhren müffe, um wenig⸗ 
ſtens einmal des Jahrs ihre verwandten, Nin⸗ 
der und Gattinnen beſuchen, der Freil eit ge⸗ 
nieſen, und den Wahlen der 3 bei⸗ 
wohnen zu koͤnnen.“ 

Bei dieſen und dergleichen heftigen Reden fan⸗ 
den ſie an dem Appius Claudius einen ihnen ge⸗ 
wachſenen Gegner, welchen ſeine Kollegen als einen 
mit den Volksſtuͤrmen von Jugend auf bekannten 
Mann zur Unterdrückung der tribuniziſchen Unruhen 
zu Rom gelaſſen hatten, und der verſchiedene Jahre 
zuvor, wie bereits gemeldet worden, die Macht der 
Tribunen durch den Einſpruch ihrer Kollegen zu 
ſchroaͤchen angerathen hatte. 


Drittes Capitel. 


Dae entſchloſſene und erfahrne Mann hielt dar⸗ 
auf folgende Rede ans Volk. „War es vielleicht, 

ſprach er, jemals zweifelhaft, ihr Roͤmer, ob 
die Volkstribunen bei ihren Unruhen eure Vor⸗ 

theile, oder ihre eigenen beabſichtet haben, fo. 

wird, wie ich verſichert bin, dies Jahr dieſen 
Zweifel benehmen. Meiner Sejts aber freue 

ich mich, daß ihr endlich einmal aus dieſem 
alten Irrthume geriſſen werdet, und wuͤnſche 
euch, und eurentwegen, dem Staate Gluͤk, 

daß dies vorzuͤglich in einer für euch fo gluͤli⸗ 

A a 2 chen 


— . 


372 Des Livius 


chen Lage hat geſchehen konnen. Iſt wohl je⸗ 
mand unter euch unbekannt, daß die Volks— 
tribunen durch euch etwa vorher widerfahrne 
Kraͤnkungen nie fo ſehr, als durch die vom Se⸗ 
nat den Plebejern erzeigte Wohlthat eines feſt⸗ 
geſezten Soldes, find beleidiget und aufge 
bracht worden? Was fuͤrchteten ſie wohl da⸗ 
mals und was wollten fie jezt anders ſtoͤhren / 
als der Staͤnde Eintracht, die ihrer Meinung 
nach, die tribuniziſche Gewalt am meiſten 
ſchwaͤchen kann Gleich boshaften Rünftlern 
ſuchen fie ſich alfo immer ein Geſchaͤfte zu ma⸗ 
chen; wuͤnſchen daß der Staatsköôrper immer 
kraͤnkeln (ſiechen) möge, um ſich bei deſſen Rur 
euch nothwendig zu machen.“ 

„Und wie, Tribunen, vertheidiget ihr denn 
etwa die Plebejer, oder greift ihr ſelbſt dieſel⸗ 
ben an? Seid ihr der Rrieger Gegner,, oder 
ihre Sachwalter? Oder ſagt ihr uns nicht etwa 
rund heraus: „Der Senat mag thun, 
was er will, für, oder wider die Pie 
bejer — kurz, alles mißfällt uns.“ — 
Ja, gleichwie Seren ihren Sclaven verbieten 
mit andern Leuten nichts zu ſchaffen zu haben, 
und es fuͤr rathſam halten / daß ſie ſolchen we⸗ 
der Gutes, noch Böſes beweiſen: Alſo wollet 
ihr auch alle Gemeinſchaft des Senats mit den 
Plebejern aufgehoben wiſſen, damit wir ſolche 
nicht durch Leutſeligkeit und Sreigebigfeir ges 

win⸗ 


I 
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winnen und uns folgſam und nachgiebig ma⸗ 
chen mogen Daͤchtet ihr doch nur noch, ich 
will nicht ſagen, als Bürger — nein, nur als 
Menſchen; gewiß ihr muͤßtet der milde des Se⸗ 
nats und der golgſamkeit der Plebejer, wo nicht 
euren Beifall — wenigſtens eure Nachſicht 
ſchenken. Zerrſchte eine ſolche immerwährende 
Eintracht, wer wollte uns alsdann nicht die 
Bofnung verbürgen, daß Rom in kurzem uͤber 
alle ſeine Nachbarn die Oberherrſchaft Beier 
wuͤrde. 4 


> 


Viertes Capitel. 


„Wi. nuͤzlich nicht allein, ſondern auch wie 
Nöfhwendig meiner Rollegen Entſchluß gewe⸗ 
fen, von Veji mit der Armee nicht unverrichte⸗ 
ter Sache abzuziehen, das werde ich hernach 
beweiſen. Jezt will ich von der Lage unſerer 
Krieger zuvoͤrderſt und zwar fo reden, daß 
ich nicht allein eures Beifalls zum voraus ver⸗ 
ſichert / ſondern auch gewiß bin / daß, wenn 
ich im Lager als Redner auftreten und der 
Soldat entſcheiden ſollte, ich auch deſſen Beifall 
erhalten würde. Ja würden mir bei dieſer mei⸗ 
ner Rede eigene Gründe nicht beifallen, ich 
würde fie ſelbſt aus meiner Gegner Reden ent⸗ 
lehnen und mich damit begnuͤgen koͤnnen.“ 

DZ „Diele behaupteten unlangft;, man muͤſſe 
A a 3 dem 
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dem Soldat, weil er nie Sold empfangen, 
auch jezt keinen geben. Wie koͤnnen ſie es dann 
jezt uͤbel nehmen, daß man von Leuten, denen 
neue Vortheile ſind zugeſtanden worden, auch 


eine neue verhaͤltnißmaͤßige Arbeit dafür for 


* 


dert? Nirgends iſt Arbeit ohne Belohnung: 
aber wo Belohnung iſt, da muß auch gearbei⸗ 
tet werden. Vergnuͤgen und mühe, fo ſehr 
ſie auch ihrer Natur nach verſchieden ſind, ſte⸗ 
hen doch immer in einer gewiſſen natürlichen 
Verbindung. Vorher war es dem Krieger laͤ⸗ 
ſtig, dem Staat auf feine Roften dienen zu 
muͤſſen: er freuete ſich, einen Theil des Jahrs 
hindurch ſeinen Acker beſtellen und ſo viel er⸗ 
werben zu konnen, als zu feiner und der Sei⸗ 
nigen Unterhaltung im Krieg und Frieden nö⸗ 
thig war. Vun iſt es ihm angenehm, dieſen 
Vortheil vom Staate zu ziehen, und nimmt 
mit Vergnuͤgen ſeinen Sold. Er muß ſich alſo 
auch eine etwas laͤngere Entfernung von ſeiner 
Seimath und Wirthſchaft, der er nun keine 
Roften mehr verurſacht, gefallen laſſen. Und wie, 
könnte der Staat; wenn er mit ihm abrechnen 
wollte, nicht mit Recht ſagen: „Du haſt ei⸗ 
nen jährigen Sold; diene auch das 
Jahr hindurch? Oder haͤltſt dues viel— 
leicht für billig, für einen balbjäbs 
rigen Dienſt den Sold eines ganzen 
Jahrs zu beziehen?“ 

Un⸗ 
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„Ungerne, Quiriten, verweile ich mich bei 
dieſem Theile meiner Rede Denn dies iſt die 
Sprache, die man gegen Söldner führen muß. 
Wir aber wollen mit euch, als mit unſern Mit⸗ 
bürgern reden und erwarten hinwiederum von 
eurer Billigkeit, daß ihr mit uns als Kepraͤ⸗ 
ſentanten des Vaterlandes verfahret.“ : 
„man mußte dieſen Krieg entweder gar 
nicht anfangen, oder er muß der Wuͤrde des 
Römiſchen Volks gemäß geführt und bald mög» 
lichſt geendet werden. Dies wird aber geſche⸗ 
hen, wenn wir den Belagerten ſcharf zuſetzen, 
und nicht eher abziehen, als bis wir durch die 
Eroberung von Veii das Ziel unſerer Wuͤnſche 
erreichet haben. Und in der That unſere eigene 
Ehre, hatten wir ſonſt auch keine andere Urs 
ſache, fodert uns zur Beharrlichkeit auf. we⸗ 
gen eines einzigen Weibes ward ehemals eine 
Stadt zehen Jahre lang von ganz Griechenland 
belagert. Wie weit vom Seimathe? durch wie 
viele Länder, und wie viele Meere getrennt? 
Und wir ſollten mismuthig werden, eine nur 
zwanzig Milliarien im Angeſichte Roms liegen⸗ 
de Stadt ein Jahr lang zu belagern? Vielleicht. 
weil die Urſache des Kriegs zu unbedeutend, 
und unfere Beſchwerden zu ungegruͤndet finds 
als daß ſie uns zur Beharrlichkeit ermuntern 
könnten? Siebenmal hat dieſe Stadt den Krieg 
wieder angefangen — nie getreulich den Srie⸗ 
A a 4 den 
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den gehalten — tauſendmal unfere Ländereien 
gepluͤndert — die Sidenaten zum Abfall von 
uns gezwungen — unſere dortigen Roloniften 
g:tödtet — dem Völkerrechte zuwider unſere 
Geſandten ruchloſer Weiſe ermorden laſſen — 
ganz getrurien, wie noch jezt ihre Abſicht iſt, 
gegen uns aufzubringen geſucht, und unfere 
das Geraubte zuruͤk fordernde Geſandten beinahe 
getoͤdtet.“ 


Suͤnftes Capitel. 


77 Mi einem ſolchen Seinde ſoll man da wohl 
einen gemaͤchlichen und ſtets unterbrochenen 
Krieg führen? Und ſollte auch unſer gerechter 
Zorn euch nicht bewegen die Belagerung fortzu⸗ 
ſetzen, konntet ihr wohl bei folgenden Betrach⸗ 
tungen noch unentſchloſſen bleiben? Die Stadt 
iſt mit ſtarken Uumſchanzungen umgeben wor⸗ 
den, die den Seind in feine Mauern einſchlieſ—⸗ 
ſen. Seine Aecker ſind nicht beſtellt, und was 
er etwa noch beſtellt hatte, iſt durch den Krieg 
verwuͤſtet worden. Sollten wir die Belagerung 
aufheben, wuͤrde dann der Feind nicht unfehl⸗ 
bar theils aus Kachbegierde, theils aus Noth 
bei eigenem Mangel fremdes Gut zu rauben, 
in unſer eigenes Gebiete Einfaͤlle thun? Durch 
einen ſolchen Ruͤkzug unſerer Armee wuͤrden 
win alſo den Brieg nicht ſowohl aufſchieben, 

als 
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4 


als 


ihn vielmehr in unfere Grenzen verſetzen. 


Um aber jezt auf unſere Rriegsleute zu kom⸗ 
men, deren Schikſal unſere gutherzigen Volks⸗ 
teibunen, jezt erleichtert wiſſen wollen, da ſie 
ihnen doch vorher ihren Sold entreiſſen wolf: 
ten, worinnen beſtehet denn dieſe Erleichte⸗ 
rung? wall und Graben, beiderſeits Werke 
einer ungeheuren Arbeit, haben unſere Krieger 
in einem ſo großen Bezirke aufgeworfen, an⸗ 
fangs wenige, beim Anwachs der Armee aber 
mehrere Schanzen angelegt, und nicht nur 
(gegen die Stadt) eine Contravallationslinie, 
ſondern auch in der Gegend nach Etrurien zu 
gegen einen etwanigen Entſaz von dieſer Seite 
her eine Circumvallationslinie gezogen. Was 


ſoll ich von den (1) 


(1) Die Belagerungs⸗ 
Thürme der Alten waren 
entweder unbeweglich 
oder beweglich. Erſtere 
wurden nur bei langwühri⸗ 
gen Belagerungen, wenn. 
man den Ort des Angriffs 
fer beſtimmt hatte, in der 
Abſicht aufgeführt, um die 
Belagerten auf ihrem Wall⸗ 
gang beitändig zu beunruhi⸗ 
gen, eine beſtaͤndige Gemein⸗ 
ſchaft mit den uͤbrigen Wer⸗ 
kern der Belagerten zu un⸗ 
terhalten und ſie bei ihren 
Aunaherungsgängen zu uns 

terſtuen. Die bewegli⸗ 
chen Thuͤrme beſtanden 
aus verbundenen Balken, 
ſtarken Rahmen und Boh⸗ 


Belagerungsthuͤrmen, 
A a 5 den 


len, hatten verſchiedene 
Stokwerke und ruheten auf 
vier, öfters nach Beſchaf⸗ 
fenheit ihrer Größe, meh⸗ 
reren Rädern. Die gewoͤhn⸗ 
lichſte Höhe dieſer tarrium 
tabulatarum war von 6 Eh- 
len, oder 10 Stokwerken-. 
Ein der größten Belage⸗ 

rungsthürme war des Kö⸗ 
nigs Demetrius, He 
lepolis, die, wie Vi⸗ 
truv meldet, der Athe⸗ 
nienſiſche Architeet Epi ma⸗ 

chus auf dieſes Königs Bes - 
fehl verfertigte, und welche 
125 Cubitus hoch, (der Cu. 
bitus hielt faſt 14 Rheinlän⸗ 
diſche Schuhe) und co Schuh 
breit geweſen. Diodor 
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den (2) Annaͤherungsgaͤngen (Gallerien), den 
Sturmdaͤchern und andern bei Lelagerungen 


und Plutarch geben an⸗ 
dere Maafe. Nach dem er⸗ 
ſten hatte fie eine Hohe von 
400, und eine Breite faſt 
von 50 Cubitis. Der mitt⸗ 
lere und innere Raum war 
mit ſtarken Balken belegt, 
die eine Ehle weit von ein⸗ 
ander abſtanden, um deuje⸗ 
nigen, welche dieſe unge: 
heüre Maſchine bewegten, 
Raum zu laffen. Die ganze 
Laſt ruhete auf 8 Raͤdern. 
Die Radfelgen waren 2Eh⸗ 
len dik, und ſo wie die Sei⸗ 
ten des Thurms, ſtark mit 
Eiſen beſchlagen. An den 
Achſen waren Antiſtrep⸗ 
ten (Kaltwaſſer uber 
ſezt fie durch Drehwerk⸗ 
zeuge, Naſt durch Dreh⸗ 
zapfen befeſtiget, durch 
welche der Thurm leicht nach 
jeder Seite zu konnte bewegt 
werden. An den &den ſtan⸗ 
den 100 Ehlen hohe Pfeiler, 
die ſich ſo zuſammen neig⸗ 
ten, daß da der ganze Thurm 
9 Stokwerke hatte, das un⸗ 
terſte 43, das obere nur 9 
Balken zur Unterlage hatte. 
So nahm alſo die Breite 
des Thurms mit Hoͤhe ab, 
und blieb, daher bei ihrer 
Bewegung deſto beſſer im 
Gleichgewichte. Drei Sei⸗ 
ten der Maſchine wurden 
auswendig mit Eiſenblech 
überzogen, um fie gegen die 
feindlichen Feuergeſchoſſe zu 
ſichern. Jedes 


„ 


Stofwerf - 
batte an der Vorderſeite 


no⸗ 


Fenster, die in Anſehun 
der For“ und Größe na 
den Kriegsgeſchoſſen, die 
daraus ſo uten geſchleudert 
werden, eingerichtet waren. 
de Fenſter waren mit Laͤ⸗ 
den verſehen, die durch ge⸗ 
wiſſe Maſchinen konnten auf⸗ 
gezogen werden, und den. 
auf den Stokwerken befinde 
lichen Soldaten zur Schuz⸗ 
wehre dienten, indem fie, 
um die Gewalt der darauf 
geſchleuderten Steine zu 
brechen, mit Häuten übers 
zogen und mit Wolle ausge⸗ 
kopit waren. Jedes Stok⸗ 
werk hatte zwo breite Trep⸗ 
pen, von denen die eine zum 
Hinauftragen der erforder⸗ 
lichen Dinge, dje andere 
zum. Herabgehen diente. 
Zum Fortrücken dieſer Mas 
ſchine wurden aus dem gan⸗ 
zen Heere drei tauſend vier 
hundert der ſtarkſten Solda⸗ 
ten gusgeſucht. Ein Theil 
derſelben ſtand innerhalb 
der Maſchine, der andere 
an der hintern Seite. Na⸗ 
türliher Weiſe arbeiteten 
dieſe 3300 Mann nicht zu 
gleicher Zeit an der Bewe⸗ 
ung der Maſchine, ſondern 
djeten einander ab. 
Gewöhnlich war in dem 
unterſten Stok folder Bela⸗ 
gerungsthürme ders turm⸗ 
ok oder Mauerbrecher, 
aries, der entweder zwiſchen 
zween Balken im Gleichge⸗ 
wichte hieng, oder in einer 
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nöthigen Anſtalten reden? Sollte man denn 


ein mit ſo vieler mühe faſt zu Stande gebr 


Rinne lief. In der Mitte 
dieſer Thürme war eine Fall⸗ 
ruͤcke angebracht, die man 
guf die Mauer, oder den 
Mauerbruch herabließ, wenn 
man ſich gehörig genähert 
hatte. Die Alten haben uns 
über die eigentliche Art die⸗ 
ſe ungeheure Maſchinen 
ach. Belieben zu bewegen, 
nicht gehörig unterrichtet. 
Ueberhaupt fehlen uns die 
Nachrichten von ihren auſ⸗ 
ſerordentlichen Bewegungs⸗ 
kuͤnſten, wodurch ‚fie ungez 
heuere Maſſen fortgebracht 
haben. S. Meiſte rs ins 
Deutſche überſezte Abhand⸗ 
lung über die pyrami⸗ 
den, den Vitruv, und 
in Auſehung der Bewegung 
durch Rader den Plinius 
B. 36, C. 15. vom bewegli⸗ 
chen Theater des Cu vio 
und des Graf Caylus Kom⸗ 
mentar darüber Band ı. ©. 
28. Von den Belagerungs⸗ 
thürmen S. Potters Ars 
chäologie B. 2. Naſts Ein⸗ 
leitung in die Kriegsalter⸗ 
thümer; Lipfi Polorceti- 
con libros, welche vorzuͤg⸗ 
lich zu empfehlen ſind. 
„Die lezten dil ec 
thuͤrme, deren die Gef 
te erwähnt, wurden von den 
Chriſten im ı2ten Jahrhun⸗ 
dert bei der Belagerung von 
Jeruſalem und pfole⸗ 
mais (Acco) in den Kreuz⸗ 
gen gebraucht und waren 
das Werkeines Deu tſchen 


chich⸗ 


ach ⸗ 
tes 


unter den Kreuzfahrern mit. 
gekommenen Schulmeiſters. 


(2) Vineas teſtudinesque. 
Die Viner beftanden aus 
e nem Dache von ſtarcen 
Brettern 6:20 Fuß lang 
und etwa 812 breit. Dies 
Dach ward nach feiner Laͤn⸗ 
ge und Breite von gerade 
aufgerſchteten zween Fuß 
von einander abſtehenden 
Balken unterſtüzt und mit 
drei oder vier Lagen Flecht⸗ 
werk bedekt das mit friſchen 
Viehhaͤuten und mit ſolchen 
Dingen bedekt war, die dem 
Feuer und den Steinen wi⸗ 
derſtanden. Dieſe bedekten 
Gänge führte men etwas 
ſchief, einen neben den an? 
dern bis auf eine gewiſſe 
Weite fort, wo man ſich 
wendete, um ſie zuſammen 
zu fügen, und die Fronte 
der Arbeit bei dem Erdſchar⸗ 
te und der Belagerung da⸗ 
mit zu decken. Dies hieß 
Vineas apere. 

Dieſe Vine wurden aber 
nicht allein beim Agger, dee 
Erdſchͤtte, ſondern au 
bei einer andern Art des Ans» 

riffs einer Feſtung ge⸗ 

raucht. Man näherte ſich 
nemlich der Feſtung unter 


dem Schuz der Thürme, der 


Schildkroͤten, und der ſo 
eben beſchriebenen bewegli⸗ 
chen Gallerien, oder bedek⸗ 
ten Gange, nachdem vorher 
der Feldherr die Fronte des 
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tes werk nunmehr liegen laſſen, um es Finf- 
tigen Sommer mit neuer mühevoller Anſtren⸗ 
gung wieder herzuſtellen? Iſt es nicht weit 
leichter, die einmal zu Stande gebrachten Wer⸗ 
ker zu behaupten, fortsufshren und durch Be⸗ 
harrlichkeit zum Ziel zu gelangen Die Sache 
wird gewiß nicht lange dauern, wenn man nur 
in einem fort arbeitet, und durch Unterbre⸗ 
chungen und Abſaͤtze die Erf ' llung der gof⸗ 
nung nicht ſelbſt verzoͤgert. So viel von den 
Belagerungsanſtalten und dem zeitverluſt. 4 
wie aber, ſollten wir wohl bei den haͤufi⸗ 
gen Berathſchlagungen der Etrurier über den 
den Vejentern zu leiſtenden Beiſt and nicht an 
die Gefahr denken, der wir uns durch Verzoͤ⸗ 
gerung des Kriegs ausſetzen? Freilich wie jezt 
die Sachen ſtehen, ſind ſie gegen Veji aufge⸗ 


bracht, 
Angriffs wider den ihm am Hoͤhe bis an den Tragbalken 
bequemften , oder ſchwäche⸗ war gemeiniglich zwoͤlf 


ſten ſcheinenden Theil der 
Feſtung beſtimmt hatte. Den 
ftaͤrkſten Belagerungsthurm 
ſezte man in die Mitte und 
ieng denſelben rechts und 
inks vermittelſt der verdek⸗ 


ten Gange an zwo Schild- 


fröten 7 teſtudines, den 
zween Thuͤrmen der Stadt; 
mauer gegenüber, Dieſe 
bedekten Gänge, vinee, 
wurden fiärfer gemacht, als 
die Annäherungsgänge bei 
der Erdſchuͤtte. Die Schild⸗ 
kröten beſtanden aus ſtar⸗ 

kem Zimmerholze. Ihre 


y 


Schuhe, und jede Seite hats 
te nach dem Vitruv 25 
Schuhe. Die gegen die 
Stadt gerichteten Seiten 
waren mit rohen Häuten 
und andern Materialien be⸗ 
dekt, um gegen das Feuer- 


und anderes Geſchoß geſi⸗ 


chert zu ſeyn Ihre vor- 
nehmſte Beſtimmung war 
den Sturmbot zu decken, 
der in denſelben aufgehangt 
war. Diete Schildkröten 
waren beweglich. Ausführ⸗ 
lich handeln hiervon Na ſt 
und Lipfius. 
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bracht, haſſen diefe Stadt, verweigern ihr alle 
Sülfe, und ihrentwegen könnte man Deji im⸗ 
merhin erobern. Wer iſt uns aber Buͤrge, daß 
bei längerer Dauer des Kriegs fie auch in der 
Folge fo geſinnt bleiben werden? Wenn 3 B. 
nach aufgehobener Sperrung eine anſehnlichere 
und zahlreichere Geſandtſchaft abgehen, oder 
es ſich mit der jetzigen Ur ſache des Verdruſſes 
der Etrurier, nemlich dem zu Deji erwaͤhlten 
Rönige mit der Zeit ändern, und derſelbe ent⸗ 
weder einem zur Gewinnung der Etrurier ges 
faßten Volksſchluſſe gemäß / oder aus eigener 
Bewegung, um durch fine 5 Berrſchaft die Stadt 
nicht ins Verderben zu ſtuͤrzen, dem Thron ent⸗ 
ſagen ſollte? “ 
„Sehet, wie viele, und wie (3) ſchaͤdliche 
Solgen jener Vorſchlag haben würde: Verluſt 
der mit fo großer Muͤhe zu Stande gebrachten 
Werker, Gefahr der Pluͤnderung unſerer Gren⸗ 
zen, und flatt des Dejentifchen einen Krieg mit 
ganz Hetrurien. Dies find, Tribunen, eure wei⸗ 
fen Rathſchlaͤge: warlich nicht viel beſſer, als 
wenn der Arzt einem durch eine ſtreng beo bach⸗ 
tete Diät feiner Geneſung (4) nahe gekomme⸗ 
ver nen 


3 Iruritis iſt hier fo difimilia, ac fi quis gro, 
viel, als perniciofas. So qui curari fe fortiter paſ- 


agt Cicero de Invent. |, fus, ex templo convalefcere 
s invtilis, five perniciofus poßlet, eibi gratia preelentig 
patriæ eivis alitur, aut potionis, lopginguum & 


forlitan infanabilem morbum 
(4) Confilia veſtra non eilisiat, 
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nen Patienten ein ihn reizendes angenehmes 
Gerichte oder Getraͤnke erlauben, und ihn da⸗ 
durch in eine langwuͤhrige, vielleicht gar un⸗ 
heilbare Krankheit ftürzen wollte.“ 


Sechstes Capitel. 


n Hue es auch gleich keinen Bezug auf den 
gegenwärtigen Krieg, fo ift es doch in der That 
für die Ariegszucht uͤberhaupt eine Sache von 
der groͤßten Wichtigkeit, daß man unſere Sol⸗ 
daten gewöhnt, nicht allein einen ſich (1) ihnen 
darbietenden Sieg zu nutzen, ſondern auch, 
wenn ſich die Sache in die Länge zieht, nicht 
mißmuͤthig zu werden, die obgleich fpäte Kr: 
füllung unſerer Zofnung zu erwarten, auch, 
wenn der Krieg im Sommer nicht zu Ende gez 
het, im winter auszuhalten, und ſich nicht 
gleich im serbſte, wie die Zugvoͤgel, nach den 
Zaͤuſern und dem Abzuge zu ſehnen. Nicht 
wahr, die Neigung zur Jagd und das Ver: 
gnügen ziehet die Menſchen mitten durch Schnee 
und Reif auf die Berge und in die waͤlder? 
Sollten wir denn nicht in weit dringendern 
Angelegenheiten die Strapatzen willig ertras 
gen, 

(10 Inſueſeere militem expeftare, gta viltoria 
nofirum non folum parta kan dem ganzen Zufammen« 
victoria frui, fed ſi res etiam hauge nach nicht wohl e inen 


lentior fit, pati tedium,.& ſchon erkämpften Sieg 
quamyis ſeræ ſpei exitum bedeuten. 
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gen, die wir uns ſo gerne bei unſerm Zeitver⸗ 
treibe und Dergnügen gefallen laſſen? Glaubt 
ihr denn, daß unſere Krieger ſo weibiſch an 
Rörper, fo entnervt an Geiſte ſeyen , daß fie 


nicht Einen Winter im Lager ausdauren und 


von Sauſe wegbleiben follten? — nur, wie 
in einem Seekriege auf wind und wetter ach⸗ 
ten, auf die Jahreszeit ſehen wollten, und 
nicht Sitze und Kälte ertragen könnten? War: 
lich, bei ſolchen Vorwürfen würden fie er rö⸗ 
then — wuͤrden auf das ſtaͤrkſte behaupten, 
daß Staͤrke der Seele und des Rörpeis ihnen 
maͤnnliche Geduld verleihe, um die Beſchwer⸗ 
lichkeiten des Kriegs ſo gut im Winter, als im 
Sommer aushalten zu können, — würden ſich 
dergleichen Schuzreden der Tribunen für Weich- 
lichkeit und Seigheit ſehr verbitten und ſich er⸗ 
innern, (2) daß ihre Vorfahren das Trtbunat 
nicht im Schatten und unter dem OGbdache ih⸗ 
rer Wohnungen errichtet haben. Das macht 
euren Soldaten, das dem Roͤmername Ehre, 
wenn wir (jezt) nicht blos Veji, nicht den ger 
genwaͤrtigen ARrieg allein zum Augenmerk neh⸗ 
men, ſondern wenn wir auch auf die Zukunft 
in andern Kriegen, bei andern Völkern uns 
den Ruhm der Tapferkeit erwerben. Oder glaubt 
ihr etwa, die dadurch entſtehenden Begriffe von 

uns 


lich im Lager auf dem heiligen Berge, ſ. B. 
) Nemlich im Lag 2, C. 33, 33. 5 
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uns wuͤrden nicht ſehr verſchieden ſeyn? Wird 
es wohl einerlei ſeyn, ob die benachbarten Voͤl⸗ 
ker von den Römern glauben, jede Stadt, die 
nur eine kurze Zeit ihren Angriff ausgehal⸗ 
ten, habe hernach nichts mehr zu fuͤrchten; 
oder wird nicht vielmehr dies den Schrecken 

eures Namens vergrößern, wenn weder der 
Ueberdruß einer längwührigen Belagerung, 

noch die Strenge des Winters das Roͤmerheer 

von einer einmal belagerten Stadt weg brin⸗ 
gen, wenn daſſelbe kein anders Ende des Kriegs, 

als den Sieg kennet, — feine Kriege mit eben 

ſo viel Muth und Sitze, als Beharrlichkeit führt, 

welche im Kriege überhaupt, vorzuͤglich aber 

bei Belagerungen ſo nothwendig iſt, indem die 

meiſten wegen ihrer Befeſtigungen und Lage 

ſonſt uneroberlichen Staͤdte endlich durch die 

Zeit, durch Hunger und Durſt bezwungen und 

erobert werden. Und ſo wird die Zeit auch Veji 

erobern, woferne nicht die Volkstribunen die⸗ 

fen Seind unterſtuͤtzen, und die Dejenter die bei 

den Etruriern vergeblich geſuchte Zuͤlfe nicht in 

Rom ſelbſt finden Roͤnnte wohl für die Vejen⸗ 

ter etwas erwünfchteres ſeyn, als ein allgemei⸗ 

ner Aufruhr in Rom, der ſich gleich einer Seus 

che darauf auch im Lager verbreite, da indeſſen 
beim Seinde wahrhaftig eine ſolche Maͤßigung 
herrſcht, daß weder das Ungemach der Belage⸗ 

rung, noch Widerwille gegen die Fönigliche Ro 

gie⸗ 
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gierung fie zu Unruhen bisher verleitet bat, 
und fie durch die ihnen von den Etrur iern vers 
ſagte Zülfe nicht find aufgebracht worden. Je⸗ 
der Anſtifter eines Aufruhrs wird ſogleich ge⸗ 
toͤdtet, und niemand darf dort ſagen, was 
man hier ungeſtraft ſagen kann () Prügel 
bekommt der, welcher ſeine Fahne / oder ſeinen 
Poſten verlaͤßt. Bei uns aber hört man in of⸗ 
fentlichen Verſammlungen Leute, die nich' et 
wa dieſem und jenem Soldaten, ſondern gan⸗ 
zen Armeen die Fahnen zu berlaſſen und aus 
dem Lager zu entweichen anrathen. So ſehr 
ſeid ihr gewohnt, jede Rede des Volkstribuns, 
wäre auch gleich ihre Abſicht, das Vaterland zu 
verrathen, und den Staat zu zerruͤtten, den⸗ 
noch gerne zu hoͤren, und durch die Suͤßigkeit 
des Tribunats bezaubert, laßt ihr daſſelbe zum 
Dekmantel jedes §revels dienen. Es ſehlt weis 
ter nichts, als daß dieſe Tribunen, das, wor⸗ 
über fie hier fo ſehr laͤrmen, auch im Lager den 
Soldaten vorpredigen, die Armee dadurch ver⸗ 
führen und gegen ihre Seldherrn aufſaͤtzig ma⸗ 

chen. 


(3) Eigentlich noch etwas 
mehr. Er wird zu todt ge⸗ 
prügelt, als welches das 
fultuarium eigentlich bezeich⸗ 
net. Das bloße nicht toͤdt⸗ 
liche Prügeln hieß futium 
admonitio , und geſchahe 
nicht blos mit dem luſtis; 


Livius Ur Band. 


ſondern auch vom Centurie 
mit deſſen Vitig, d. i. Stok 
von einer Weinrebe, 
welche in Italien ſehr 
lang und ſtark wachſen, in⸗ 
dem die Weinftöde an den 
Papel⸗ und Ulmenbaͤumetz 
hinauf geleitet werden. 


b 
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chen. Denn das heißt in Rom eigentlich Sreis- 
heit, wenn man gegen Senat, Obrigkeit, Ge⸗ 
ſetze / gegen Serkommen / gegen Verordnungen 
des Senats und Kriegszucht alle Achtung aus 
den Augen ſest.“ i - 


Siebentes Capitel. 
Sn hielt Appius den Volkstribunen in den f 
Verſammlungen das Gleichgewicht, als ihm, wel⸗ 
ches man gar nicht hätte vermuthen ſollen, ſogar ein 
bei Deji erlittenes Ungluͤk in feiner Sache das Ue⸗ 
bergewicht verſchafte, die Einigkeit der Stande vers 
ftärfte, und die Begierde die Belagerung von Vejt 
mit deſto größerm Eifer fortzuſetzen erwekte. Man 
war nemlich mit der (1) Erdſchͤtte bis an die 
: i Stadt 
unfern Leſern aus den vor⸗ 


treflichen riegsalterthü⸗ 
mern des H. Naſt bekannt 


5 433 Agger „ He 
Allgemeinen einen Anf- 
ig eine Erhöhung. 


Es bezeichnet alſo auch ei⸗ 
nen 5 leine 
Chauſſée. Daher ſagt Ser⸗ 
vius zu Aeneid. 5, 273. 

er eſt media viæ emi- 
nentia, coaggeratis lapidi- 
bus ſtrata; und beim Tur⸗ 
nebus 28, Adverf. 5: ag- 
ger ſtrata via publica: fer⸗ 
ner einen Dam m u. d. m. 
In der alten Bekagerungs⸗ 
kunſt bezeichnet dieſes Wort 
eine Erdſch 
einen Belagerungs⸗ 
dam m, welche e 
ordentliche Art des Angrifs 
uf eine Feſtung wir hier 


ütte, oder 


a 
er Feldherr, ſagt dieſer 
Schriftſteller, vertheilte bei 
einem ſolchen Angriße einer 
Feſtung fein Kriegsheer in 
verſchiedene Lager, die er 
beſonders befeſtigen ließ. 
Um zwiſchen ihnen die Ge⸗ 
meinſchaft zu unterhalten, 
. any 
und zog, wenn es die Lage 
verſtattete, gegen die Stadt 
eine Conträvallatjons⸗ 
linie, welche die verſchie⸗ 
deuen Lager von der Stadt⸗ 
Fir ‚ und bisweilen eine 
ireumogllationsli⸗ 
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Stadt gekommen, und ſtand im Begrif mit den Gals 


lerien bis an die Mauer vorzuruͤcken. Da aber die⸗ 


Nie, welche dieſelben gegen 
den Entſaz . War dies 
Sſchehen, ſo ſuchte man das 
Terrain zur Anbringung der 
Erdſchuͤtte. Diefer Agger, 
Aacaf, KaHνE,!ꝰHFuæ, vegiꝙ 
ka, würde von der Seite 
des Lagers her angefangen 
und bis an den Rand des 
die Stadt umgebenden Gra⸗ 


bens fortgeführt, In biefer, 


Abſicht fagt Livius bei Ge⸗ 
legenheit einer ſolchen Erd⸗ 
ſchuͤtte im joten Buche: kor- 
te quodam loco male denſa - 
tus agger pondere füper- 
ſtantium in fe/sm procubuit. 
Daher irrt Follard, wenn 
er die Erdſchütte am Graben 
anfangen läßt: Die Länge 
und Breite des Aggers 
ward nach dem Maas der 
anzugreifenden Fronte be⸗ 
ſtimmt. Die Erdſchuͤtte des 
Cüſars vor Bourges 
hatte 330 Fuß Breite, und 
vermittelſt der bedekten Gaͤn⸗ 
ge feste man rechts und links 
Thürme hinzu. Nach den 
Berichten der Schriftſteller 
umfaßte die Fronte des An⸗ 
grifs eine gewiſſe Anzahl 
Thürme des Walls ſamt den 
dazwiſchen liegenden Corti⸗ 
nen. — — Die Maſchinen 
der Belagerten, beſonders 
die, welche die Wirkung des 
Sturmboks abhielten, und 
auf dem Wallgang aufge: 
pflanzt waren, verfohren erſt 
ihre Wirkſambeit, wenn 


man nahe genug an der 


B b 2 ſe 


Mauer eine Erdſchuͤtte er⸗ 
richtet hatte, um von dieſer 
die Vertheidigungslinien der 

auern zu beſtreichen. So 
bald auf dieſer Erdſchutte 
die Batterien zu den Bela⸗ 
gerungsmaſchinen angelegt 
waren, und die Belaͤgerer 
ſich im Stande fahen, ihre 
Pfeile und Geſchoß genau 
anzubringen: dann konnten 
ſich die Belagerten nicht 
mehr auf dem aligang hal⸗ 
ten, und waren genoͤthigt 
denſelben zu verlaflen, oder 


1 800 ſo eingeſchraͤnkt, daß 


ie dem Sturmbok nur ſchwa⸗ 
chen Widerſtand thun 2 7 
ten. — — Bei dem Anfan⸗ 
ge des Erdſchuttes ſtellte 
er Feldherr einen Theil ſei⸗ 
ner Truppen vor die Linien, 
um die Arbeiter gegen Die 
Ausfälle zu decken. Dieſe 
rükten gegen die Oerter vor, 
welche die Seiten des Ag⸗ 
ers einnehmen follten. 
o bald ſie bis auf einen 
Pfeilſchuß an die Belager⸗ 
ten gekommen waren, be⸗ 
dienten fie ſich der Ann aͤ⸗ 
herungs gange, der Vi⸗ 
neen, und legten unter 
dem Schuz derſelben den 
Grund zur Erdſchütte. Nun 
befeſtigte man zuerſt große 
Bäume in die Erde, deren 
Aeſte hervorragten, und in 
einander geflochten wurden. 
Zum Grund ſchlug man eine 
Art don Pfahlwerk auf, wor⸗ 
zu man große nach der Laͤn⸗ 


D 
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ſe bei Tage mit mehr Anſtrengung auſgefuͤhrt, als 


bei Nacht bewacht wurden, fo öfnete ſich ploͤzlich 


N und Queere gelegte Bal⸗ 
en brauchte. Dies B 
bedekte und fuͤllte man mit 
einer Lage von Erde und 
Steinen aus, damit dieſe 
Muffe alle nur mogliche Fe⸗ 
Bis eit erhalten moͤgte. Da 
ie Vine allzuhiedrig was 
ren, um deſe Arbeit zu 
decken, wenn das Werk ſei⸗ 


ner Ausdehnung und Hehe 


nähe kam, o nahm man 
feine Zuflucht zu den Blen⸗ 
dungen, die Crates, Plü- 
tei, hießen. Die gewoͤhn⸗ 
lichſte Art derſelben war, 


daß man lange Balken vor 


Diegionte desErdſchut ts, 
und andere in die Queere 
darüber in Geſtalt eines 
Galgeus pflanzte, und dar⸗ 
an Vorhaͤnge aus friſchen 
Haͤuten, Seilern und an⸗ 
dern Sachen machte, die im 
Stande waren dem Feuer zu 
widerſtehen, oder die Staͤr⸗ 
ke der Stöße zu brechen. 
Dieſe Vorhänge erhöhete 
man ſo, wie der Schutt hoͤ⸗ 
„ber wurde. Von der Seite 
des Lagers gab man dem 
Agger eine bequeme Auf⸗ 
fahrt, um den pferden und 
Men chen, welche Erde, Holz 
und Steine hinauf brachten, 
die Arbeit zu erleichtern. 
Die Seiten des Aggers 
aber befeſtigte man ſehr ſorg⸗ 
faltig vermittelſt Faſchinen 
und machte ſie ſehr wenig 
abhaͤngig, um den Zugang 


deſto beſchwerlicher zu ma⸗ 


ette 


das 


chen. Waren der Grund 
und die Wände des Ag⸗ 
gers wohl befeſtigt, ſo 
machte man auf der Auffahrt 
von Seiten des Lagers einen 
Plaz für einen oder zwei 
Thürme, deren oberſter Stok, 


weil er über die Blendun⸗ 


gen ragte, die Belagerten 
beunruhigen konnte. Auch 
wurden an beiden Ende der 
Schütte, Thürme ange⸗ 
bracht, um die Belagerten 
im Rücken zu beſchießen, die 
von der Höhe des Walls 
gegen über alles anwandten, 
um den 89 Arbeit 
zu hemmen r der Age 
ger zu Stande gebracht, 10 
nahm man die Blendungen 


weg, und errichtete an de⸗ 


ren Statt eine Art von 


Bruſtwehre mit Schießſchar⸗ 


ten. Oefters begnügte man 
ſich auch mit Flechtwerk, um 


die Bogenſchützen und ande⸗ 
re Soldaten zu decken, die 


zur Bewahrung der Werke 
und zur Bedienung der Ma⸗ 
ſchinen hingeſtellt waren. 
So bald man den Erdſchutt 
zu einer gewiſſen Höhe ge⸗ 
bracht hatte, fo ſtaͤnd zwi⸗ 


ſchen dem Lager und den 
Werken die Gemeinſchaft of⸗ 


fen. Die Kriegsvölker konn⸗ 
ten mit aller Sicherheit hin⸗ 
ter dem Erdſchurt anrücken, 
ſich rechts und links ausbrei⸗ 
ten, durch die verdekten 


Gänge zu den Thuͤrmen kom⸗ 
men, und ſich unter dem 
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das Thor, und eine große, meiſtens mit Fackeln be⸗ 
waffnete Menge fiel heraus, und ſtekte die Werker 
an, da denn in Zeit von Einer Stunde Erdſchuͤtte 
und Gallerien, die ſo viel Zeit gekoſtet hatten, vom 
Feuer zerſtoͤhrt und viele, welche vergebens zur Ret⸗ 
tung eilten, durchs Feuer und Schwerdt verzehrt 
wurden. Zu Kom verbreitete die Nachricht hiervon 
allgemeine Traurigkeit; und ſezte den Senat in ban⸗ 
ge Beſorgniß, daß jezt Stadt und Lager aufſaͤtzig 
werden und die Volkstribunen über das Ungluͤk des 
von ihnen gleichſam uͤberwundenen Staats ſpoͤttiſch 
frohlocken moͤgten. f 
Ploözlich erſchienen aber nach einer vorher unter 
fich gepflogenen Unterredung die den Reutercenſus, 
aber vom dem Staat keine Pferde hatten, vor dem 
Senate, und erklaͤrten nach erhaltener Erlaubniß 8 
zu reden: „Daß fir ſich auf eigene Roften (2) be⸗ 
ritten machen wollten.“ Das Geruͤcht von die⸗ 
fen Anerbieten, das vom Senate mit dem größten 
Dank war angenommen worden, verbreitete ſich 
durch das Forum und die Stadt. Ploͤzlich ver⸗ 
ſammlete ſich das Volk vor der Kurie, und rief: 
B b 3 Wir, 


Schuz derſelben zur Bewah⸗ 
rung der Werke beg ben, 
Dieſer Ibsen heißt bei den 
ſpatern Schriftſtellern auch 
‚Aggeltum und beim A m⸗ 
mian Marcellin Ag 
geitus. . Schön handelt auch 
Lipſius pon Diefem Ge: 
genſtande Dialogo tertio 
lib. 2. Poliorceticön, 


(2) Da ſonſt der Staat 
dem Reuter fein Pferd ſtell⸗ 
te. Der Reutercenſus 
beſtand aber aus 400000 Ser 
ſterzien. Damals machten 
aber die Reuter noch kei⸗ 
nen beſondern Stand aus, 
welches erſt im J. d. St. 
630. geſchah Doch waren 
fie immer angeſehener, als 
die Jufanterie. 
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„wir, die wir alſo jezt zum Fusvolk gehören, 
bieten der Republik unſere außerordentlichen 
Dienfte an, man mag uns nun vor Deji, oder 
anders wohin führen wollen. Fuͤhrt man uns 
vor Veji, ſo wollen wir nicht eher, als nach 
Eroberung dieſer feindlichen Stadt, zuruͤk⸗ 
kehren.“ 


Jezt war des Senats Freude unmäßig groß. 


Man gab nicht wie bei den Reutern, der Dbrigs 
keit den Auftrag, das Volk zu loben; mau ließ ihm 
nicht durch von ihm verlangte Abgeordnete antwor⸗ 
ten, auch blieb der Senat nicht in der Kurie, ſon⸗ 
dern Alle giengen auf den Vorplaz, und jeder gab 
dem im Romizium verſammelten Volke von oben 
herunter mit Mund und Hand die allgemeine Freude 
zu erkennen. Gluͤklich, unuͤberwindlich und 
ewig, hieß es, wird Rom bei dieſer Eintracht 


ſeyn. ““ Man ruͤhmte die Reuter — ruͤhmte das 


Volk, pries das Gluͤk dieſes Tages und ſagte laut: 


Daft dies Betragen des Senats leutſelige 


milde noch uͤbertreffe.“ Patriziern und Plebe⸗ 
jern rollten um die Wette Freudenthraͤnen die Wan⸗ 
gen herunter. Nun rief man die Senatoren wieder 
in die Kurie und faßte folgenden Senatsſchluß: 
Die Rriegstribunen ſollen in einer Volksver⸗ 


ſammlung den Fusgaͤngern und Reutern dan⸗ 


ken und fie verſichern / daß der Senat ihre Das 
terlandsliebe nie vergeſſen werde. Von nun 
an aber ſoll denen, die ſich freiwillig zum auf 

ſer⸗ 
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ſerordentlichen Kriegsdienft ftellen , der (ge 
wöhnliche) Sold ausgezahlt werden.“ Auch 
der Reuterei ward ein gewiſſer Sold ausgeſezt. 

Dies Heer von Freiwilligen ward vor Deji ges 
fuͤhrt, wo es die zerſtoͤrten Werker wieder herſtellte 
und mit neuen vermehrte. Von Rom aus verſorg⸗ 
te man aber die Armes noch ſtaͤrker, als vorher, 
mit Lebensmitteln, damit ein fo verdienſtoolles Heer 
an keinem Stuͤcke Mangel leiden moͤgte. 


Achtes Capitel. 5 


Die konſulariſchen Kriegstribunen des folgenden 
Jahrs waren Cajus Servilius Ahala zum dritten⸗ 
mal, Quintus Servilius, Lucius Virginius, 
Quintus Sulpizius, Aulus Manlius und Mas 
nius Sergius beide zum andernmal. 

Während dem man unter dem Tribunate der⸗ 
ſelben alle Aufmerkſamkeit auf die Belagerung von 
Veßji wandte, ſorgte man zu wenig für Anxur, wo, 
als man die Soldaten zu ſtark beurlaubt, und zu 
: häufig Volfeifche Kaufleute eingelaſſen hatte, die 
Wache an den Thoren plözlich überfallen und die 
Beſatzung niedergehauen wurde. Doch war der Ver⸗ 
luſt nicht fo ſtark, weil außer den Kranken die uͤbri⸗ 
gen auf dem Lande und in den benachbarten Staͤdten 
marketenderten. Aber auch bei Deji, worauf jezt 

die ganze Sorge des Staats gerichtet war, gieng es 
nicht viel beſſer. Bei den Römiſchen Feldherrn da⸗ 
Sb Pe 
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ſelbſt herrſchte mehr gegenſeitige Erbitterung, als 


Muth gegen den Feind: außerdem ward durch die 


unvermuthete Ankunft der Faliſker und (1) Raper 
nater der Krieg daſelbſt größer. Dieſe beiden zu⸗ 
naͤchſt an Veji grenzenden Volker Zetruriens bes 
ſorgten, daß, nach der Eroberung von Deji die 


Reihe auch fie und zwar zuerſt treffen würde, Auſ⸗ 


ſerdem waren die Faliſker ohnehin ſchon erklärte 
Feinde der Römer, weil fie ſich vorher ſchon in 
den Sidenatiſchen Krieg gemiſcht hatten. Beide 
hatten ſich alſo durch wechſelsweiſe Geſandten eid⸗ 
lich mit einander verbunden, und erſchienen unver⸗ 
muthet mit ihren Heeren bei Veji, griffen den Theil 
des Lagers an, wo Manius Sergius kommandir⸗ 
te, und verurſachten daſelbſt eine außerordentliche 
Beſtuͤrzung, weil die Römer glaubten, daß ganz 
Strurien in Bewegung gerathen und zum Entſatze 
angeruͤkt ſei. Die nemliche Vermuthung brachte die 
Vejenter in Bewegung. Nun ward das Römiſche 
Lager von zwoen Seiten angegriffen. Alles gerieth 
in Laͤrmen, man focht gegen den Feind von innen 


und von außen, konnte aber eben ſo wenig den Aus⸗ 


* 


(1) Die Capenaten 

renzten von Morgen, die 

aliſker von Mitternacht 
an Veji. In dem Gebiete 
von Eapena lag der Lu- 
cus und das Fanum Feroniæ 
nebſt dem Mons Ciminus. 
Daher ſagt Virgil. Aeneid. 
70, 697 

Et Cimini eum monte la- 


fall 


cum , lucosque Capenos, 
Nach dem Ortelius iſt 
dies Capena das heutige 
Canapina auf dem Berge 
Ciminus, nicht weit von 
Viterbo, nach dem Clu⸗ 
ver, das heutige Staͤdichen 
Civitadella unfern Fiano 


am Berg Soracte⸗ 


| Roͤmiſche Geſchichte. 393 


fall der Vejenter zuräffchlagen und die Contraval⸗ 
lationslinie behaupten, als ſich gegen den Feind 
von außen vertheidigen. Die einzige Hofnung be⸗ 
ruhete noch auf einer Unterſtͤͤtzung aus dem Haupt⸗ 
lager (welches die Belagerung decken ſollte daß defs 
ſen Legionen gegen die Faliſker und Napenater 
fechten moͤgten, da indeſſen die Belagerer den Aus⸗ 
fall aus der Stadt zuruͤkſchlagen konnten. Virgin, 
der Oberbefehlshaber im Hauptlager, welcher ges 
gen den Sergius einen Privathaß hegte, begnuͤgte 
ſich, ohngeachtet man ihn benachrichtigte, daß die 
meiſten Schanzen angegriffen, die Verſchanzungen 
erſtiegen und die Feinde bereits von beiden Seiten 
in das Lager eingebrochen ſeyen, dennoch blos da⸗ 5 
mit, daß er ſeine Truppen unter dem Gewehr hielte 
und dabei ſagte: „Wenn gülfe nöthig wäre, 
wuͤrde ſein Kollege ſchon desfalls an ihn ſchik⸗ 
ken.“ Allein des Sergius Starrſinn war eben fo 
groß, als der Stolz des Virgins: und um den 
Schein zu vermeiden, von feinem Gegner Huͤlfe vers 
langt zu haben, wollte lieber Sergius vom Feind 
ſich ſchlagen, als durch einen Mitbärger zum Gier 
ge verhelfen laſſen. Lange dauerte unter den von 
beiden Seiten angegriffenen Römern das Blutbad. 
Endlich verließen fie ihre Verſchanzungen. Weni⸗ 
Y he retteten ſich ins Hauptlager: Der größte Theil 
mit dem Sergius giengen gerades Weges nach 
Rom, wo lezterer alle Schuld auf feinen Kollegen 
ſchob. Es ward alſo beſchloſſen, den Virgin zuruͤk 
Bi; * zu 
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zu berufen, und die Legaten einſtweilen im Lager 
kommandire zu 'affen. ö f 
Die Sache kam hierauf im Senat zur Sprache, 
wo beide Kollegen einauder die groͤbſten Vorwürfe 
machten, da indeſſen die wenigſten Senatoren fit 
das Beſte des Staats ſprachen, und die meiſten 
bald dem einen, bald dem andern, ſo wie jeder durch 
Privatgunſt und Freundſchaft getrieben wurde, beie 
ſtunden. 


Meuntes Capitel. : 
Ess ſtimmten die augeſehenſten Senatoren da⸗ 
hin, es mögte nun die ſchimpfliche Niederlage von 
einem Verſehen, oder vom Ungluͤcke der Feldherrn 
herruͤhren: „Daß man die geſezmaͤßige Zeit der 
Romizien nicht abwarten, ſondern ſogleich zu 
einer neuen Kriegstribunenwahl, die ihr Amt 
mit dem erſten October antreten könnten, ſchrei⸗ 
ten ſolle.“ Da man nun dieſer (I) Meinung bei⸗ 
trat, und die uͤbrigen Kriegstribunen ſich dieſelbe 
gefallen ließen, ſo verbaten ſich anfangs Sergius 
und Virginius, die offenbar Urfache an dem Mis-⸗ 
vergnuͤgen (des Senats) uͤber die diesjährigen Kriegs⸗ 
tribunen waren, dieſe Beſchimpfung, und proteſtir⸗ 

- ten 


(1) In quam ſententiam hoc eenſetis huc tranſite, 
cum pedibus iretur. Wenn qui alia omnia, in illam 
die Stimmengebung per partem ite. Daher kam der 
eNfsefionem geſchah, fo ſag⸗ Ausdruk ire heute in ſen - 
te die den Vortrag im Se; tentiam alictſus. 
nat thuende Obrigkeit, qui a 
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ten darauf gegen deen Senatſchluß, mit der Er⸗ 
Hlaͤrung: „Daß fie vor dem dreizehenten Di 

zember, dem gewöhnlichen Antrittstage obrig⸗ 
keitlicher Aemter, ihre Stellen nicht niederle⸗ 
den würden. 4- Da traten aber die Volkstribunen, 
welche bei der bisherigen Eintracht der Staͤnde und 
dem Gluͤcke des Staats ungerne geſchwiegen hatten, 
mit Ungeſtuͤmm pldzlich auf und droheten den Kriegs⸗ 
tribunen: „Daß fie dieſelben, woferne ſie ſich 
n icht nach dem Senate fügen wollten, würden 
in Verhaft nehmen laſſen. “ 5 
Hierauf ſprach der Kriegstribun Cajus Servi⸗ 
liusAhala: „ was euch und dieſe cure Dro⸗ 
hungen anlangt, ihr Volkst ibunen, (2) fo 
‚mögte ich doch warlich es auf die Probe an⸗ 
kommen laſſen, ob dieſe Arlegstribunen nicht 
mehr Becht für ſich, als ihr Much in euch ha⸗ 
bet. Vurzum, es iſt Unrecht, dem Ausſpru⸗ 
che des Senats ſich zu widerſetzen. Sort alſo 
auf von unſern Streitigkeiten Anlaß zu neh⸗ 
men uns mishandeln zu wollen. meine Nol⸗ 
legen werden ſich entweder nach dem Senats⸗ 
ſchluſſe fügen, oder ich werde, wenn fir hals⸗ 
ſtarrig ſeyn ſollten, ſogleich einen Dictator er⸗ 
nennen, der ſie zur Niederlegung ihrer Stelle 
zwingen wird.“ 
Dieſe Rede fand allgemeinen Beifall, und dem 
8 Se⸗ 


(2) Næ ego libenter ex. his juris, quam in vobis 


perirer, quam non plus in auimi eſlet. 
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Senat war es ſehr erfreulich, daß man auch ohne 
das Schrekbild des Tribunats ein anderes noch nach⸗ 
druͤklicheres Mittel zur Einſchraͤukung der Magiſtra⸗ 
te gefunden hatte. Die Kriegstribunen unterwarfen 
ſich alſo dem allgemeinen Willen, ſchritten zur Wahl 
ihrer Nachfolger, die gleich mit dem erſten Oetober 
ihr Amt antretten ſollten, und legten noch vorher 
ihre Stellen nieder. 


Jehentes Capitel. 


2, konſulariſchen Krtegstribunen wurden gewaͤhlt 


Aucius Valerius Potitus zum viertenmal, Mar⸗ 


cus Surius Camillus zum andernmal, Marius 
Aemilius Mamercinus zum drittenmal, Cnejus 
Cornelius Coſſus zum andernmal, nebſt dem Caͤſd 
Fabius Ambuſtus und Lucius Julius Julus, 
unter deren Regierung viele Staats- und Kriegsbe⸗ 
gebenheiten vorfielen. Man hatte zu gleicher Zeit 


einen vielfachen Krieg, gegen (I) Deji, gegen Ra⸗ 


pe⸗ 


(1) Nach Büſching i 
bah 18 Ve! Kan 04. 


gend des Gaſtßofs La Sror- 


ta am Fluſſe Valca, vor 
Alters Cre mera im Pat r i⸗ 
monio Petri zu ſuchen. 
Cellarius ſaat: hæc Co- 
Yonia ita feufim decrevit, vt 
tandem ve veſtigium fuper- 
eſſet, ac diflieulter locus 
inventus & monftratus ab 
Holfferio eſt adverſus Quo- 
vium in colle feilicet pre- 


rupto, oppbſito in/ule Far- 
neſt . nung Tha 

Falerii iſt nach Bit 
ſching das heutige auf eis 
nem ſteilen Felſen liegende 
Städtchen (wens Caſtelſaua 
beim Einfluſſe der Triglia 
in die Tevere. Das alte 
Capena iſt nach dem Hol⸗ 
ſten, der von lu per und 
Ortelius arweicht, das 
heutige Mor lupo. 
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pena, wider Falerii und die Volſcier, denen 
Anxur wieder ſollte weggenommen werden. In 
Rom ſeſbſt war man beides wegen der Werbung 
und Kriegsſteuer in Verlegenheit: die Ernennung 
zweier Kollegen durch die Volkstribunen gab Anlaß 
zu Streitigkeiten, und die Verurtheilung jener zween 
konſulariſchen Tribunen des vorhergehenden Jahrs 
verurſachte keine geringen Unruhen. N 
Das allererſte Geſchaͤfte der Kriegstribunen war 
die Werbung, bei welcher nicht nur die jungen Leu⸗ 
te ausgehoben, ſondern auch die Alten gezwungen 
wurden ſich zum Kriegsdienſte in der Stadt einzeich⸗ 
nen zu laſſen. Mit der Vermehrung der Kriegs⸗ 
heere vergrößerten ſich aber auch die zu ihrem Solde 
erfoderlichen Summen, welche durch die Kriegs⸗ 
ſteuer zuſammen gebracht wurden, da denn diejeni⸗ 
gen, welche zu Rom blieben, dieſe Auflage um ſo 
ungerner entrichteten, weil ſie bei Beſchuͤtzung der 
Stadt ebenfalls Kriegsdienſte verrichten und dem 
Staate dienen mußten. Der Unwille uͤber dieſe an 
ſich ſchon druckende Laſt ward durch die aufrühri⸗ 
ſchen Reden der Volkstribunen noch vergrößert. 
„Man habe, klagten dieſe, dem Soldaten aus 
keiner andern Ab ſicht einen Sold feſtgeſezt, als 
um einen Theil des Volks durch Ariegsdienfter 
den andern durch Kriegsſteuern zu Grunde zu 
richten. Ein einziger Arieg ziche ſich nun ſchon 
ins dritte Jahr und werde abfichtlich ſchlecht ge⸗ 
führe, um ihn noch länger dauern zu a 
Na 235 if 
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Hierauf. habe man in Kiner werbung zugleich 
gegen vier §einde Armeen angeworben, und 
Rnaben und Greiße ausgehoben. Zwiſchen 
Winter und Sommer mache man jezt keinen 
Unterſchied mehr, damit der arme Plebejer nie 
Ruhe haben mögte, der außerdem noch gar 
‚wäre tributpflichtig gemacht worden / damit, 
wenn er endlich mit einem durch Strapatzen 
und Wunden entkraͤfteten Korper nach aus 
käme, und ſeine wahrend (2) der langen Ab⸗ 
weſenheit des Eigenthumers vernachlaͤßigte 
wirthſchaft antraͤfe er von dieſem ſeinem zer⸗ 
růtteten Dermögen noch Tribut entrichten und 
ſeinen gleichſam auf Zinſen vorgeſchoſſenen Sold 
dem Staate vielfach wieder erſtatten moͤgte. “ 
Wahrend des Werb- und Kriegsſteuergeſchaͤftes 
und anderer noch wichtigern Angelegenheiten konnte 
die Zahl der Volkstribunen auf den Komizien nicht 
ergaͤnzt werden. Hernach ſuchte man mit Gewalt 
die erledigten Stellen mit Patriziern zu beſetzen. 
Ohngeachter dieſer Verſuch mislang, fo erhielt man, 
um das Treboniſche Geſez zu eutkraͤften, doch fo 
viel, daß Cajus Kacerius und Marcus Acutius, 
ohne Zweifel auf Betrieb der Patrizier, die Raum: 
Tribnneiſtellen bekamen. 


* 
ul 


b 5 Kl 


62 1 Tacke als bel fich na 
bee defiderio domi nero en sc e 
invenerint. Die Ländereien Weſen Large 
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= Eüilftes Capitel. 
In dieſem Jahre fügte es ſich, daß Cnejus Tre⸗ 
bonius Volkstribun ward, der es feinem Namen 
Aud ſeiner Familie ſchuldig zu ſeyn glaubte, das 
Treboniſche Geſez in Schuz zu nehmen, dieſer bez 
klagte ſich ſehr heftig: „Daß die Rriegstribus 
nen eine Sache, welche einige Patrizier geſucht, 
aber bei dem erſten Verſuche gleich abgewieſen 
worden waͤren, dennoch durchgeſezt hätten: 
daß das Treboniſche Geſez nunmehr aufgeho⸗ 
ben und volkstribunen nicht durch die Wahl 
des Volks, ſondern nach dem Sutduünken der 
Patrizier ernennt worden ſeyen; daß es nun 
fo weit gekommen, daß man entweder Patri⸗ 
Zier, oder wenigſtens Anhänger der Patrizier 
zu Dolfstribunen haben muͤſſe. Das Bann⸗ 
geſez würde vernichtet / das Tribunat den Ple⸗ 
bejern entriſſen: und alles dies ſey durch der 
Patrizier Liſt und feiner Rollegen ſchaͤndliche 
Verraͤtherei geſchehen. 4 N 82 771 
Dies machte die Patrizier nicht allein, ſondern 
auch die Volkstribunen, beides die aufgenommenen, 
und die ſie aufgenommen hatten, (bei dem Volke) 
ſehr verhaßt. Drei aus dem Tribunentollegium, 
Publius Curiatius, Marcus Metilius und Marz 
cus Minuclus, denen (bei dieſen Umſtaͤnden) nicht 
wohl zu Muthe war, ſtunden daher gegen die zween 
Krjegstribunen des vorigen Jahrs, den Sergius 
g \ 1 und 
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und Virginius auf, und klagten ſie, um des Volks 

Haß und Unwillen von ſich auf dieſelben zu wen⸗ 

den, Öffentlich an, fie erklaͤrten zu gleicher Zeit: 
„Daß ſie allen und jeden, die ſich durch die 

Werbung, die Rriegsſteuer, den langwuͤhri⸗ 

gen Kriegsdienſt und die (1) lange Dauer des 
Kriegs beſchwert, oder durch die Niederlage bei 

Veji gekraͤnkt glaubten, und deren Familien 
durch den Verluſt von Söhnen, Brüdern; Pers 

wandten und Befreundten ſeyen in Trauer ver⸗ 
ſezt worden, hiermit volle Fug und Macht gaͤ⸗ 
ben, ihren patriotiſchen und haͤuslichen Schmerz 
an dieſen beiden ſchuldigen Perſonen zu rächen: 
Sergius und Virginius fagten ſie, iſt an allem 
Unglücke ſchuld. Dies behauptet nicht etwa 
blos der Anklaͤger; nein, die Beklagten ſelbſt 
geſtehen es ein. Beiderſeits ſchuldig, ſchiebt 
einer die Schuld auf den andern: auf des Ser⸗ 
gius Slucht ſchilt Virgin, und auf Virgins 
Verraͤtberei der Sergius. Beider Unvernunft 
iſt ſo unbegreiflich / daß man dabei eher einen 
zwiſchen ihnen und den Patriziern dabei ver⸗ 
ab edeten und befolgten liſtigen Plan vermu⸗ 
then ſollte. Leztere gaben um den Krieg in 
die Länge zu ziehen, den Vejentern, Gelegen⸗ 
(tt) Longinquitas belli. des Kriegs anzeigen. Weit 
Der Ausdruk iſt zweideutig, lag aber nur 7 Milliarien, 
und kann Entlegenheit d. i. etwas mehr als drei 


des Kriegsſchabdlatzes, aber teutſche Meilen von Rom 
auch die lange Dauer entfernt. 
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heit die werker in Brand zu ſtecken; und er⸗ 
ſtere verriethen darauf die Armee und uͤber⸗ 
ließen das Römiſche Lager den Faliſkern. Als 
les iſt darauf abgeſehen, daß der junge Xrie⸗ 
ger bei Deji grau und es den Tribunen unmoͤg⸗ 
lich werden möge, wegen des Ländereien und 
anderer Dinge zum Beſten des Volks demſel⸗ 
ben Vorſchlaͤge zu thun, in volkreichen Ver⸗ 
ſammlungen Amtsverrichtungen vorzunehmen 
und ſich der gefaͤhrlichen Verbindung der Pa⸗ 
trizier zu widerſetzen. Schon haben der Se⸗ 
nat, das Roͤmiſche Volk, ja ſelbſt eigene Rot 
legen über die Beklagten ein vorlaͤufiges Urtheil 
gefällt. Durch einen Senatſchluß find fie ih⸗ 
res Amts entſezt / und bei ihrer Weigerung ihr 
Amt niederzulegen von ihren Vollegen durch 
Furcht vor einem Dictator in die Schranken ge⸗ 
wieſen worden. Das Roͤmiſche Volk aber waͤhl⸗ 
te neue Kriegstribunen, die nicht erſt am ger 
ſezmaͤßigen Tage des dreizehenten Dezembers, 
ſondern ſogleich am erſten Oetober und zwar 
deswegen ihr Amt antretten mußten, weil un⸗ 
ter jener ihrer laͤngern Magiſtratur die Wohla 
fahrt des Staats wuͤrde ſeyn gefaͤhrdet worden. 
Durch fo viele Urtheilsſpruͤche erniedrigt und 
vorläufig ſchon verurtheilt , erkuͤhnen fie ſich 
dennoch vor dem Volksgerichte zu erſcheinen, 
in der Meinung, daß, weil ſie zween Monate 
früher in den Privatſtand haben zuruͤktretten 
Lipius Ir Sand, Es müfı 
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muͤſſen, fie genug gebuͤßt haͤtten , und die Kla⸗ 
ge gegen ſie nunmehr niedergeſchlagen waͤre. 
Sie ſehen nicht ein, daß man ihnen dadurch 
nur die Macht laͤnger zu ſchaden hat benehmen 
nicht aber eine Strafe auflegen wollen. Denn 
wie hätte man ſonſt ihren wenigſtens unſchul⸗ 
digen Kollegen ihre Stellen nehmen koͤnnen? 
Erneuert alſo jene (Empfindungen und) Gr 
finnungen, Quiriten, die ihr gleich nach der 
erlittenen Niederlage hattet, als ihr das bange 
Seer auf der Flucht, voll wunden und Schrek⸗ 
ken in unfere Thore ftürzen ſahet, und ihre 
Klagen nicht uͤber das Verhaͤngniß oder irgend 
eine Gottheit, ſondern über eigene Feldherrn 
hoͤrtet. Ich bin verfichert, niemand iſt in die⸗ 
ſer Verſammlung, der nicht des Virginius und 
Sergius Leben, Familie und Vermögen an je⸗ 
nem Cage verwuͤnſcht und verflucht habe. Es 
wäre alſo höchft unſchiklich, wenn ihr euch der 
erlaubten und pflichtmaͤßigen Gewalt gegen 
ſolche, die ihr mit dem Fluche der Götter bela⸗ 
den habt, nicht gebrauchen wolltet. Die Gott⸗ 
heit ſelbſt vollziehet nie an den Ruchloſen ihre 
Strafe, ſondern fie waffnet den Gekraͤnkten mit 
der Gelegenheit zur Rache.“ 


Zwölf 8 
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2 urch ſolche Reden erhizt verurtheilte das Volk 
die Beklagten, jeden zu zehen tauſend ſchweren Erzs 
pfunden. Vergebens klagte Sergius uͤber das un⸗ 
beſtaͤndige Kriegsgluͤk und das Verhaͤngniß; verge⸗ 
bens bat Virgin, daß man ihn zu Hauſe doch nicht 
ungluͤklicher machen moͤgte, als er bereits im Kriege 
geworden. Der gegen dieſe beiden geleitete Ausbruch 
des Volkszorns machte, daß man an jene Annahe 
me der Volkstribunen und die dadurch verurſachte 
Verletzung des Treboniſchen Geſetzes nicht ſonder⸗ 
lich mehr dachte. ee 

Um das Volk wegen ſeines Urtheilſpruchs ſogleich 
zu belohnen, kuͤndigten die ſiegenden Tribunen das 
Ackergeſez an, und unterſagten die Erlegung der 
Kriegsſteuer, und zwar unter dem Vorwande: (10 
„Daß man ſo viele Armeen nicht brauche, 
und außerdem die Kriegsangelegenheiten eine 
ſo gute Wendung genommen haͤtten, daß man 

Ce 2 ſie 


(1) Die Stelle iſt dunkel. 
Quum tot exercitibus flipen- 
dio opus eſſet, resque mili- 
tie ita profpere gererentur, 
vt »ullo bello veniretur ad 
exitum ſpei. Groffe 
überſezt diefes: — — „ ver⸗ 
boten Tribut zu geben, un⸗ 
ter dem e daß zu 
viele Heere zu beſolden wa⸗ 
ren, und daß der Feldzug 
gluklich genug von ſtatten 
gehe, wie man denn in kei⸗ 


nem Kriege das Ziel der 


Wunſche ganz erreiche.“ 


Wagner fagt: „weil man 
gegen die Feinde ſo glüͤklich 
fei, daß man ohne weitern 
Krieg einen guten 4.900 
ſich verſprechen konne.“ 
bleibt immer eine Inconſe⸗ 
quenz bei dem Schriftſteller, 
man müßte denn die Nega⸗ 
tion non vor opus ſetzen und 
ftipendio weg, oder allenfalls 
auch ſtehen laſſen. 


* 
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ſie auch ohne weitere Feldzuͤge zu beendigen 
hoffen Fönnte. 4 Denn wirklich war das bei Veji 
verlohrne Lager wieder erobert, und unter dem Kom⸗ 
mando der Kriegstribunen Manius Aemilius und 
Caͤſo Sabius mit Verſchanzungen und Truppen hin⸗ 
reichend geſichert worden. Bei den Saliſkern fand 


Marcus Surius eben fo wenig, als Cnejus Cor- 


nelius im Napenatiſchen Gebiete den Feind auf 
freiem Felde. Beiderſeits hielt er ſich hinter den 
Mauern. Man pluͤnderte daher ihr Gebiete, und 
verheerte Villen und Früchte mit Feuer. Städte 
aber wurden weder Beftärıne, noch belagert. Bei 
den Volſciern aber hatte man, nachdem das 
platte Land war verwuͤſtet worden, auf das hochge⸗ 
legene Anxur einen vergeblichen Sturm gewagt, 


und da Gewalt nichts vermogte, ward die Stadt 


förmlich belagert. Das Kommando gegen die Vol, 


ſcier hatte aber Valerius Potitus. 


Waͤhrend dieſes Zuſtandes der Kriegs angelegen⸗ 


heiten kaͤmpfte einheimiſche Zwietracht mit weit 


‚größerer Anſtrengung, als die Armee gegen den 
5 und da man wegen des Verbots der Tribu⸗ 
neu, die Kriegsſteuer abzuliefern, den Feldherrn 
den Sold nicht ſchicken konnte, den der Soldat for⸗ 
derte, ſo haͤtte die Volkszwietracht beinahe auch das 
Lager angeſtekt. Bei aller dieſer Erbitterung der 


Plebejer gegen die Patrizier und bei den lauten Aeuſ⸗ 


ſerungen der Volkstribunen: „Daß es jezt Zeit 
ſei / die §reiheit auf einen feſten Fuß zu ſetzen, 
f und 
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und die hoͤchſten Staatsaͤmter von den Ser⸗ 

giern und Dirginiern auf tapfere und entſchloſ⸗ 

ſene Plebejer ůͤberzutragen; ! begnuͤgte man ſich 

doch blos damit, daß man, um ſich wenigftens in 

Beſiz (des Rechts) zu ſetzen, Einen Plebejer, den 
Publius Licinius Calvus zum konſulariſchen 
Kriegstribun waͤhlte. Alle uͤbrige waren Patrizier, 
nemlich Publius Maͤnius, Lucius Titinius, 
Publius Maͤlius, Lucius Surius Medullinus 

und Lucius Pubkilius Volſcus. Nicht blos der 
nenerwaͤhlte Tribun, ein bloßer ſchon bejahrter (2) 
Senator, der nie vorher ein Stagatsamt bekleidet 
hatte; ſelbſt die Plebejer wunderten ſich, eine ſo 
wichtige Sache erhalten zu haben. Und wirklich 

weis man nicht, warum gerade dieſem Manne zuerſt 

und vorzüglich dieſe neue Ehre zu Theil geworden. 
Nach einigen fol man in Nuͤkſicht ſeines Bruders, 

des Cnejus Cornelius, der als Kriegstribun des 
vorigen Jahrs den Reutern dreifachen Sold gegeben 
8 hatte, ihn zu dieſer großen Ehrenſtuffe erhoben ha⸗ 
ben. Andere fuͤhren zur Urſache eine von ihm uͤber 
die Eintracht der Staͤnde gehaltene ſehr treffende, 
s Erg den 


00 Dieſer Plebejer war 
aber doch Senator. 
vius meldet nirgends, 
wann die Senatoren aus den 
Plebefern "find i 
worden. Dionys B. 7 
ſagt aber, daß dies im J. d. 
St. 263. zuerſt eſchehen ſey⸗ 
Sein ? Bruder © Cornelius 
war aber ein Patrizier. 
Dieſen Widerſpruch kann 


gi: 


man auf zweierlei Art he⸗ 
ben. Entweder hatten ſie 
eine . Mut⸗ 
ter, die erſt einen Plebejer, 
und dann einen Patrizier 
geheurathet hatte; oder nen; 


jus war in das Corneli⸗ 


ſche Geſchlecht durch die 
125 ukindung, (Adoption) 
e 


kommen. 
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den Patriziern und Plebejern gleich angenehm gewe⸗ 
ſene Rede an, 

Die uͤber ihren Sieg auf den Komizien frohlok⸗ 
kenden Tribunen gaben nun in der Kriegs ſteuerſache, 
die den Staat jezt am meiſten in Verlegenheit ſezte, 
nach. Jeder lieferte willig dieſe Steuer, die man 

n zur u. 85 


Dreiehenres S 


ur im Volſciſchen wurde bald darauf, und 
zwar an einem Feſttage erobert, als die Beſatzung 
ihre Poſten vernächläßiget hatte. Der Winter dies 
ſes Jahrs iſt wegen der ſtrengen Kaͤlte und des vie⸗ 
len Schnees merkwuͤrdig. Alle Straßen waren ver⸗ 
ſchneiet und die Tiber zugefroren. Doch blieb das 
Getreide wegen der zuſammengebrachten Vorraͤthe 
im vorigen Preis. Weil Publius Lieinius fein 
Amt ohne Unruhen angetretten, und daſſelbe zu 
mehrerem Vergnuͤgen des Volks, als Unzufrieden⸗ 
heit des Senats bisher auch verwaltet hatte, ſo 
bekam das Volk Luft auf den naͤchſten Komizien wie⸗ 
derum Plebejer zu konſulariſchen Kriegstribunen zu 
erwaͤhlen. Der einzige patriziſche Kandidat, Mars 
cus Veturius, bekam alſo nur eine Stelle, die uͤbri⸗ 
gen Kriegstribunen, nemlich Marcus Pompo⸗ 
nius, Cajus Duilius, volero Publius, Cne⸗ 
jus Genucius und Lucius Atilius, alle Plebejer, 
waren faſt einmürhig von allen Centurien erwaͤhlt 
worden. 8 af 


n 
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Auf den ſtrengen Winter folgte im Sommer eins 
ſich über alle Thiere verbreitende Seuche, die ent⸗ 
weder von der ungeſunden und ſchnellen Abwechs⸗ 
lung der Witterung, oder von andern Arſachen her⸗ 
rͤͤhrte. Da man bei dieſem unaufhaltbaren Uebel 
weder Urſache, noch Gegenmittel entdecken konnte, 
ſo wurden vermöge eines Senatſchluſſes die Sibylli⸗ 
niſchen Buͤcher zu Rathe gezogen, und die zur An⸗ 
ordnung des Opferdienſtes beſtellten Duumvirn 
verſuͤhnten durch ein damals zum erſtenmal in Rom 
veranſtaltetes Lectiſternium (X) (feierliches Götz 
termahl) auf drei nach- der-damaligen Zeit außeror⸗ 


er 
ieh 


(1) Zu den öffentlichen 


Bettagen oder Suppli⸗ 
cationen gehörte auch das 
Leetiſternium oder der 
Götterſchmgus, der in 
einem Tempel angeſtellt, 
ei 800 en Be tn 
wohnheit err igen 
Zeit die Hildſcüten der zu 
einem ſolchen Schmauſe ein⸗ 

eladenen Götter auf Tiſch⸗ 
ſetten, oder Kanapees 
legte, Leßtilernium genennt 
würde. Zuweilen befanden 
ſich einige diefer Bildſäu⸗ 
len, beſonders der Göttin⸗ 
neu, auch auf Stuͤhlen, 
weil das Frauenzimmer 


meiſtens bei Tiſche zu ſitzen, 


und nicht zu liegen pflegte. 


Dies Lectiſternium von 


dem dier Livius redet, 
ſoll das erſte zu Rom gewe⸗ 
ſen ſeyn. Doch gedenkt Bar 


dentlich praͤchtigen Tiſchbetten acht Tage nach ein⸗ 


Er h an⸗ 

4 . Tele 
lerius Maximus eines 
altern unter dem Konſulate 
des Brutus und Vale⸗ 
rius Poplicola. Ein 
ſolches Lectiſternium⸗ 
ward vom Oberprieſter an⸗ 
geordnet, und von dem Prie⸗ 


ſterkollegium oder Epu l o⸗ 


nen veranſtaltet und be⸗ 
ſorgt , welche leztere denn 
auch die herrlichen Sneiſen, 
nachdem ſolche eine Zeitlang 
vor den Augen der Gött 
geſtanden halten, mit Wohl⸗ 
geſchmak verzehrten. Auch 
die Griechen hatten ihrs. 
gectifiernia, wie Ba⸗ 
nier B. 1 S. 649 bemerkt. 
Ohne Zweifel war das dem 
Gotte Baal oder Bel zu 
Babel aufgetiſchte Mahl 


nium.“ 


ebenfalls ein Lectiſter⸗ 
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ander den Apoll, die Latona ünd Diana, den 
Sercules, Mercur und Neptun. Auch in den 
Haͤuſern ward dies Feſt gefeiert. In der ganzen 


Stadt ſtanden, wie man meldet, dieſe Zeit uͤber die 


Thuͤren offen, aller Vorrath den man hatte, war 


zu jedermanns beliebigem Gebrauche hingeſtellt, Be⸗ 


Tannte und Unbekannte, und Fremde wurden bewir⸗ 
thet, Zank und Streit war verbannt, und ſelbſt mit 
Feinden ſprach man liebreich und gefällig. Den 
Gefangenen wurden dieſe Tage hindurch auch die 
Feſſeln abgenommen, und man machte ſich ein Ge⸗ 


wiſſen, Leute, welche die Götter ſelbſt 1985 Dene, 


gewüuͤrdiget, von neuem zu feſſeln. „ 
Bei Veit gieng es indeſſen hitzig zu, indem man 


daſelbſt ſtatt gegen Einen jezt gegen drei Feinde zu 


fechten hatte. Denn da Rapenater und Faliſker 


unvermuthet zum Entſaz anrükten, mußte man 
wieder, wie vorher, gegen drei Feinde fi ch in den 
Verſchanzungen vertheidigen, da denn ein ſehr ge⸗ 
faͤhrliches Treffen erfolgte. Doch that die Erinne⸗ 


rung an des Sergius und Virginius Verurthei⸗ 


lung ſehr ſtarke Wirkung. Die Truppen des groͤßern 
Lagers, wo man vorher unthaͤtig geblieben war, 


zogen ſich jezt auf dem kuͤrzeſten Wege um die 
Kapenater, und fielen ihnen, während ihres An⸗ 

griffs auf das Kömiſche Lager, in den Rüden 
Das von dieſer Seite beginnende Gefechte brachte 
die Faliſker aus der Faſſung, und ein zur rechten 


Zeit aus n Lager gethaner PRATER brachte den 
be⸗ 


„ ee Zn 
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beſtürzten Feind zum Weichen. Der Sieger vers 
folgte den zurüf geſchlagenen Feind, und richtete un⸗ 
ter ihm ein großes Blutvergießen an. Der Reſt 
ſtieß kurze Zeit darnach, nicht anders, als uͤberlie⸗ 
ferte ihn das Verhaͤngniß, auf die ins Kapenati⸗ 
ſche ausgeſchikten Streifpartheien, die ihn aufrieben. 
Von den Vejentern blieben aber viele bei ihrem 
Möͤrzuge in die Stadt vor den Thoren, welche aus 
Furcht, die Römer moͤgten zugleich mit n 
ihnen waren ee worden. 15 


* 


N ie 
4 
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Dies waren die Begebenheiten dieſes Jahrs. Nun 
näherte ſi ich die Wahl der Kriegstribunen, die den 
Patriziern faſt mehr Sorge, als der Krieg, machte. 
Denn dieſe hoͤchſte Magiſtratur, wie fie wohl ſahen, 
hatten ſie nunmehr nicht ſowohl mit den Plebejern 
getheilt, als vielmehr ganz verlohren. Sie ſtellten 
alſo mit Vorbedacht die beruͤhmteſten Manner, die 
man ihrer Meimung nach ehrenthalber nicht vorbei 
gehen konnte, als Bewerber auf, ſezten außerdem, 
nicht anders, als wären ſie insgeſamt Kandidaten, 
alles in Bewegung, nahmen nicht blos Menſchen, 
ſondern die Götter ſelbſt zu Huͤlfe, erregten wegen 
der ſeit zwei Jahren geſchehenen Wahlen Gewiſſens⸗ 
ſcrupel, ſagten, daß der unertraͤgliche Winter des 
erſtern Jahrs ein Vorbothe des Zorns der Goͤtter ges 
weſen, welcher ſi f 9 auch durch die das Jahr darauf 
Cc 3 zu 
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zu Rom und anf dem Las de eingefundene Seuche 
im Erfolg, beſtaͤttigt habe: „Weswegen man 
denn auch diſſe 6 Anleitung der 
(1) Buͤcher der Schikſale zur Al wendung die⸗ 
ſer Seuche habe verſohnen müſſen. Den Göt⸗ 
tern waͤre es aͤußerſt mißfaͤllig, daß man auf 
Romizien, die unter Auſpizien gehalten wer⸗ 
den / Stas toaͤmter en tweihe und den Aoupſchlen 
der Geſchlechter aufhebe. “ 5 
Außer dem Glanz der Kandidaten machte Be: 
die Götterfurcht einen ſolchen ſtarken Emdruf (auf 
die Gemuͤther ), daß lauter Patrizier, und größten⸗ 
theils die angeſehenſten Maͤnner Tinker ihnen ) zu 
konſulariſchen Kriegstribunen gewaͤhlt wurden. Die⸗ 
fe waren Lucius Valerius Potitus zum fuͤnften⸗ 
mal, Marcus Valerius Maximus, Marcus $us 
rius Camillus zum zweitenmal, den Lucius Su» 
rius medullinus zum drittenmal, Quintus Ser⸗ 
a vilius Sidenas und Quintus Sulpicius Came⸗ 
rinus, beide zum andernmal. Unter dieſen Tribu⸗ 
nen fiel bei Deji nichts merkwürdiges vor. Man 
war blos aufs Plündern bedacht. Die beiden vor⸗ 
nehmſten Feldherrn, Potitus und Camillus mach⸗ 
ten außerordentliche Beute, jener von den Sales 
riern, dieſer von Rapena. Nichts blieb verſchont, 
was Feuer und Schwerdt vernichten konnte. 
: Sünf⸗ 
(1) In libris fatalibus, Politik des Römiſchen Se⸗ 
Dies waren die Sibylli- nats behauptete, die Swikz 


niſchen Bücher, in denen, ſale Roms enthalten und 
wie man glaubte, und die vorher verkuͤndiget waren. 
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& = Sünfsehentes Capitel. 
Indeſſen hoͤrte man von vielen Wundelzeſchen die 
man aber größtentheils nicht glaubte und achtete, 
weil ſie nur von einzeln Perſonen erzehlt wurden, 
und man außerdem bei dem jetzigen Kriege mit den 
Etruſkern keine Zeichendeuter hatte, die dieſelben 
hätten fuͤhnen können. Dies einzige war aber doch 
jedermann ſehr bedenklich, daß der See im Alba⸗ 
niſchen Walde ohne irgend einen ſtarken Rogen, 
oder eine andere Urſache, wodurch das Wunderba⸗ 
re bei dieſer Sache weggefallen wäre, außerordent⸗ 
lich angewachſen war. Man ſchikte daher Abgevrd⸗ 
nete zum Orakel nach Delph, um ſich zu erkundi⸗ 
gen, was die Götter dadurch anzeigen wollten. 
Doch das Schikſal zeigte in der Perſon eines alten 
Vejenters einen naͤhern Zeichendeuter, der, als die 
Roͤmiſchen und Struſeiſchen Soldaten auf den Po⸗ 
ſten und Wachen ſich einander aufzogen, auf einmal 
im prophetiſchen Ton ausrief: „Rom wird eher 
nicht Veji erobern, als bis das Waſſer aus 
dem Albaniſchen See wird abgeleitet ſeyn. u 
Anfangs achtete man auf dieſe Worte, als auf ein 
leeres Geſchwaͤtze, nicht: bald ober wurden ſie der 
Gegenſtand der Geſpraͤche. Endlich fragte ein Ro⸗ 
nier den nahe gegenuͤber ſtehenden Vejentiſchen Po⸗ 
ſten, — denn durch die Länge des Kriegs hatten ſich 
die Feinde einander kennen geternt und plauderten 
mit einander — wer denn der ſey, der fo raͤthſel⸗ 
Br haft 
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haft vom Albaniſchen See geſprochen? Auf die 
Nachricht, daß er ein Zeichendeuter ſey, gab der, 
Römer, der nicht frei von dieſem Aberglauben war, 
vor, er wuͤnſche dieſen Mann, wenn er ſich bemuͤͤ⸗ 
hen wollte, wegen eines ihm ſelbſt begegneten Nor⸗ f 
zeichens zu befragen, und lokte dadurch den W Mal 
ſager aus ſeinem Poſten zu einer Uuferre zung. 

Beide entfernten ſich, hierauf etwas von ei hr 
rigen aubejwafner und frei von Furcht. Plozlich ere 
griff der weit ſtarkere junge Romer vor aller Augen 
den ſa) wachen Greiß, und ſchlepßte ihn, ‚fo ſehr auch 
die Etrufker daruber lärmten, zu den Seinigen 
heruͤber. Man brachte ihn darauf vor den Feld⸗ 
herrn der ihn nach Rom an den Senat ſchikte, 
wo er, auf die Frage: was denn feine Reden 
vom (1) Albaniſchen See fügen wollten: ant⸗ 
wortete: „Gewiß, die Götter zuͤrnten über die 
Vejenter an dem Tage, da ich durch ſie getrie⸗ 
ben, den unvermeidlichen Untergang meines 
Vaterlandes verkuͤndigen mußte Was ich alſo 
damals von der Gottheit begeiſtert, ſagte, kann 
ich nicht / um es gleichſam ungeſagt zu machen, 
widerrufen. Und ich glaube vielleicht eben ſo 
ſehr zu ſuͤndigen, wenn ich das, was die un⸗ 
ſterblichen Götter wollen bekannt gemacht ha⸗ 
ben, verſchweige, als wenn ich das, was ſie 
wollen verſchwiegen wiſſen, offenbaren wurde. 

Nun 


(10 Sr Kenne Lago di ben: Luſtſchloſſe ſo ge⸗ 
Castel Gandolfo, von einem 
in der Nähe liegenden paͤbſt⸗ 
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Nun ftehet aber im Buche der Schikſale ge⸗ 
chrieben, wie dies die (2) Etruſciſche Wahrſa⸗ 
gerkunſt lehret daß wann der Albaner See an⸗ 
ſchwellen und der Römer denſelben ableiten wuͤr⸗ 
de, der Römer Über Veji ſiegen werde. Be⸗ 
vor dies nicht geſchiehet , werden die Götter der 
Stadt Veji ihren Schuz nicht entziehen.! 

Er beſchrieb hierauf ausführlich. die rechte Art 
der Ableitung. Dem ohngeachtet beſchloß der Se⸗ 
nat, dem dieſer Mann in einer ſo wichtigen Sache 
zu unbedeutend und zu wenig glaubwuͤrdig ſchien, 
die Ankunft der Geſandten mit der Antwort des 
Pythiſchen Orakels abzuwarten. 


Scchszehentes Capitel. 


Noch ehe aber die Abgeordneten von Delph zuröuͤk⸗ 
kamen und man wegen des Albaniſchen Wunder⸗ 
zeichens die noͤthigen Vorkehrungen treffen konnte, 
traten die neuen konſulariſchen Kriegstribunen Cu⸗ 
cius Julius Julus, Lucius Furius Medulli⸗ 
nus zum viertenmal, Lucius Sergius Fidenas, 
Aulus Poſthumius Regillenſis, Publius Cor⸗ 
nelius Maluginenſis und Aulus Manlius ihr 


Amt an. 


(2) Sic difeiplina Hetru- 
ſca traditum eſſe. Die He⸗ 
trurier waren die qröß: 
ten Wahrſager, Zeichen: 
deuter und Opfer verftändiz 
gen ihrer Zeit 
rie dieſer Künſte des Aber⸗ 


U 


Die Theo⸗ 


In 
glaubens und der unter der 
Maſke deſſelben verborge⸗ 
nen Naturniſſenſchaft hleß 
deswegen Difeiplina Eıtrufca. 
Plinius und Seneca in 
qu zeſt. natur, handeln weit⸗ 
läuftig von ihr. 
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In dieſem Jahre bekam Rom an den Tarqui⸗ 
nienſern einen neuen Feind. Da dieſe die Roͤmer 
in viele Kriege verwickelt ſahen, indem die Volſcier 
Anxur belagerten, die Aequer ihre Kolonie zu 
Lavpici angriffen, und ſie uͤberdas mit den Vejen⸗ 
tern, Saliſkern und Napenaten zu kaͤmpfen hat⸗ 
ten, und außerdem noch in Rom ſelbſt zwiſchen 
Patriziern and Plebejern Unruhen herrſchten, ſo 
hielten ſie dies fuͤr eine ſchikliche Gelegenheit die 
Römer zu befehden, ließen einige Kohorten ins 
Roͤmiſche Gebiete ruͤcken und pluͤndern. Sie glaub? 
ten nemlich, daß die Römer, um ſich nicht in einen 
neuen Krieg zu verwickeln, dieſe Beleidigung ent⸗ 
weder ungeahndet laſſen, oder wenigſtens nur ein 
unbedeutendes und ſchwaches Heer ihnen entgegen 
ſetzen wuͤrden. Die Römer geriethen uͤber dieſe 
Streifzuͤge der Tarquinienſer mehr in Unwillen, 
als in große Verlegenheit. Man machte keine große 
Zurüftungen,. zoͤgerte aber auch nicht lange. (Aus 
lus Poſthumius und Lucius Julius brachten, 
doch ohne eine ordentliche Werbung vorzunehmen, 
als welche die Volkstribunen verhindert haben wuͤr⸗ 
den, faſt von lauter Freiwilligen durch ihr Zureden 
ein Heer zuſammen, zogen damit in Queermaͤrſchen 
durch das Caͤretaniſche Gebiete, überfielen und 
ſchlugen die mit Beute beladenen Tarquinienſer 
auf ihrem Ruͤkzuge. Der Feind erlitt eine große 
Niederlage und verlohr all ſein Gep icke. Man be⸗ 
kam alſo die auf dem Roͤmiſchen Gebiete gemachte 
Beu⸗ 


4 
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Beute wieder und zog damit nach Rom. Zween 
Tage lang konnte jeder Eigenthuͤmer das Seine 
darunter wieder aufſuchen. Was nicht in Anſpruch 
genommen ward — gröoßtentheils Feinds Gut — 
wurde am dritten Tage Öffentlich verſteigert, und 


das dafur erloͤßte Geld unter die Soldaten ver⸗ 


theilt. 8 


Wegen der uͤbrigen Kriege, beſonders des Ve⸗ 


jentiſchen, ſah es noch ziemlich weitlaͤuftig aus. 
Schon verzweifelten die Römer an menſchlicher 
Huͤlfe, und richteten ihre Blicke nach dem Schikſa⸗ 
le und den Göttern, als von Delph die Geſandten 
zuruͤkkamen, und folgende mit dem Ausſpruche des 
eingefangenen Wahrſagers uͤbereinſtimmende Anr⸗ 
wort des Orakels mitbrachten: „Römer, hüte 
dich ja, das Waſſer im Albaniſchen See zu laſ⸗ 
fen, laß es aber auch ja nicht in einem eigenen 
Strome ins meer fließen. Leite es in Ranaͤ⸗ 
len ab, um deine Selder zu waͤſſern, und fo 
laß es ſich verlieren. Dann beſtuͤrme herzhaft 
des Seindes Mauern, und wiſſe, daß dir das 
fi nun enthüllende Schikſal die von dir fo 
lange befagerte Stadt in deine Sande geben 
wird. Nach ihrer Eroberung vergiß aber nicht 
als Sieger mir in meinem Tempel ein herrli⸗ 
ches Geſchenk zu weihen, ſtelle den vernachlaͤſ⸗ 
ſigten vaterlaͤndiſchen Götterdienft wieder her, 


und feiere ihn, wie ſonſt gewohnlich war, 


ferner.“ g 
a Sie 
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Siebenzehntes Capitel. * Da 


Nun bekam man eine ſehr hohe Meinung von dem 
gefangenen Wahrſager, und die Kriegstribunen Cor⸗ 
nelius und Poſthumius zogen ihn bei der ganzen 
init dem Albaniſchen See vorzunehmenden Caͤre⸗ 
monie und bei der ſchiklichen Verſöhnung der Götter 
zu Rathe. Man fand endlich, daß die Götter mit 
den geruͤgten vernachlaͤßigten Caͤremonien und un⸗ 
terlaſſenen Opfern in der That auf nichts anders 
gezielt hatten, als daß die fehlerhaft gewählten Mas 
giſtratsperſonen die (t) Lateiniſchen Serien und 
das Opfer auf dem Albaniſchen Berge nicht recht 
beſorgt hatten, daß alſo das einzige Suͤhnungsmit⸗ 
tel ſey, wenn die Kriegstribunen ihr Amt niederleg⸗ 
ten und man unter neuen Auſpizien Zwiſchenkoͤnige 
ernennen wuͤrde. Dies ward alſo durch einen Se⸗ 
natſchluß verordnet. (Es folgten drei Zwiſchenkö⸗ 
nige nach einander), nemlich Lucius Valerius, 
Quintus Servilius Sidengs und Marcus Fu⸗ 
rius Camillus. oe 
; In⸗ 
Sacrificium latiare, von wel⸗ 
chem eine jede Stadt der 


Lateiner, deren 47 waren, 
ein Stuͤk, Rom aber daß 


(1) Die lerise latine wa⸗ 
ren zur Erhaltung der 
Freundſchaft zwiſchen R oͤ⸗ 
mern und Lateinern 


vom Targuin dem Stol⸗ 


zen angeordnet worden, 
dauerten anfangs nur Einen, 
darnach drei, endlich vier 
38 Das Hauptopfer, 
welches ſo wie die ganze 
Feierlichkeit auf dem Al ba⸗ 
niſchen Berge jahrlich ans 
geſtellt wurde, war ein Ochs, 


erſte Stük bekommen muß⸗ 
te. Außerdem brachte das 
daſelbſt verſammelte Volk 
Lämmer, Käße, Milch und 
Kuchen theils zu ihrer eige⸗ 
nen Speife, theils um da⸗ 
von zu opfern mit. ei 
dieſem Feſte gaben auch die 
Aedilen feierliche Spiele. 
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Indeſſen hörten die Unruhen nicht auf, und die 
Volkstribunen ließen es nicht eher zu einer Wahl 
kommen, als bis man feſtgeſezt hatte: „Daß der 
größte Theil der Rriegstribunen aus den Ple⸗ 
bejern gewählt werden ſollte. “ Mittlerer Weile 
thaten auf dem bei dem Tempel der Voltumna 
von den Etruriern gehaltenen Landtage die Rape⸗ 
naten und Faliſker den Antrag, daß die ſaͤmtli⸗ 
chen Völkerſchaften Etruriens mit vereinigter Macht 
Deji entſetzen ſollten. Man gab aber zur Antwort: 
„Man habe den vejentern ſchon anfangs die» 
fe Zuͤlfe und zwar deswegen abgeſchlagen, weil 
es: unſchiklich geweſen, deren Beiſtand zu for 
dern, deren guten Rath in einer ſo wichtigen 
Sache man vorher verſchmaͤhet habe. Vor 
jezt verſtattete ihrer Seits ihre eigene Cage dies 
nicht, weil in der Naͤhe von dieſem Theile 
Etruriens ſich ein unbekanntes Volk, die Gal⸗ 
lier niedergelaſſen hatten, die bisher weder 
ſichere Freunde, noch erklaͤrte Seinde geweſen. 
Alles alſo, was ſie bei dieſer ihrer gefaͤhrlichen 
Lage fuͤr ihre Blutsverwandten, aus Achtung 
für Namen und Verwandſchaft thun koͤnnten, 
waͤre, daß der jungen Mannſchaft, die freiwil⸗ 
lig in dieſem Kriege dienen wollte, dies erlaubt 
ſeyn ſollte.“ 

Zu Rom verbreitete ſich indeſſen das Gerüchte, 
daß ein großes Heer ſolcher Freiwilligen ſich einge⸗ 
funden, bei welcher gemeinſchaftlichen Gefahr die 

Lipius Ur Band. D d in⸗ 
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innerlichen Unruhen, wie gewöhnlich, ſich zu 1 — 
N 
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De. Senat ſah es nicht ungerne, daß nach dem 
Vorgange der (1) zuerſt zum Stimmen aufgefoder⸗ 
ten Tribus Publius Licinius Calvus, ein Mann 
von einer ſchon in ſeiner vorigen Magiſtratur erprob⸗ 
ten Maͤßigung, der aber ſchon bei Jahren war, ohne 
ſein Nachſuchen zum Kriegstribun erwählt wurde. 
und es zeigte ſich, daß unmittelbar nach ihm alle 
andere Kollegen des nemlichen Jahrs, als Lucius 
Citinius Publius Mänius, Publius maͤlius, 
Cnejus Genucius und Lucius Atiltus wiederum 
N Stele erhalten würden. Che aber noch die 
ö aa ⸗ 


* BER Haud invitis Patribus Cieeron. Prirogasiva (von 


icinium Calvum pravo- 
gativa tribunum militum 
non petentem crsant. (Ci: 
nige leſen krærogativæ 
Knie „welche Leſeart der 
& chen Staatsverfaſ⸗ 
en ae iſt. Nach an: 
ern heißt es: prarogativa 
creat. Allein die gewöhn⸗ 
liche Leſeart Wed. 
“ereant kan füglich beibehal⸗ 
ten werden, wo denn pr&- 
ogativa entweder N ſechste 
Fall, od oder, nach einer bei 
dem Collectip gewohnlichen 
5 der erſte Sal 


„Vom Wort Prerogativa 
ſagt Erner: in der Clavis 


pr arogativa 


ptæ und rogare zu erſtfra- 
gen) dicitur centuris vel 
tribus, quæ per forrem ac- 
cepit jus primum ſerendi 
ſuflragii. Et qula a ceteris 
centuriis vel tribubus ſem- 
pet fere ‚creabatur,; quem 
cteatrak, & 
quia hoc quoque ſ(pattaba- 
tur, vt prærogativa nomen 
haberet boni ominis (vnde 
prærogativa omen tie- 
rum dieitur) propterea ac- 
eidit , vt prerogativa pro 
bono omine & figuificatione 
aliqua diceretur? vnde /up- 
plicatio Alciturprarogativa 
triumphi. . 
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Namen dieſer Kandidaten vom Interrex bekannt (2) 
gemacht wurden, ſprach mit des leztern Erlaubniß 
Licinius Calvus zu den in der Ordnung aufgeru⸗ 
fenen Tribus: „Ich ſehe, Quiriten / daß ihr in 
Erinnerung unſerer Magiſtratur es bei gegen⸗ 
waͤrtiger Wahl als ein Vorzeichen der bei unſe⸗ 
rer jetzigen Lage ſo heilſamen Eintracht für 
das folgende Jahr anſehet, wenn ihr die nem⸗ 
lichen, durch Erfahrung nunmehr ſchon reifer 
gewordenen Kollegen wieder erwaͤhlet. An 
mir ſehet ihr aber nicht mehr den nemlichen 
Mann, ſondern nur den noch übrigen Schat⸗ 
ten, und Namen des Publius Licinius. Des 
RNoͤrpers Rraͤfte find ermattet, Geſicht und Ges 
‚hör ſtumpf / das Gedaͤchtniß iſt ſchwach, und 
das Heuer des Geiſtes erloſchen. Sehet bier, 
ſprach er, und ergriff ſeinen Sohn, den Abdruk 
und das Bild des erſten Plebejers, den ihr vor⸗ 
her zum Briegstribun waͤhltet. Ihn hab ich 
in meinen Grundſaͤtzen erzogen, ihn geb und 
weihe ich ſtatt meiner hiermit dem Staate, und 
bitte euch / Quiriten, die mir ohne mein Su⸗ 
chen übertragene Würde auf mein Surwort dem⸗ 


ſelben zu ertheilen.“ 


(2) Qui priusquam renun« 
ciarentur, jare yocatis tri- 
dubus. Renunciare heißt ede · 
re nomina candidatorum. 
Dies that die bei den Komi⸗ 
nen den Vorſiz habende 

Obrigkeit. Hier alſo der 
Antertex. Dieſe Renunciatio 


Did 2 Des 
geſchah alſo nicht von den 
jure vocatis tribubus, E 
Wortfuͤgung erfodert daher, 
daß dieſe entweder im Da⸗ 
tiv ſtehen, oder beguemer 
durch ablativos sonfequen« 
time byklärt werden; 


\ 


„ Er 


\ Des Vaters Bitte ward genchmiget 5 und ſein 
Sohn Publius Licinius ward nebſt den oben Ge⸗ 
meldeten mit dem Kriegstribunat bekleidet. Die 
beiden Kriegsteibunen Titinius und Genus ius zo⸗ 
gen gegen die Caliſter und Napenater, geriethen 
aber, da fie in dieſem 9 Geldzuge mehr Muth, als 
klage Vorſicht zeigten, in einen Hinterhalt. Ge⸗ 
nucius buͤßte durch einen ehrenvollen Tod feine Und 
Vedachtſamkeit, und fiel au der Spitze feines Heer. 
Titinius aber zog ſich i mit ſeinen Truppen, nachdem 
fe. fich von ihrer Beſtürzang wieder erholt hatten, 
auf eine Anhöhe, und ſtellte das Treffen wieder her, 
ohne ſich jedoch gegen den Feind herunter in die 
Ebene zu wagen. Der Schimpf war dabei größer, 
als der Verlust, der aber doch leicht Hätte weit 
Irbßet werden können. So groß war der dadurch 
verurſachte Schrecken nicht allein zu Rom, wo vie⸗ 
lerlei Gerüchte herumliefen, ſondern auch im Lager 
bei Veyi. Denn da ſich hier der Lärmen verbreitete, 
daß die Feldherrn ſamt der Armee ſeyen niederge⸗ 
hauen worden, und die Sieger die Rapenater, 
Faliſker und Etruriens fämtliche junge Mann⸗ 
ſchaft in der Nähe wären, konnte der Soldat kaum 
mehr von der Flucht zuruͤk gehalten werden. Noch 
9 größer war die Beftärzung zu Rom, wo man glaub⸗ 
te, daß das Romiſche Lager vor Deji beſtuͤrmt 
werde, und ein Theil des Feindes mit Heereskraft 
gegen Rom i im Anzuge ſei. Daher denn jedermann 
auf die Mauern lief, die Miu 7 der alle 
* ge⸗ 
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gemeine Schrecken aus den Haͤuſern trieb, nach dei 
Tempeln eilten, und, daſelbit die Götter fehentlih 
baten: „Rome Hauer Tempel und mauren 
vor dem Untergang zu ſchützen / und nach ge⸗ 
hörig geſchebener Erneuerung der Opfer und 
Ausſohnung der wunderzeichen dieſes lürchrer⸗ 
lde n Veji offen zu laſſen. 12 ; 


ebene ceptte. 5 ur 


Nuance waren die (feierlichen) Spiele und Las 
teiniſchen Serien wieder hergeſtellt; das Waſſer 
aus dem Albaniſchen See war in die Felder abge⸗ 

leitet, und das Ver haͤngniß von Veji nahete heran. 
Der vom Schikſal zur Zerſtöhrung dieſer Stadt und 
Erhaltung ſeines Vaterlandes beſtimmte Feldherr 
Marcus Furius Camillus ward alſo zum Dicta⸗ 
tor ernennt, und nahm (ſeiner Seits) den Publius 
Cornelius Scipio zum Magiſter Equitum an. Der 
veränderte Feldherr gab der ganzen Sache eine an⸗ 
dere Geſtalt. Neue Hofnung, neuer Muth belebte 
die Römer, und Roms Schikſal ſelbſt ſchien eine a 
nene Geſtalt zu gewinnen. J 
Zuvörderſt ließ der Feldherr diejenigen nach dem 
Kriegsrecht beſtrafen, die bei jenem paniſchen Schrel⸗ 
ken aus dem Lager bei Deji geflohen waren; wo⸗ 
durch er denn bewirkte, (1) daß der Soldat etwas 
2 Do 3 noch 


(1) Effecitaue, ne hoſtis fet. Livius will fagen,. 
maxime timendus militi ef die Furcht vor der Strafe 


472 Des Livius 

noch mehr, als den Feind fürchten lernte. Nachdem 
er hierauf den Tag zur Werbung angeſezt hatte, 
gieng er in der Zwiſchenzeit in das Lager bei Veji / 
um den Soldaten mit neuem Muth zu beleben; und 
kehrte ſodann nach Rom zuruͤk zur Werbung, bei 
der ſich jedermann willig ſtellte. Selbſt die auslan⸗ 
diſche junge Mannſchaft der Cateiner und Zerni⸗ 
2er erſchien und bot ihre Dienſte in dieſem Kriege 
an. Der Dictator dankte ihnen im Senate: und 
nachdem alle Anſtalten zu dieſem Feldzuge waren 
getroffen worden, gelobte er, zufolge eines! Senat⸗ 
ſchluſſes, nach Eroberung von Vej feierliche (große) 
Spiele, und den bereits vom König Servius Tul⸗ 
lius der Mutter (2) Matuta errichteten Tempel 
wieder herzuſtellen und zu weihen. 

Er verließ alſo unter größeren Sent 
als Hofnungen mit der Armee die Stadt; und ſchon 
auf dem (3) Nepeſiniſchen Gefilde kam es zwiſchen 
ihm und den Faliſkern und Rapenaten zur Schlacht, 
o denn er mit vieler Klugheit entworfenen 

Plan 


ward. Dieſe Göttinn Mas 
tuta nannten die Griechen, 
Leukotheag. Andere leſen 
hier beim Lisius Soſpi⸗ 


der Feigheit ſollte uͤber 
80 a t vor dem Feinde 


55 Matuta iſt har 
name der Juno. e 
es auch eine beſondere Goͤt⸗ 
tin dieſes N em 
% Ino, 8 Cadmus 

ochter, und des Atha⸗ 
mas Gemahlin, gemelen, 
und als die Goͤttinn der 
Morgenfoͤthe verehrt 


ta ſtatt Matura: 


(30 Nepet, Nepets, beim 
3 beim 

tolemäus Nn, in 
der Folge ein Munieipium, 
oder nach dem Frontin, 
eine Colonia Romana iſt das 
heutige Nepi. 
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Plan das Gluͤk, wie gewöhnlich, auch begůnſtigte, 
Er ſchlug den Feind nicht allein aus dem Felde, ſon 
dern nahm ihm auch ſein Lager und machte große 
Bente, die groͤſtentheils an den (4) Quäſtor abge; 
liefert und alſo nur ein unbetraͤchtlicher Theil an 
die Soldaten abgegeben wurde. Von da ruͤkte die 
Armee vor Vejlz wo er die Schanzen naͤher an ein⸗ 
ander legen, und den Soldaten durch das Verbot 
nicht ohne Befehl zu fechten, von den bisherigen 
unnuͤtzen Scharmuͤzeln zwiſchen Mauern und Wall 
ab⸗ und zur Arbeit an den Belagerungswerken an⸗ 
hielt. Das groͤßte und muͤhſamſte Werk war eine 
nunmehr angefangene, nach der feindlichen Burg 
gehende Mine. Um an derſelben, ununterbrochen 
fortarbeiten zu können, ohne die nemlichen Arbeiter 
bei dieſer unterirdiſchen Arbeit aufzureiben, machte 
er ſechs Abtheilungen der (Schanzer) Minirer, deren 
jede ſechs Stunden nach der Reihe Tag und Nacht 
in einem fort ſo lange fort arbeiten mußte, bis der 
4 rei in die 2 vollendet worden. 


561 AL 
d 


Seba; ce. ne 


De. Dietator, der nunmehr 95 Sieg i in ſeinen 
Haͤnden, der Eroberung einer ſo außerordentlichen 
reichen Stadt und einer Beute aber entgegen ſah, 
mit der alle Beuten in den vorigen Kriegen zuſammen 
Sd nicht 

60 © an 4 85 bei dertirmer dhe Uu. 


tor militaris. 
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nicht verglichen werden konnten, wollte ſich weder 
durch eine zu karge Vertheilung dem Haſſe der Sol⸗ 
daten, noch durch eine zu reichliche (Freigebigkeit) 
dem Neide des Senats ausſetzen, und ſchrieb des⸗ 
wegen an den leztern: „Da durch der unſterbli⸗ 
chen Goͤtter Gnade, durch ſeine genommene 
Maasregein und der Soldaten Unverdroſſen⸗ 
heit Veji naͤchſtens in des Römifchen Volks Sea 
walt ſeyn würde, fo wünfche er des Senats 
Gutachten wegen der Beute zu erhalten.“ 

Zwo Meinungen theilten den Senat: erſtlich die 
des alten Publius Licinius, der, als er von (1) 
ſeinem Sohn zuerſt war aufgefodert worden, ſich, 
wie man meldet, erklaͤrte „Man mögte dem 
Volke oͤffentlich bekannt machen, daß jeder, 
der an der Beute Antheil haben wollte, ſich 
ins Lager vor Veji begeben ſollte.“ Darnach 
die des Appius Claudius, der dies für eine ns 
gewohnliche, verſchwenderiſche, ungleiche und un⸗ 
uberlegte Art von Volksſpende erklärte; und der 
Meinung war, daß: „Wenn der Senat nun 
(2) einmal (platterdings) es für unrecht halte, 
das vom Seinde erbeutete Geld in die erſchoͤpf⸗ 
nass}: 1 2 15 7 5517 


(1) In des Dictators 
Abweſenheit hatte der erſte 
„Kriegstribun das Recht 
des Vortrags im Senate 
und konnte nach ſeinem Gut⸗ 
duͤnken einen Senator auf⸗ 
ſodern, um feine Meinung 
auerft zu ſagen. ö 


— 


te 


(29 Si femel nefas duce- 
rent. Semel ſtehet hier ſtatt 
plane, omnino. So ſagt 
Cicero ad Attic. 14. Br. 
112. Antonius mel indu- 
eitanimum fibi licere, quod 
vellet; Antonius glaubt 
nun einmal. 


— 
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te Staatskaſſe zu legen, man daſſelbe anwen⸗ 
den ſolle, dem Soldaten ſeinen Sold davon 
zu zahlen, und dadurch alſo die Rriegsſteuer 
der Plebejer zu vermindern. Auf dieſe Art 
wuͤrden alle Familien an dieſem Geſchenke glei⸗ 
chen Antheil nehmen und die raubbegier igen 
Sande der muͤßigen Staͤdter würden nicht dem 
tapfern Krieger ſeine Belohnungen (vor dem 
Munde) wegnehmen, (3) wie denn gemeinig⸗ 
lich der / welcher den meiſten Antheil an Mühe 
und Gefahr zu nehmen gewohnt ſei, ein deſto 
trägerer Beutemacher zu ſeyn pflege. 4 
Licinius verſezte aber: dies Geld werde im⸗ 
mer verdaͤchtig und gehäßig bleiben und zu 
Verhetzungen des Volks, dann zu Unruhen 
und neuen Geſetzen Gelegenheit geben. Beſſer 
ſei es, durch dies Geſchenk die Gemuͤther des 
Volks wieder zu gewinnen, dem durch vieljaͤh⸗ 
rige Kriegsſteuer erſchoͤpften und verarmten 
Bürger wieder aufzuhelfen, und den Krieger 
die Süßigkeit der Beute eines Rriegs, in wel⸗ 
chem er faſt grau geworden, ſchmecken zu laf⸗ 
fen; Was jeder mit eigner Sand vom Feind 
erbeute und nach Sauſe bringe, werde ihm lie» 
ber und angenehmer ſeyn, als was er in weit 
größerer Menge dem Gutdünken eines andern 
würde zu danken haben. Auf dieſe Art würde 
„ d. auch 
050 Saum ita ferme eve- hr perienlique pr&cipuam 


nit, vt fegnior fit praedator,' petere partem foleat, 
vt (i. e. Prout) quisque la- 
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auch der Dictator dem Neid und Saſſe auswel⸗ 
chen: weswegen derſelbe dieſe Sache dem Se⸗ 
nate uͤberlaſſen. Dieſer muͤſte nun feiner Seits 
dieſelbe wieder an die Plebejer verweiſen, und 
ſich gefallen laſſen, daß jeder das behalte, was 
ihm das Gluͤk des Kriegs beſcheren werde 
Dieſe Meinung, weil ſie den Senat als Volks⸗ 
freund darſtellte, ſchien die ſicherſte. Man ließ alſo 
bekannt machen: „Daß jeder, der Luſt hatte, 
Veji p luͤndern zu helfen / ſich . Dictatot m 
Lager begeben men i 


18 290. 


Ein und zwanstäptes Cape. 


E. keit von Menſchen begab ſich in das La⸗ 
ger. Darauf brach der Dictator nach beobachteten 
Auſpizien, als der Soldat, ſeinem Befehle gemaͤß, 
die Waffen ergriffen hatte, auf und ſprach: „Un⸗ 
ter deinem Geleite und von deiner Gottheit er⸗ 
muntert / Pythiſcher Apoll, ſchreite ich zur zer⸗ 
ſtörung von Veji, und gelobe dir daran den 
Zehenden der Beute. Auch dich, Rönigin Ju⸗ 
no, die du jezt in Veji throneſt, bitte ich, daß 
du uns als Siegern in unſere, bald die deinige 
Stadt folgen wolleſt, wo dich ein deiner So- 
heit würdiger Tempel aufnehmen ſoll. “ 
Nach dieſem Gebet grif er, da er einen Ueber⸗ 
fluß an Leuten hatte, die Stadt von allen Seiten 
an, um die Belagerten von der Bemerkung der ihnen 


durch 


U 
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zurch die Mine drohenden Gefahr abzulenken. Ohne 
zu wiſſen, daß ſie ſchon von ihren eigenen Wahr⸗ 
ſagern, ſchon von ausländifchen Orakeln verra⸗ 
then — daß ſchon einige Götter zur Theilnahme an 
der Beute eingeladen, andere aus ihrer Stadt be⸗ 
rufen waren und Tempel und neue Wohnungen bei 
den Feinden erwarteten, und daß dies der lezte Tag 
für Veji ſeyn werde, eilten nunmehr die Vejenter, 
ohne zu ahnen, daß ihre Mauern untergraben und 
ihre Burg bereits in der Feinde Haͤnde ſei, in den 
Waffen auf die Mauer, voll Erſtaunen, daß die 
Römer, die ſich ſeit fo vielen Tagen nicht von ih⸗ 
ren Poſten entfernt hatten, nicht anders, ald- wär 
ten ſie von einer plözlichen Wuth ergriffen, wie un⸗ 


ſinnig auf die Mauern los liefen. Man erzehlt bei 


dieſer Gelegenheit folgende Legende. Die Römiſchen 
Soldaten haͤtten in dem unterirdiſchen Gange bei 
dem Opfer des Vejentiniſchen Königs den Aus⸗ 


ſpruch des Wahrſagers gehort: „Daß wer (x) die 


Opferſchnittchen von den Eingeweiden machen 
würde, Sieger ſeyn ſollte ,“ und wären dadurch 
gereizt worden, die Mine zu öfnen, die Eingewei? 
de wegzunehmen und ſie dem Dietator zu bringen. 

Bei 


inferuntur aris. NVorius 
Marcellus 3, 179 ſagt: Pro- 
feta, exta, qu aris dan- 
tur ex fibris pecudum de- 


(ui ejus hoſtiæ exta 
proſecuiſſet. Proſelta, ſagt 
Lactanz, dicuntur exta, 
eu m redduntur inſetta. Ver- 


bo ſacrificantium uſus eft 
fc. Statius Theb. v. 641). 
articule enim minute 
membrorum omnium pro- 
fecta dicuntur in ſacris, que 


ſecta. er, N 
Exta profecare diceban- 


tur, qui illa proſelta atis 


imponebant, 
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Bei ſo alten Begebenheiten muß man ſich freilich 
oͤfters gefallen laſſen Wahrſcheinlichkeit für Wahr⸗ 
hei? anzunehmen. Allein dieſe Fabel ſchikt ſich mehr 
zum Prunk des mit Abentheuern und Wundern bes 
kannten Theaters, als zu einer glaubwuͤrdigen Ge⸗ 

ſchichte, und verdient alſo von mir weder behauptet 
noch widerlegt zu werden. 7 
Kurz, der mit dem Kerne des Heers damals voll⸗ 
gepfropfte unterirdiſche Gang dfnete ſich, und füllte 
plözlich den auf der Burg von Veji ſtehenden Tem⸗ 
pel der Juno mit Soldaten, davon ein Theil dem 
Feinde auf der Mauer in den Rücken fiel, ein an⸗ 
derer die Thore aufſpreugte, noch andere, da Wei⸗ 
ber und Sclaven Steine und Ziegeln von den Daͤchern 
herunter warfen, die Haͤuſer in Flammen ſezten. 

Nun erhob ſich uͤberall ein von den Stimmen der 

Schreckenden und der Erſchrockenen, und dem Weh⸗ 

Hagen der Weiber und Kinder vermiſchtes Geſchrei. 

Faſt augenbliklich waren die Dejenter von den 

Mauern vertrieben, und die Thoren geoͤfnet; da 

denn die Römer ſchaarenweiſe in die Stadt dran⸗ 

gen, und die verlaſſenen Mauern erſtiegen. Nun 
war die Stadt voll Feinde und allenthalben ward 

gefochten. f 

Nach vielem Blutvergießen ließ endlich das Ge⸗ 

fechte nach; und der Dictator gab durch Herolde 

den Veſehl, der Wehrloſen zu ſchonen. Dies mach⸗ 
te dem Blutbade ein Ende. Nun legten die Cinwoh⸗ 


ner die Waffen nieder und ergaben ſich, da ſich denn 
der 
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der Soldat mit des Dietators Erlaubniß zum Pluͤn⸗ 
dern (in der Stadt) zerſtreute. Als nun einige 
Beute von weit groͤßerm Werthe, als der Dietator 
gehoft und vermuthet hatte, vor ihm vorbei getra⸗ 
gen wurde, ſoll er mit gegen Himmel aufgehobenen 
Haͤnden gebetet haben: „Sollte mein und des 
Roͤmiſchen Volks Glut einer Gottheit / oder 
einem Menſchen zu groß ſcheinen / o ſo ſei es 
dieſem Roͤmervolke vergoͤnnt, durch einen ganz 
unbedeutenden mir oder dem Staat zuſtoſſen⸗ 
den Unfall dieſen Neid zu beſaͤnftigen. u. Da 
fiel nun, wie man erzehlt, der Dictator, als er 
ſich beim Gebet herumwandte, zur Erde, welches 
Perſonen, die dieſe Sache nach dem Erfolge beur⸗ 
theilten, als eine Vorbedeutung der nachherigen 
Verurtheilung des Kamills, und der wenig Jahre 
hernach erfolgten ſchreklichen Eroberung von Rom 
angeſehen haben. Und ſo verſtrich dieſer Tag unter 
dem Niederhauen der Feinde und der Pluͤuderung 
„einer der (2) reichſten Staͤdte. 


„ en ien 


(a) Dionys vesgsiht Schon Florasfagt von el 
Veſi mit Athen. Dies Nause Vejentes‘ fuille quis 
harte aber ungef hr 2000 meminit 2 quæ reliquiz ? 
a im Umfange, wel⸗ quod vefigium ? laborat 

doch vielleicht dar et Amatium fides , vt Vejos 
etwas an viel ſeyn dürfte, tante eredamus, 
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dwwei und swanzigſtes Capitel. 


Da folgenden Tag ließ der Dictator die freien 
Leute oͤffentlich (als Selaven) verkaufen. Und blos 
dies Geld kam in die Staatskaſſe, und zwar zum 
großen Verdruſſe des Volks, welches auch feine mit 
nach Haus gebrachte Beute weder dem Senate, 
noch dem Feldherrn, der, wie man ſagte, um ſei⸗ 
ne Misgunſt durch fremde Befehle zu decken, eine 
von ihm abhaͤngende Sache des Senats Entſchei⸗ 
dung uͤbergeben hatte — ſondern der Liciniſchen 
Familie dankte, weil der Sohn die Sache dem Se⸗ 
nat vorgetragen, der Vater aber einen dem Volke 
ſo guͤnſtigen Vorſchlag gethan hatte. 
Nachdem nun die von Menſchen gemachte Beute 


aus Veji war weggebracht worden, ſo machte man 


anch Anſtalten die Goͤttergeſchenke ſamt den Goͤt⸗ 
tern, aber mehr mit der Miene der Ehrfurcht, als 
der Raubbegierde, fortzuſchaffen. In dieſer Abficht 
giengen einige aus dem gau zen Heer ausgeſuchte 
junge Krieger, die den Auftrag hatten, die Koͤni⸗ 
ginn Juno nach Rom zu bringen, mit gewaſchenen 
Haͤnden in weißen Kleidern ehrfurchtsvoll in ihren 
Tempel, und legten anfangs auf das ehrerbietigſte 
Hand an ihre Bildſaͤule, welche nach Etruſciſcher 
Sitte N als ein Prieſter aus einer gewiſſen 
Familie anrühren durfte. Einer fagte hierauf, ent⸗ 
weder durch göttlichen Antrieb, oder aus jugend» 
lichem Schen: " Juno, wit Di: mit nach 

Rom 
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Rom gehen ? / da riefen alle: „Die Göttinn 
habe genikt “ Dieſe Legende vermehrte man in 
der Folge mit dem Zuſaz: „Man habe fie Ja ſa⸗ 
gen hoͤren. “ So viel, meldet die Geſchichte wenige 
ſtens, daß ſie ohne viele Muͤhe von ihrem Fußge⸗ 
ſtelle weg — und, als folge ſie gerne, leicht und 
ohne viele Arbeit unbeſchaͤdigt nach Rom gebracht 
worden, wo fie auf dem Aventiniſchen Berge, als 
wohin ſie der Roͤmiſche Dictator eingeladen hatte, 
ihre ewige Wohnung bekam, wo ihr in der Folge 
auch Ramill ,: feinem Geluͤbde gemäß, einen Tem⸗ 
pel erbauete und weihete. Dies war das Ende von 
Veji, der maͤchtigſten Stadt Etruriens, von des. 
‘ren Größe ſelbſt ihr Untergang zeuget, indem fie 
nach einer zehenjaͤhrigen ununterbrochenen Belage⸗ 
rung, während der fie dem Feinde mehr Schaden 
zugefügt, als ſelbſt erlitten hatte, endlich, da es 
ihr Berhaͤnguiß fo haben wollte, nicht durch Stuym, 
5 0 durch Kunſt ad Minen er 5 wurde. 


Drei und dane Tah 


Als die Eroberung von Veji zu Rom bekannt 
wurde, ohngeachtet man wegen der Wunderzeichen 
die noͤthigen Vorkehrungen getroffen hatte, ohnges 
achtet des Wahrſagers Ausfage und Apolls Dralels 
ſpruch bekannt waren, und man uͤberhaupt alles, 
was menſchliche Klugheit vermogte, gethan, beſon⸗ 
ders aber den größten ee 4 Zeit) den 

! Mar⸗ 
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marcus Furius gewaͤhlt hatte, ſo war doch, weil 
dieſer Krieg mit ſo abwechſelndem Gluͤcke bei ſo vie⸗ 
len Niederlagen ſo viele Jahre gedauert hatte, die 
Freude uͤber dieſe faſt unvermuthete Begebenheit ſo 
unbeſchreiblich groß, daß, bevor es noch der Senat 
verordnete, ſchon alle Tempel mit Römiſchen, den 
Göttern dankenden Frauen angefüllt waren. Der 
Senat verordnete hierauf ein viertaͤgiges es 
dergleichen bei den vorigen Kriegen nie ſo viele Tage 


hindurch war gefeiert worden. 


Der Einzug des 


Dictators, dem alle Stände, haufenweiſe entgegen 
giengen, war feierlicher, als jedes andern Feldherrn 
vor ihmz und fein Triumph uͤberſtieg gewiſſermaſſen 
alle an einem ſolchen Tage gewoͤhnliche Pracht und 


Ehre. 


Das größte Aufſehen machte der Dietator 


ſelbſt, welcher in einem mit weißen Pferden beſpann⸗ 


ten Wagen auffuhr, welches dem Stande eines Buͤr⸗ 


gers, ja dem eines Menſchen nicht angemeſſen ſchien. 
Ja (r) man machte eine Religionsſache daraus, daß 


piter und der 


der Dictator ſich durch dieſe weißen Pferde dem Ju⸗ 
onne an die Seite ſetze, und daher 


war dieſer Triumph mehr glänzend, als angenehm. 
Darauf legte er auf dem Aventin den Grund zum ö 
nee der anne a nei weihete den der 


7 


G) Weiße PER waren 


90085 gen der Koͤnige 


Jupiter und 
Wenne gewidmet ge⸗ 
weſen, und nur, der Götter 
Bildſaͤulen wurden mit 
Zinnober im Geſichte ge⸗ 


mut⸗ 


8 1 hatte 
Kamill nach dem p 7 
nius B. 33, C. 7. getha 
und fein. Triumphwagen 
ward von vier neben einan⸗ 
der Alan ſchneeweiſen 
Pferden gezogen. 
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Mutter matuta, und legte nach Beendigung die⸗ 
ſer Religions und Staatsgeſchaͤfte die Dietatur 
nieder. 

Nun kam die Sache wegen des dem Apoll ſchul⸗ 
digen Weihgeſchenks zur Sprache, dem Ramill, 
wie er ſagte, den Zehenden der Beute gelobt hatte. 
Die Pontifen thaten den Aus ſpruch: „Daß das 
Volk ſich dieſes Geluͤbdes entbinden müfte, 4 
Allein es hielt ſchwer auszumittlen, wie man das 
Volk anhalten koͤnne, dieſe Beute herbeizubringen, 
um den fuͤr das Geluͤbde ſchuldigen Theil abzuſon⸗ 
dern. Endlich ergrif man den leichteſten Ausweg 
nemlich daß jeder, der ſich und ſein Haus von die⸗ 
ſem Geluͤbde entledigen wollte, ſeine Beute ſelbſt 


te überliefern ſollte, um darans ein goldenes, der 
Größe des Tempels und der Gottheit ſelbſt ſowohl, 
als der Würde des Nömifchen Volks angemeſſenes 
Weihgeſchenk verfertigen zu laſſen. Dieſer Beitrag 
verminderte ebenfalls des Volks Zuneigung a 
Remill. - 

Inzwiſchen kamen von 9 Aequiern und vol⸗ 
ſciern Geſandten mit Vorſchlägen (2) zum Frieden, 
den man ihnen auch zugeſtanden, nicht ſowohl, weil 
ſie ihn verdienten ‚ als vielmehr damit der durch ſo 

6 lang⸗ 
(2) und doch ſehen wir AR daß uns Livius das 


dieſe Volker bald wieder im von die Ur ſache meldet. 
Krieg mit den Römern, 


Livius Ur Band. Ee Adele 
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langwierige Kriege erſchoͤpfre Staat 20 wieder et⸗ 
holen mndgte. 


7 111. 12 E 5 } 
fe Vier und zwanzigſtes Capitel. 
3 


Das auf die Eroberung von Veſi felgende Jahr 
bekam folgende ſechs konſulariſche Kriegstribunenz 
die beiden Lornelier, den Publius Coſſus und 
Pubtius Scipiv, den Marcus Valerius zum 
zweitenmal, „den Caͤſo Fabius Ambuſtus zum 
drittenmal, den Lucius Surius medullmus z zum 
Fünftenmal und den Guintus Servilius zum drit⸗ 
tenmal. Durchs Loos erhielten die beiden Torne⸗ 
lier in dem Faliſciſchen , Valerius und Servi⸗ 
ius aber in dem Capenatiſchen Kriege das Kom⸗ 
mando. Leztere ſtatt die Staͤdte zu beſtuͤrmen oder 
Fermlich zu belagern, begnuͤgten ſich das platte Land 
zu verwüſten und alles was ſie fauden, wegzuneh⸗ 
nich, „Kein 1 Baum ir u ade 

den bemäthigte die aan fü ie um 
en und erhielten ihn. Jezt hatte man mar noch 
dr den Faliſkern zu kämpfen. 0 
"au Rom gab es indeſſen mancherlei Unruhen, 
die man durch eine ins Volſciſche abzuſchickende 
Kolonie, welche aus drei tauſend Buͤrgern beſtehen 
ſollte, beizulegen ſuchte. Die hierzu ernannten drei 
Bevollmuͤchtigten hatten jedem Koloniſten drei und 
Siebenzwoͤlftel Morgen Land, (Jugera) beſtimmt. 
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Allein die Meinung / daß dies Geſchenk, um das Volk 
wegen des Verluſtes eines gröͤßern zu troͤſten, hinge⸗ 
geben werde, machte daſſelbe verächtlich: / Warum, 
hies es, will man das Volk ins Volſciſche (fo 
zu ſagen) verweiſen / da doch die fo ſchoͤne Stadt 
Veji mit ihrem das Roͤmiſche an Groͤße und 
Fruchtbarkeit uͤbertreffenden Gebiete uns ſo 
nahe liegt?“ Man gab ſelbſt Oeji in Anſehung 
ſeiner Lage und der Pracht der Öffentlichen und Pri⸗ 
vatgebaude und Plaͤtze den Vorzug vor Rom. Ja 
damals ſprach man ſchon von einer Sache, die nach 
Roms Eroberung durch die Gallier noch mehr 
Aufſehen machte, daß man nemlich Rom nach Veji 
verlegen wolle. Schon beſtimmte man theils dem 
Senate, theils den Plebejern ihre Wohnungen zu 
Veji, in der Meinung, daß beide Staͤdte zugleich 
der Siz des Römiſchen Staats ſeyn konnten. Al- 
lein die Großen ſezten ſich dagegen und erklaͤrten 
rund heraus: „Daß ſie lieber vor des Volks 
Augen ſterben, als dieſe Sache zum Vorſchla⸗ 
ge kommen laſſen wollten. Da ſchon jezt in 
Einer Stadt ſo viel zwieſpalt herrſche, was 
muͤſſe man von zwoen vermuthen? Wie koͤnne 
jemand wohl das beſiegte Veji dem ſiegreichen 
Vaterlande vorziehen? — wie ſich gefallen laſ⸗ 
fer, daß Vejt nach feiner, Eroberung gluͤkli⸗ 
cher / als bei feinem Wohlſtande werde? Kurz, 
ihre Mitbürger, Fönnten fie in ihrer Vaterſtadt 
zwar zuruͤklaſſen: Vaterland und Mitbürger 

Ee 2 aber 
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aber zu verlaſſen — den . und Gm 
Romulus, Roms Vater und Stifter zu ver⸗ 
laſſen und dieſem Stifter (eines neuen Roms) 
dem Titus Sicinius, (welcher unter den Volks⸗ 
tribunen dieſen Vorſchlag gethan hatte) nach Veji 
zu folgen / darzu werde fie, amel! in r. 
wen eee können.“! 5. 


Surf und swwanstgtes Cain mist 


B. den darüber entſtandenen ſcündleben, Zänke⸗ 
reien, wo der Senat einige der Volkstribunen zu 
gewinnen gewußt hatte, würde der Pöbel zu Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten geſchritten ſeyn, hätten nicht die; 
vornehmſten Senatoren uͤberall wo es Laͤrmen und 
Händel gab, ſich ſelbſt ſogleich der Menge gezeigt 
und gerufen: „Gegen ſie ſolle man ſich wenden, 
fie ſchlagen / ſie toͤdten.!“ Da nun die Achtung 
für Alter und Wuͤrden dieſe ehrwuͤrdige Perſonen 
gegen jede Mißhandlung ſchuͤßte und bei ahnlichen 
Vorfaͤllen die Ehrfurcht gegen dieſelben den Zorn 
im Zaume hielt; ſo erklärte indeſſen Ramill wies 
derholentlich dem Volke: „Man duͤrfe ſich gar 
nicht wundern, daß eine Art von wuth den 
Staat ergriffen, der / nachdem ſein Wunſch er⸗ 
fuͤllt worden dennoch an nichts weniger daͤch⸗ 
te, als ſich feines feierlichen Geluͤbdes zu entle⸗ 
digen. er meine jezt nicht jenen Beitrag / der 
a * einem r als dem zehenden ge⸗ 
2 gli⸗ 
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glichen, und durch den das volk / je nachdem 
ſich jeder durch fein Gewiſſen verpflichtet gehal⸗ 
ten, dem Gelübde Genuͤge geleiſtet. Nein, 
etwas erlaube ihm ſein Gewiſſen nicht zu ver⸗ 
ſchweigen , daß nemlich von dieſer reichen Beu⸗ 
te nur von beweglichen Gütern der zehenden an⸗ 
geſezt — der im Gelübde mit begriffenen er⸗ 
oberten Stadt ſamt ihren Mändereien aber gar 
nicht gedacht werde. / 

Die Vontifen, an welche dieſer dem Senat zwei⸗ 
felhaft ſcheinende Gewiſſensfall verwieſen wurde, 
gaben (1) mit Zuziehung des Namills dahin ihr 
Gutachten: „Daß von allem, was die Vejen⸗ 
ter vor dem gethanen Geluͤbde beſeſſen und 
was hernach in der Römer Gewalt gekommen, 
dem Apoll der Zehend anheim gefallen ſei.“ 
Man brachte alſo die Stadt und ihr Gebiete mit 
in Anſchlag, und die konſulariſchen Kriegstribunen 
erhielten aus der Staatskaſſe das Geld, mit dem 
Auftrage, Gold dafuͤr einzukaufen. Da man deſ—⸗ 
ſen aber nicht genug bekommen konnte, ſo erklärten 
ſich die Matronen, nach einigen: desfalls unter ih⸗ 
nen gehaltenen Unterredungen, gegen die Tribunen 
einſtimmig, daß ſie ihr Gold und alle ihre Kleino⸗ 
dien hergeben wollten, die ſie denn auch in die 
Sache ablieferten. War dem Senat je was 
; ie 1% Ee 3 als 

Et Weil 7 das Ge⸗ was er wah im Sinn 


lübde geihan hätte, und alſo N an e. 
wiſſen und fagen mußte, 
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angenehm geweſen, ſo war es dies gewiß. Wie 
denn auch wegen dieſer Freigebigkeiten die Damen die 
ehrenvolle Erlaubniß erhielten, ſich bei Feierlichkei⸗ 
ten und Spielen des Pilentum, an Feſt⸗ und Wers 
keltagen aber des (1) Carpentum zu bedienen. Das 
von jeder eingelieferte Gold ward nach dem Gewicht 
geſchaͤzt und (ihnen) das Geld dafur bezahlt. Aus 
dem Golde ward beliebt einen (2) Krater machen 
und ihn dem Apoll nach Delph uͤberbringen zu 
laſſen. 
Kaum hatte man dies Geluͤbde beſorgt, als die 
Volkstribunen ſchon wieder Unruhen zu ſtiften, und 
das Volk gegen alle Großen, beſonders den Ra⸗ 
mill qufzuhetzen anfiengen, und ihm ſchuld gaben: 
„Daß er die Vejentiſche Beute durch fein Ge⸗ 
Kıbde und den gemachten Abzug für die Staats⸗ 
kaſſe vernichtet habe.“ Heftig ſchalt man auf 
die Abweſenden. Traten ſie aber dieſen aufgebrach⸗ 
ten Plebejeru unter die Augen, fo ſchwiegen fie aus 
; 3 2 Ehr⸗ 


(2) Erater hieß der große 
Pokal, der aufgeſezt würde, 
Und darinnen ſich der mit 
Waſſer gemiſchte Wein be⸗ 
fand. eolche ſehr große 


(1) Die eigentliche Be⸗ 
ſchaffenheit dieſer beiden Ar⸗ 
an von 38 Bi 

ekannt. dor giebt dem 
Pilentuͤm dere Räder, 


und ſagt, ehedem wären fie 
blau, zu ſeiner Zeit aber 
roth angeſtrichen geweſen. 
Sie ſcheinen in Riemen ge: 
hangen zu haben, weil Bir: 
gi fagtmellia pilema. Das 
‚Carpentum ſoll nur zwei 
aͤder gehabt haben. Aus⸗ 
fuͤhrkich behandelt dieſen Ges 
enſtand Scheffer de re ver 
eulari veterum, 


guldene Pokale wurden dem 
Gott zu Delph öfters zu 
Weihgeſchenken gemacht. 
Sonſt heißt Crater auch der 
Schlund eines Volkans, 
daß Baffin bei einem 
ſpringenden Waſſer, und 
beſonders beim Cicero der 
Meerbuſen bei Ba ja. 


2 
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8 Ehrfurcht 3 und da ſie ſahen / daß die Sache ſich 
ins folgende Jahr, verziehen würde, ſo beſtättigten 
ſie die Urheber jenes Antrags im Tribungte, da in⸗ 
deſſen der Sengt in Anſehung der Berhindergr Dies 
ſes Vorſchlags das nemliche zu bewirken ſuchte. 
Und ſo wurden größtentheils die nemlichen Volks⸗ 
b f das f N gewahlt. 


Sechs und sroansiuftee Copied. 


B. der Kriegstribunenwahl brachten die Patri⸗ 
zier mit vieler Muͤhe es dahin, daß Wareus Fu⸗ 
rius Camillus gewählt wurde. Ihr Vorwand 
war, einen tuͤchtigen Feldherrn bei den jetzigen Krie⸗ 
gen zu erhalten: in der That aber ſuchten ſie einen 
Gegner der tribuniziſchen Freigebigkeit. Die audern 
Kriegstribunen waren Lucius Furius Medullir | 
nus zum ſechstenmal, Cajus Aemilius, Lucius 
Valerius Poplicola, Spurius Poſthumius und 
Publius Cornelius zum andernmale. 
Im Anfang des Jahrs hielten ſich die Volkstri⸗ 
bunen ruhig, und warteten, bis Kamill in den ihm 
uͤbertragenen Krieg gegen die Faliſker abgegangen 
wäre. Durch dies Zaudern erkaltete der Eifer fuͤr 
ihre Sache, da indeſſen Ramill, der ihr fuͤrchter⸗ 
lichſter Gegner war, in dieſem Kriege ſeinen Ruhm 
vermehrte. Er zwang nemlich den Feind, der es 
anfangs für das ſicherſte hielt, ſich hinter feinen 
Mauern zu halten, durch Plünderung ‚feiner Laͤn⸗ 
Ee 4 de⸗ 
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dereien und Anzuͤndung der Landhänfer aus zurůckeg. 
Seine Furcht erlaubte ihm aber nicht weiter a 
ungefehr tauſend Schritte ſich zu entfernen, wo er 
fein Lager ſchlug, und ſich darinnen ohne alle wei⸗ 
tere Verſchanzung für ſicher hielt, in der Meinung, 
daß wegen der rauhen, felſigten, theils engen, theils 
ſteilen Wege ihnen Ramill nicht wuͤrde beikom⸗ 
men koͤnnen. Allein Ramill brach bei fpäter Nacht 
auf, und erreichte unter der Anfuͤhrung eines ges 
fangenen Landmanns, (der ihm den Weg zeigte) 
mit Aufgange der Sonne eine das feindliche Lager 
kommandirende Anhöhe, Hier verſchanzten ſich die 
Romer an drei Orten, da indeſſen ein anderer Theil 
der Armee die Schanzer dekte, den Feind, der die 
Gerſchanzung verhindern wollte, zuruͤk ſchlug, und 
einen ſolchen Schrecken unter den Saliffern verbrei⸗ 
tete, daß ſie in der größten Unordnung vor ihrem 
nähern: Lager vorbei, gerades Weges die Flucht in 
die Stadt nahmen. Ehe fie aber die Thore derſel⸗ 
ben erreichten, wurden viele verwundet und nieder⸗ 
gehauen. Ihr Lager ward erobert, und die ganze 
Beute den Quaͤſtoren uͤberliefert, welches die Armee 
ſehr erbitterte. Sie unterwarf ſich aber der Stren⸗ 
ge ihres Befehlshabers, deſſen Tugend ſie zugleich 
haßte und bewunderte. 

Die Stadt ward hierauf belagert und umſchanzt; 
da denn gelegenheitlich Ausfälle auf die Römifchen 
Vorpoſten und kleine Scharmuͤzel vorfielen. In: 
deſſen verſtrich die Zeit „ohne daß etwas entſchei⸗ 

den⸗ 
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dendes geſchah, Außerdem waren die Belagerten 
mit Getreide und Lebensmitteln vermittelſt ihrer ge⸗ 
ſammelten Vorraͤthe beſſer, als die Velagerer ver⸗ 
ſehen. Die Belagerung ſchien daher eben ſo lang⸗ 
wuͤhrig, als die von Veji zu werden, als das Gluͤk 
dem Römiſchen Feldherrn unvermuthet Gelegen⸗ 
heit gab, feinen in Kriegsthaten ſchon erprobten 


edlen Character zu zeigen und den ſich vs darbie⸗ 
renden Sieg einzuerndten. f 


Sieben und tee Capitel. 


B. den Saliſkern war es Sitte, daß der Lehr⸗ 
meiſter ihrer Kinder auch zugleich ihr Suͤhrer war, 
und daß, wie noch jezt in Griechenland uͤblich iſt, 
mehrere Knaben der Auf ficht eines ſolchen Mannes 
anvertrauet wurden. Die vornehmſten Faliſker hat: 
ten nun, wie gewöhnlich, für ihre Kinder einen Leh⸗ 
rer, der im vorzuͤglichen Rufe der Geſchiklichkeit 
ſtand. Dieſer hatte in Friedenszeiten die Gewohn⸗ 
heit, die Knaben zum Spfel und zur Leibesübung 
vor die Stadt zu führen. Dies that er auch waͤh⸗ 
render Belagerung, nahm bald einen kuͤrzern, bald 
einen weitern Weg mit den Kindern, gieng endlich 
mit ihnen, unter mancherlei Geſpraͤchen und Spie⸗ 
len, da er ſeine Gelegenheit erſah, weiter als ge⸗ 
wohnlich von der Stadt und führte fie durch die 
feindlichen Vorpoſten ins Römiſche Lager in das 
Pente vor den Camitlus, wo er ſeine a 
€ e5 haf⸗ 
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hafte That mit den noch frevelhafteren Worten be⸗ 
gleitete: „ier, ſprach er, uͤberliefere ich vermit⸗ 
telſt die er Kinder, deren Eltern die Säupter 
von Salerii finds dieſe Stadt ſelbſt in die gaͤn⸗ 
de der Romer.“ Kaum hatte Aamill dies ge⸗ 
hort, ſo ſprach er: „Zu keinem dir ähnlichen 
Volke oder Seldherrn, Nichtswuͤrdiger, kommſt 
du mit dieſem deinem frevelhaften Geſchenke. 
Freilich hat keine menſchliche Zand zwiſchen 
uns und den Saliſkern Bande der Freundſchaft 
geknuͤpft: aber die Natur ſelbſt ſtiftete eine 
Verbindung zwiſchen uns und ihnen, die im⸗ 
mer heilig bleiben wird. Der Rrieg hat eben 
fo wohl / als der Friede, feine Rechte; und uns 
fern Grundfägen gemäß, begleitet Gerechtig⸗ 
keit nicht minder, als Tapferkeit, unfere Waf- 
fen. Unſer Schwerdt wird nicht gegen das 
Alter deſſen der Sieger ſelbſt in eroberten 
Staͤdten ſchont/ nur gegen Bewafnete — gegen 
die Faliſker gezukt, welche von uns weder be⸗ 
leidigt, noch gereizt das Lager der Römer vor 
Deji beſtirrmten. Dieſe haſt du nun freilich, 
durch einen ungewoͤhnlichen Schurkenſtreich 
nach deiner Art beſiegt: ich aber werde ſie nach 
Römer Aunft und Art durch Tapferkeit, Bela⸗ 
gerungswerker und mit den waffen in her 
Sand, wie Deji, befiegen, 4 

„Darauf uͤbergab er ihn entkleidet mit auf den 


ier 


A: nach 
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nach Valeri zuruͤk zu führen, Jeder bekam eine 
Ruthe, um den Verräͤther vor ich her in die Stadt 
zu peitſchen. Dieſer Aufzug verurſachte anfangs 
einen Zuſammenlauf des Volks, und darauf eine 
MRathsserſaminlung, welche die Obrigkeit dieſer 
Neuigkeit wegen anſagen ließ: da ſich dann die Ge⸗ 
ſinnungen dergeſtalt änderten, daß dies Volk, wel⸗ 
ches ſo eben voll Zorn und Erbitterung lieber gleich 
den Dejentern untergehen, als mit den Rapena⸗ 
tern um Frieden bitten wollte, ſolchen jezt einſtim⸗ 
mig verlangte. Auf dem Forum / in der Ruria, 
überall pries man der Römer Redlichkeit, des Feld⸗ 
herrn Gerechtigkeit. Mit allgemeiner Bewilligung 
gieng eine Geſandſchaft zum Namill ins Lager, 
und mit deſſen Erlaubniß von da nach Rom ab, wo 
ſie bei dem im Senate erhaltenen Gehör folgenden 
Vortrag gethan haben ſoll. „Von euch und eu⸗ 
rem Feldherrn auf eine in den Augen der Goͤt⸗ 
ter und der Menſchen edle (untadelhafte) Weiſe 
beſiegt, unterwerfen wir uns euch, verſammleten 
Vaͤter, und zwar, welches dem Sieger die groͤß⸗ 
te Ehre macht in der Ueberzeugung, daß wir 
unter eurer Oberherrſchaft gluͤklicher, als unter 
unſern Geſetzen leben werden. Der Ausgang 
unſers Vriegs ſtellt dem menſchengeſchlechte 
zwei ſehr heilſame Beiſpiele in der Geſchichte 
auf. Ihr zoget Redlichkeit im Kriege einem in 
gaͤnden habenden Sieg vor: und wir, durch 
dieſe 3 aufgefodert , uͤberlaſſen er 
rei⸗ 
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freiwillig den Sieg. wir ſind in eurer Ge⸗ 
walt. Schikt Abgeordnete, die waffen, Geis 
ſeln und die Stadt ſelbſt , deren Thore euch of · 
fen ſtehen, in Beſiz zu nehmen. Ihr werdet 
mit unſerer Treue eben ſo wenig / als wir mit 
eurer Oberherrſchaft Urſache haben unzufrieden 
zu ſeyn.““ 

Feind und Bürger dankten dem Ramill. Die 
Saliſker mußten den diesjährigen Sold der Armee 
zahlen, um das Kömiſche Volk diesmal von der 
Kriegsſteuer zu befreien, Und fo gab man ihnen den 
Frieden und zog die Armee nach Rom zurüf, ) 


Acht und zwanzigſtes Capitel. 


Mi. weit größerm Ruhm, als er da mit weißen 
Pferden im Triumph einzog, kam jezt Ramill, mit 
Gerechtigkeit und Redlichkeit geſchmüͤkt, und mit 
Sieg gefrönt nach Rom zuruͤk, (1) wo der Senat 
die ſtillen Vorwuͤrfe deſſelben beſchaͤmt fühlte, und 
ihn ſogleich ſeines Geluͤbdes zu entbinden ſuchte. 
Lucius Valerius, Lucius Sergius und Aulus 
Manlius wurden alfo auf einer Galeere abgeſchikt, 
den goldnen Nrater dem Apoll nach Delph zu 
uͤberbringen. Sie wurden aber nicht weit von der 
Siciliſchen Meerenge von Liparenſiſchen Seeraͤu⸗ 
bern oufgefangen, und nach (2) Lipara gebracht. 

EN Dies 
t) Taeite (taciti) ejus (2) Die Lipariſchen 


verecundlam non tulit Se- Inſeln, Inſulse Liparæorum, 
natus. Aeoliæ, Vulcaniæ, liegen 
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Dies, Volk hatte die Gewohnheit, alle gemachte 
Beute, als einen gemeinſchaftlichen Raub zu thei⸗ 
len. Zum Gluͤk fuͤhrte in dieſem Jahr ein gewiſſer 
imaſitheus , ein den Römern mehr, als feinem 
Landsleuten gleichender Mann, die Regierung. Voll 
Ehrfurcht gegen die Wuͤrde der Geſandſchaft, gegen 
das Weihgeſchenke, deſſen Urſache und die Gottheit, 
der es beſtimmt war, floͤßte er dem Volke, das ſich 
faſt allzeit nach dem Regenten bildet, dieſe vernuͤnf⸗ 
tigen religioſen Geſinnungen ein, ließ die Geſand⸗ 
teu auf Öffentliche Koſten bewirthen, und gab ibnen 
einige Schiffe mit nach Delph und von da zuruͤk 
nach Rom zur Bedeckung. Durch einen Senatſchluß 
erhielt er darauf das Recht der Gaſtfreunoſchaft 
mit Rom, und vom Staat Geſchenke. Gr 
In dieſem Jahre ward gegen die Aequer init ſo 
unentſchiedenem Erfolge gefochten, daß man bei den 
Armeen eben ſo wenig, als zu Rom wußte, wer 
Sieger, wer Beſiegter geweſen. Das Kommando 
hatten die Kriegstribunen Cajus Aemilius und 
Spurius Poſthumius. Anfangs kommandirten 
ſie gemeinſchaftlich. Nachdem ſie aber den Feind 
geſchlagen hatten, ward beliebt, daß Aemilius ſich 
5 1 s bei 


nach Mitternacht zu unge⸗ 
fehr 40 welſche Meilen von 
Sicilien, ſind wegen ih⸗ 
rer feuerſpeienden Berge 
und Winde bei den Alten ſo 


berühmt geweſen, daß ſie B 


wegen der erſtern zu Vul⸗ 
fans Werkſtätte, und we⸗ 
gen der leztern zur Wohnung 


des Gottes der Winde 
ſind gemacht worden. Die 
1 1 77 Inſeln heißt 

ipari, Lipara, und hat 
eine Stadt gleiches Namens, 

rydonne handelt im 
aten ſemer ſchoͤnen Briefe 
von dieſen Inſeln⸗ 
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bei Verrugo lagern, Poſthumius aber das Land 
verwuͤſten ſollte. Hier machte ihn das bisher ge⸗ 
habte Gluͤk unvorſichtig; er hielt feine" Truppen 
auf dieſem Zuge nicht gehdrig in Ort nung. Dies 
benuzte der Feind und noͤthigte ihn, ſich mit feiner 
in Beſtuͤrzung gerathenen Armee auf die zunaͤchſt 
gelegenen Anhoͤhen zu ziehen. Mit der Nachricht 
hiervon verbreitete ſich zugleich auch der S chrecken 
über das Heer bei RS 139 9 


179 


Poſtbumius⸗ der ſich nunmehr mit ſeiner mes 
in Sicherheit ſah, verwies es derſelben in einer 
Verſammlung, daß fie voll Schrecken vor einem fo 
feigen und nie Stand haltenden Feinde die Flucht 
ergriffen habe. Da ſchrie aber die ganze Armee: 
„Sie verdiene den Verweis, fie bekenne ihr 
Verſehen, wolle aber daſſelbe wieder gut ma⸗ 
chen, und dem Seind ſeine Freude nicht lange 
laſſen.“ Nun foderten fie, daß man fie ſogleich 
gegen das feindliche in der Ebene ihnen im Geſicht 
ſtehende Lager führen moͤgte, und erklärten, ſich 
jeder Strafe zu unterwerfen, wenn ſie ſolches nicht 
vor Nacht noch erobern wuͤrden. Der Feldherr lob⸗ 
te ſie, befahl ihnen auszuruhen, um die vierte Nacht⸗ 
wache aber aufzubrechen. Da ſtießen ſie aber auf 
den Feind, der ihnen den nächtlichen Abzug von 
den Anhöhen auf der Straße nach Verrugo zu, 
abſchneiden wollte, und noch in der Nacht — der 
Mond ſchien aber die ganze Nacht durch — en 


2 * 
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es zum Treffen, (3) wo eben fo ficher gefochten 
ward, als bei Tage. Das bei Verrugo gehörte 
Schlachtgetuͤmmel, das man fuͤr einen Sturm auf 
das Römiſchs Lager hielt, verurſachte dort einen 
ſolchen Schrecken, daß Aemils Truppen, ſo ſehr 
ſie derſelbe auch bat und zuruͤk zu halten ſuchte, in 
der größten Zerſtreuung nach Tuſculum fluͤchteten. 
Von hier verbreitete ſich das Geruͤchte von einer 
völligen Niederlage des Poſthumius nach Rom. 
So bald dieſer bei anbrechendem Tage ſeinen Leuten, 
die dem Feinde noch tapfer zuſezten, alle Furcht vor 
einem Hinterhalte benommen hatte, ritt er durch 
die Linien der Schlachtordnung, erinnerte ſie an 
das Verſprechen, und feuerte dergeſtalt ihren Muth 
an, daß die Aequer ihren Angrif nicht laͤnger aus⸗ 
halten konnten. Da erfolgte aber ein ſolches Blut⸗ 
bad unter den Feinden, dergleichen nur Wuth — 
nicht Tapferkeit bei einem Feinde anrichtet, der gaͤnz⸗ 
lich aufgerieben werden ſoll. Nun folgte auf jene 
traurige Nachricht von Tuſculum, auf jenen un⸗ 
gegruͤndeten Schrecken ein mit (4) Sieges lorbeern 
umwundenes Schreiben des Poſthumius des In⸗ 
halts: „Rom habe den Sieg erfochten und die 
Aequer aufs Haupt geſchlagen.“ f b 


Neun 


3) Haud incertius diur- erläutert Plinius, wenn 
no proelium fuit. Die Stel⸗ er B. 15. C. 30. fagt; Lau- 
le iſt zweideutig. zus — — Romans præci- 

\ pue Ixtitie viforiarumque 


(4) Littere a Poſthumio unncia additur Btteris &, 
danreata feguuntus, Dies a ST 


* 
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D. wegen der Vorſchlaͤge der Volkstribunen noch f 
nichts war entſchieden worden, fo ſüchte das Volk 
den Urhebern derſelben ihr Tribunat verlängern, 
der Senat hingegen ihre Gegner darinnen beſtaͤtti⸗ 
gen zu laſſen. (Das Volk behielt aber in den Komi⸗ 
zien die Oberhand. Wegen dieſes Verdruſſes raͤchte 
ſich der Senat dadurch, daß er durch einen Senat⸗ 
ſchluß das Nonſulat, dieſe den Plebejern ſo ver⸗ 
haßte Magiſtratur, wieder einfuͤhrte. Es wurden 
alſo nach einer Zwiſchenzeit von fuͤnfzehen Jahren 
zum erſtenmale wieder Konſuln erwaͤblt / nemlich 
Lucius Lucretius §lavus und Sergius Sulpi⸗ 
eius Camerinus. Da im Anfange dieſes Jahrs 
die Volkstribunen um fo ungeſtuͤmmer ihren Vor⸗ 
ſchlag durchzuſetzen ſich bemuͤheten, je weniger ſie 
von Seiten ihrer Kollegen einen Widerſtand zu be⸗ 
fuͤrchten hatten, deswegen aber auch die Konſuln 
gleich herzhaft widerſtanden, und der ganze Staat 
blos auf dieſen Gegenſtand ſein Augenmerk gerich⸗ 
tet hatte; ſo bemaͤchtigten ſich indeſſen die Aequer 
der in ihrem Gebiete gelegenen Roͤmiſchen Kolo⸗ 
nie (1) Vitellia, deren meiſten Einwohner, weil 
die Thore der Stadt durch Verrätherei bei Nacht, 
nur von einer Seite waren geöfnet worden, auf der 
andern ungehindert ſich retteten, und wohl behalten 
nach Rom kamen. Der Konſul Lucius Lucretius, 

der 

(1) 6. oben 8.2. C. 39. 
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der gegen dieſen Feind ziehen mußte, ſchlug denſel⸗ 
ben, und kehrte als Sieger, wie wohl zu einem 
weit heftigern Kampf, nach Rom zur k | 
Daſelbſt batte man die Volkstribunen der beiden 
vorigen Jahre, den Aulus Dirginius und Quin⸗ 
tus Pomponius vor das Volksgericht geladen. 
Ehre und Pflicht foderten den Senat auf. fie ein⸗ 
muͤthig und zwar um fo mehr zu vertheidigen, weil 
man ihnen weder in Anſehung ihres Lebenswandels, 
noch ihrer Amtsfuͤhrung den mindeſten Vorwurf ma⸗ 
chen, und weiter nichts zur Laſt legen konnte, als 
daß ſie, dem Senate zu Liebe, ſich dem Vorſchla⸗ 
ge ihrer Kollegen widerſezt hatten. Des Volks Er⸗ 
bitrerung ſiegte indeſſen über die Gunſt des Senats, 
und beide wurden, obgleich unſchuldig, zum aͤrger⸗ 
lichen Beiſpiele, jeder zu zehen tauſend ſchweren 
Erzpfunden verurtheilt. Dies verdroß den Senat 
außerordentlich: und Kamill ruͤgte dieſen Frevel der 
Plebejer öffentlich: „Ihr wendet alſo, ſprach er, 
eure Waffen gegen eure eignen Leute, ohne zu 
bedenken, daß ihr durch die ungerechte Verur⸗ 
theilung dieſer Tribunen die Interceßion (das 
Recht der Einſprache) aufgehoben, und mit der⸗ 
ſelben (zugleich auch) die tribuniziſche Macht ver⸗ 
nichtet habt. Glaubt ihr etwa, daß der Se 
nat die zuͤgelloſe Ausgelaſſenheit dieſer Magi⸗ 
ſtratur dulden werde, fo betruͤgt ihr euch. 
Kann die tribuniziſche Macht durch tribunizi⸗ 
ſche Zuͤlfe nicht mehr gezuͤgelt werden, dann 
Lipius Ur Band, IJFf wird 
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wird der Senat gewiß (2) andere Waffen zu 
finden wiſſen.“ Hierauf machte er den Konfuln 
Vorwuͤrfe, daß ſie ohne ſich zu regen, dieſe beiden 
Männer, welche die Parthei des Selats ergriffen 
hatten, verlaſſen und durch das oͤffentliche, aber 
leere Verſprechen des Beiſtands hätten täufchen laſ⸗ 
ſen. Durch dergleichen oͤffentliche Reden machte 
ſich Kamill von Tag zu Tag bei dem Volke 3 
mehr verhaßt. 
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Ach den Senat ſuchte er unaufbörlich gegen je⸗ 
nen Antrag (der Tribunen) aufzubringen. „Ge⸗ 
het, ſprach er, am Tage der Stimmengebung uͤber 
dieſen Vorſchlag, gehet dann mit keinen andern 
Geſinnungen auf das Forum, als ob ihr fuͤr 
Altaͤre und Zerd, für die Tenipel der Götter, 
und den Grund und Boden, auf dem ihr ſeid 
gebohren worden, zu kaͤmpfen haͤttet. was 
meine Perſon anlangt, ſo wuͤrde es ja fuͤr 
mich — wenn ich anders bei dieſem Rampfe 
des Vaterlandes auf meinen Ruhm Ruͤkſicht 
nehmen darf — ſehr ehrenvoll ſeyn, wenn die⸗ 
ſe von mir eroberte Stadt bewohnt wuͤrde — 
ich taͤglich an den Denkmahlen meines Ruhms 
mich ergoͤzen, (1) taͤglich die im Triumph aufs 

ge⸗ 


(2) Aliud telum ein an» (1) Nam quod ad fe pri- 


deres noch wirkſameres vatim attinest, fi ſuæ glo- 
Mittel. ria fibi inter dimicationem 
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geführte, Stadt vor Augen ſehen / und jeder⸗ 
mann meine mit Ruhm bedekten Sußtapfen 
betreten könnte. Allein ich halte es für, uner⸗ 
laubt, eine ſalbſt von den unſterblichen Goͤttern 
aufgegebene und verlaſſene Stadt wieder be⸗ 
wohnen zu laffen, — einen eroberten rund und 
Boden vom Römifchen Volke wieder bewohnen, 
und eine ſiegreiche Vaterſtadt mit einer beſieg⸗ 
ten Stadt vertauſchen zu laſſen .!“ „Dieſe Vor⸗ 
ſtellungen machten einen ſo ſtarken Eindruk auf den 
Senat, daß junge und alte Patrizier am Tage der 
Stimmenſammlung haufenweiſe auf dem -gorum 
erſchienen, ſich unter ihre Tribus vertheilten, ihren 
Tribus genoſſen die Hande druͤkten und mit Thränen 
fie baten: „Sie moͤgten doch ihre Vaterſtadt. 
fuͤr welche ſie und ihre Väter ſo tapfer und 
gluͤklich gefochten / nicht verlaſſen — nicht Ne 
mer — bier zeigten ſie ihaen dgs Kapitol, der 
Veſta und anderer Göfrer Tempel da herum — ale 
ein verwieſenes , vom Daterlande ausgeſtoſſe⸗ 
nes Volk, aus ihrem Daterlande, von ihren 
Penaten in eine Stadt der Feinde vertreiben — 
nicht dadurch den wunſch erwecken, Deji Lies 
ber nicht erobert, als Rom dadurch 
Per kalten 3 ſeben. “ Dies nicht heftige, 
| 8 f ſon⸗ 
patriæ Weine Pr las, ſibi & ante oenlos habere vrbem 
amplum quogque eſſe, urbem latam in triumpho ſuo, in- 
ab fe captam frequentari, ſiſtere omnes veſtigiis AM 


quotidie fe frui munimento dum W 
(monimento) gloria fuw, 
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ſondern durch Vorstellungen und Bitten unterſtuͤzte 
Verfahren, dabei man öfters der Goͤkter gedachte, 
war die Urſache, daß die meiſten den Gegenſtand 
aus dem Geſi chtspuncte der Religion betrachteten, 
da denn durch eine Stimmenmehrheit von Einer Tri⸗ 
Bus‘ der Vorſchlag verworfen wurde. 

6 Dem Senate verurſachte dieſer Sieg eine ſolche 
Freude, „daß den folgenden Tag auf der Kouſuln 
Antrag durch einen Senatſchluß verordnet wurde: 
Die Vejentiſchen Ländereien nach Portionen 
von (2) ſieben Morgen unter die Plebejer zu 
vertheilen / und dabei nicht blos jedem Sauss 
vater ſondern jedem Freigebohrnen der Gas 
milie dieſe Portion anzuweiſen / um die Bürger 
deſto mehr zur Fortpflanzung ihres Geſchlechts 
= 8 an eaten | 


. | 
in L 


Ein 5 dreißigſtes Capitel. 


sth 


D. durch diefe Frelgebigkeit geben 
chelte) Volk legte der Konſulwahl beine Hinderniſſe 
in den Weg. Die erwͤͤhlten Koufuln waren Lu⸗ 
eius valerius Potitus ann ren Manktus 
der 

Das Röomiſche Länge des ü 
Fe 10 9925 Gale en Kine 
Da chen, ſieben Rheinländiſche 

der See Schuh ſich ae en, den Morgen, 
and Eiſenſchmid zum heinländifi en a 15 
Shen en wie 1 zu gen Ruthen gerechnet, und 
0,952 verha 1 ſo werden e gebſt 34 
dieſe ſieben Jugera, wenn ad ratſchu 

man den Bruch 23 bei der 
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der in der Folge den Zunamen des Capitolinus be⸗ 
kommen. „Diefe, Konſuln feierten die vom Dictator 
Marcus Surius im Vejentiniſchen Kriege gelob⸗ 
ten (1) großen Spiele. Im nemlichen Jahre ward 
auch der von demſelben Dietator in demſelben Krie⸗ 
ge gelobte Tempel der Juno Röniginn eingewei⸗ 
het, welche Einweihung, wie man meldet, die auſ⸗ 
ſerordentliche Devotion der (Roͤmiſchen) Damen ſehr 
feierlich machte. N ee Ai 751 

Mit den Aequern fiel auf dem Algidus ein un⸗ 
bedeutender Krieg vor, wo der Feind, noch faſt 
eher, als man handgemein geworden, in die Flucht 
gejagt wurde. Dem Valerius, weil er dem fluͤch⸗ 
tigen Feind eifriger nachgeſezt hatte, ward ein Tri⸗ 
umph, dem manlius nur eine Ovation zugeſtan⸗ 
den. In dem nemlichen Jahre entſtand ein neuer 
Krieg mit den Volſiniern. Hunger und Peſt im 
Romiſchen Gebiete — die Folge der Duͤrre und 
großen Hitze, — erlaubten nicht gegen ſie zu Felde 
zu ziehen. Die dadurch uͤbermuͤthig gewordenen 
Volſinier fielen darauf in Vereinigung mit den (2) 
Salpinatern ins Roͤmiſche Gebiete. Nun ward 
Ff 3 der 
(2) Die eigentliche Lage 


von Salpinum, oder Salpis 
iſt unbekannt. So viel ſie⸗ 


(1) S. oben B. 1. C. 35, 
wie auch Baniers Erläu⸗ 
terung der Goͤtterlehre B. 


5. S. 528. und in den vor⸗ 
hergehenden Capiteln, wo 
dieſer Schriftſteller von dem 
Verhästniſſe handelt, in 
welchem die Spiele der 
Alten mit der Religion 
geſtanden haben. 


het man leicht, daß dieſe 
Stadt nicht weit von der 
andern Struriſchen Stadt 
Volfinii gelegen haben müſ⸗ 
e., Leztere IE das heutige 

olfena am Lago di Bolſena, 
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der Krieg beiden Völkern angekündiget. In des 
verſtorbenen Cenſors Cajus Julius Stelle ward 
marcus Cornelius geſezt. Weil aber in dieſem 
Luſtrum (3) Rom eingenommen wurde, ſo mach⸗ 
te man ſich ein Gewiſſen daraus; weswegen denn 
auch nachher nie eme durch den Tod eines Cenſors 
erledigte Stelle wieder iſt beſezt worden: und da 
auch die Konſuln in eine Krankheit verfielen, fo 
ward beliebt, durch ein Zwiſchenreich die Auſpizien 
3) u erneuern. (Nachdem alſo vermoͤge eines Se: 
natſchluſſes die Konſuln ihr Amt niedergelegt hatten, 
ward Marcus Furius Camillus zum Interrex er: 
wahlt, welcher hernach den Publius Cornelius 
Seip io dieſer aber den Lucius Valerius Poti⸗ 
tus darzu ernannte. Lezterer ließ unter ſeinem 
Vorſiz ſechs konſulariſche Kriegstribunen wählen, 
damit, wenn auch Einer unter ihnen krank werden 
ſollte , dennoch es dem Staate a an > 
Pale moͤgte. . 


Zwei 


11855 Neulich von den Gal⸗ Intertex entweder ſelbſt, 
oder ſein von ihm ernann⸗ 
ter Nachfolger unter den ge⸗ 

00 Placuit per interreg- hörigen Auſpizien eine Kon⸗ 

num renovari auſpieia, daß ful: oder Kriegstribunen⸗ 
nemlich der zu ernennende wahl vornehmen ſollte. 
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chon den erſten Julius traten Lucius Kucres 
tius, Sergius Sulpicius, Marcus Aemilius, 
Lucius Furkus medullinus zum ſiebentenmale, 
Agrippa Surius und Cajus Aemilius zum an⸗ 
dernmale, ihr Amt an. Von ihnen erhielten Lus 
cius Lucretius und Cajus Aemilius gegen die 
volſinier; Agrippa Furius und Sergius Sul⸗ 
picius gegen die Salpinater das Kommando. Mit 
den Volſiniern kam es zuerſt zum Treffen, wobei 
es, des ſehr ſtarken feindlichen Kriegsheers ungeach⸗ 
tet, nicht ſehr hart hergieng. Gleich beim erſten 
Angrif ward der Feind in die Flucht geſchlagen, und 
acht tauſend von demſelben, welche die Reuterei ab⸗ 
geſchnitten hatte, fireften das Gewehr (ergaben 
ſich). Die Nachricht von dieſer Schlacht machte, 
daß die Salpinater kein Treffen wagten, ſondern 
ſich hinter ihren Mauern vertheidigten. Die Römer 
plünderten daher, ohne Widerſtand, überall im 
Salpinatiſchen und Volſiniſchen Gebiete. End⸗ 
lich wurden die Volſinier des Kriegs muͤde und er⸗ 
hielten einen zwanzigjährigen Waffenſtillſtand unter 
der Bedingung, dem Roͤmiſchen Volk allen Scha⸗ 
den zu erfetzen, und der Armee den diesjährigen 
Sold zu zahlen. 

In eben dieſem Jahre that Marcus Cädicius, 
ein gemeiner Buͤrger, bei den Tribunen die Anzei⸗ 
ge, daß er auf der neuen Straß: da wo jezt eine 

54 Ka⸗ 
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Kapelle ſtehet, oberhalb dem Tempel der Veſta von 
einer uͤbermenſchlich ſtarken Stimme den Befehe er: 
halten, den Kriegstribunen zu melden: „Daß die 
Gallier im Anzuge ſeyen.“ Dieſe Ausſage, weil 
ſie von einem unbedeutenden Manne herkam, ach⸗ 
tete man, wie leicht zu erachten, wenig, beſon⸗ 
ders da dies ein entferntes und um ſo mehr unbe⸗ 
kanntes Volk war. Nicht blos der Goͤtter Wars 
nungen wurden aber bei Roms herannahendem Vers 
haͤngniſſe (Ungluͤk) verachtet; ſondern auch menſch⸗ 
lichen Beiſtand, den einzigen, den man noch hatte, 
entferute man aus Rom. Dieſer war Marcus 
Fupius, der, da er fo eben feinen ſchon erwachſe⸗ 
nen Sohn verlohren hatte, vom Volkstribun Cü⸗ 
cius Apulejus der Vejentiniſchen Beute wegen 
vor Gericht gefodert wurde. Er beſchied alſo ſeine 
Tribusgenoſſen und Klienten, die einen großen 
Theil des Volks ausmachten, in fein Haus, ume 
ihre Geſinnung zu vernehmen, und gieng nach ihrer 
Erklarung: „ Daß fie für ihn die Geldſtrafe zus 
ſammen ſchießen wollten, ſeine Freiſprechung 
aber nicht bewirken konnten,“ ins Exiliummit 
der Bitte an die unſterblichen Götter: „Daß, 
wenn er dieſe Mishandlung unverſchuldet lei⸗ 
den muͤßte, ihn durch ihre Fuͤgung fein un⸗ 
dankbares Vaterland recht bald wieder zurüß 
wuͤnſchen mögte. 4 In ſeiner Abweſenheit ward 
er zu einer Geldbuſe von fünfzehen tauſend ſchwe⸗ 
ren Erzpfunden verurtheilt. 


> \ Drei 
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Kan war dieſer Buͤrger vertrieben, der, waͤre er 
da geblieben, aller bei menſchlichen Dingen moͤgli⸗ 
chen Wahrſcheinlichkeit nach Rom nicht würde ha⸗ 
ben erobern laſſen, fo erſchienen, bei der Annaͤhe⸗ 
rung des traurigen Verhaͤngniſſes dieſer Stadt, Ge⸗ 
ſandten von (1) Cluſium und baten um Huͤlfe gegen 
die Gallier. Dies Volk war, wie man meldet, 
durch den (2) Wohlgeſchmak der Früchte, beſonders 
durch die ihm bis dahin unbekannt geweſene Suͤßig⸗ 
keit des Weins gereizt, uͤber die Alpen gegangen 
und hatte ſich in einer vorher von den Etruſkern 
bewohnten Gegend niedergelaſſen. Aruns, ein 
Cluſiner, hatte aber aus Erbitterung gegen feinen 
geweſenen Muͤndel Lucumo, einen ſehr mächtigen 
jungen Herrn, der ihm ſeine Frau verfuͤhrt hatte, 
und an dem er ſich ohne auswaͤrtige Huͤlfe nicht raͤ⸗ 
chen konnte, eben dieſer Sage nach, zuerſt Wein 
nach Gallien bringen laſſen, um deſſen Einwohner 
nach Italien zu locken, die er darauf über die Al⸗ 

0 Ff 5 pen 


(10 Iſt das heutige Chinfi 
im Toſkaniſchen. 


mit ganzen Schwärmen nach 
Italien gegangen wären, 
weil einer ihrer Landsleute 


(2) Eben dies meldet Helik 


Plinius, wenn er B. 12. 
C. 1. ſagt: „Man erzehlt, 
daß die Galller, welche 
durch die bis dahin uner⸗ 
lieiglich geweſenen Bollwer⸗ 
ke der Alpen einſchloſſen 


waren, vorzuͤglich deswegen 


Heliko, ein Helvetier, 
der ſich zu Rom aufgehal⸗ 
ten hatte, um die Bild⸗ 
hauerkunſt zu erlernen, ei⸗ 
ne getroknete Feige, eine 
Weintraube, und etwas vom 
beſten Oel und Wein mit 
ſich nach Haufe gebracht.!“ 
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pen fuͤhrte und ſie ermunterte, Cluſium zu be⸗ 
lagern. 5 e 


Ich will es freilich nicht widerſprechen, daß die 
Gallier von einem Aruns, oder ſonſten einem 
Cluſiner ſeyen vor Cluſium gefuͤhrt worden. So 
viel iſt aber doch gewiß, daß die Gallier, welche 
Cluſium belagerten, nicht die erſten geweſen, wel⸗ 
che uͤber die Alpen gegangen. Schon zwei hundert 
Jahr vor Cluſiums Belagerung, und Roms Ein: 
nahme waren die Gallier (über die Alpen) nach 
Italien gegangen, und nicht erſt mit dieſen Etru⸗ 
ſkern, ſondern lange vorher mit jenen, welche zwi⸗ 
ſchen den (3) Alpen und dem Apennin wohnen, 
haben Galliſche Heere gefochten. Schon vor Roms 
Erbauung waren die Etruſker ein zu Waſſer und 
rr Lan⸗ 


(3) Dies ſind die beiden 
vornehmſten Gebirge Ita⸗ 
liens. Die Alpen eine 
Bergkette, die an der Mün: 
Fung des Fluſſes Varo an» 
fangt, und nach vielen Wen: 
dungen ſich beim stufe 
Ada in Iſtrien am 
Adriatiſchen Meere en⸗ 
diget, ſcheiden Italien 
don Frankreich, der 
Schweiz und Deut ſch⸗ 
land. Sie haben verſchie⸗ 
dene Namen. Die Alpen 
am Meere reichen von 
Vado bis an die Quelle des 
Varo, oder auch des Po; 
die Cottiſchen Alpen ge⸗ 
hen von dem Urfptung des 
Varo bis an die Stadt Sula; 
die Griechiſchen Alpen, 
Alpes Graje, von Suſa bis 


an den St. Bernhards⸗ 
berg; diepennintſchen 
von dieſem Berge bis an 
den Gotthandsberg. 
Hier ſtoßen die Rhäti⸗ 
ſchen Alpen an, die ſich 
bis an die Quelle des Fluſ⸗ 
ſes biave erſtrecken, dann 
kemmen die nordiſchen 
oder carniciſchen Alpen 
vom Fluſſe Piave bis nach 
Iſtrien und die Quelle bes 
Savus (Sauſt roms). 

Das Apenniniſche Gebür⸗ 
ge, Apenninus, auch Äpen- 
nini montes, fängt bei den 
Meeralpen an im Ge⸗ 
nueſiſchen, theilt G rar 
lien der Lange nach fäſt in 
wo Helften und erfireder 
Ko bis an die Meerenge 
von Sicilien. 
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Lande mächtiges Volk. Wie maͤchtig ſie auf dem 
obern und untern Meere, welche beide Italien 
gleich einer Inſel umgeben, geweſen ſeyn muͤſſen, 
beweiſen ſelbſt die Namen, indem Italiens Voͤl⸗ 
ker, das eine nach dem gemeinſchaftlichen Volksna⸗ 
men, das Thuſciſche, das andere aber, von der 
Thuſciſchen Kolonie Sadria, das Sadriatiſche gez 
nennt haben. Bei den Griechen heiſen ſie das 
Tyrrheniſche und das Zadriatiſche. Dieſe Thuſcier 
bewohnten aber die Kuͤſten von beiden Meeren, 
und hatten auf jeder zwölf Städte, von denen die 
erſten zwoͤlf dieſſeits des Apennins am untern 
Meere, die andern (zwölf) aber, als eben ſo viel 
Kolonien der urſpruͤnglichen Hauptſtaͤdte, jenſeits 
des Apennins angelegt wurden. Dieſe Pflanzſtaͤd⸗ 
te beſaſſen die ganze Gegend jenſeits des Po bis an 
die Alpen den einzigen Winkel der Vejenter aus⸗ 
genommen, welche an dem Meerbuſen herum woh⸗ 
nen. Von dieſen Thuſkern ſtammen unſtreitig auch 
die Alpenbewohner, beſonders die (4) Rhetier, wel⸗ 
che Volker durch den Einfluß ihrer Gegend der⸗ 
geſtalt verwildert (entartet) ſind, daß ſie von ihrem 
Urſprunge weiter nichts, als ihre und zwar ſehr ver⸗ 
derbte Sprache beibehalten haben. 


„ ex N Vier 


(% Rlsetia iſt das heutige Graubündnerland. 
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nehmen, als ſie wollten. 


Des Livius 
Vier und dreißigſtes Capitel. 


Ven der Gallier Uebergang nach Italien finde 
ich folgende Nachrichten. Unter der Regierung des 
Priſcus Tarquinius zu Rom hatten bei den (1) 
Ceiten, welche den dritten Theil Galliens bewohn⸗ 
ten, die Bituriger die Oberherrſchaft, aus deren 
Mittel der König der Celten genommen wurde. Dies 
fer war Ambigatus, den Tapferkeit, eigenes Vers 
mögen und Nazionalmacht zu einem der maͤchtigſten 
Füͤrſten machten, und unter deſſen Regierung Gal⸗ 
lien an Menſchen und Fruͤchten einen ſolchen Ueber- 


fluß hatte, daß eine ſo große Volksmenge Einem 


Könige zu beherrſchen faſt nicht mehr moͤglich war. 
Er wuͤnſchte alſo noch in feinem Alter das Land dies 


ſer laͤſtigen Volksmenge zu entladen, und erklaͤrte 


daher, daß er feiner Schweſter Söhne, den Bello⸗ 
veſus und Sigoveſus, zween thätige junge Maͤn⸗ 
ner, in die ihnen von den Göttern durch die Auſpi⸗ 
zien angewieſenen Lander abſchicken wolle. Sie 
mögten alſo, um jedem ihnen ſich entgegen ſtellen⸗ 
den Volke gewachſen zu ſeyn, ſo viel Volk mit ſich 
Dem Sigoveſus be⸗ 

ſtimm⸗ 


kerſchaften des Eelti⸗ 


69 Von Gallia Ceitica 
ſchen Galliens waren die 


und von der hier beſchriebe⸗ 


nen Aus wanderung verdient 
vorzuͤglich nachgeleſen zu 
werden Hrn. Mannerts 
ſchaͤzbare“ Geographie der 
Griechen und Römer 
zweiter Theil, erſtes Heft 


S. 19. Die zwo Haupivol⸗ 


Bituriges Cu, und die Bi- 
turiges Vibiſel: die Haupt⸗ 
ſtadt der erſtern war Avari- 
cum, auch Bituriex h. 3. 
T. Bourges; die der lez⸗ 
tern Burdigala h. 3. T. Bour. 
deau n. 
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ſtimmte der Gdtterausſpruch dengercyniſchen Wald; 
den Belloveſus aber hießen die Goͤtter den viel an⸗ 
genehmern Weg nach Italien nehmen. Er zog alſo 
das uͤberfluͤzige Volk der Bituriger, (2) Arver⸗ 
ner, Senonen, Aeduer, Am barrer, Carnu⸗ 
ter und Aulerker an ſich, verließ mit einem großen 


() Atverni h. z. T. Au⸗ 
vergne, deren Hauptſtadt 
war Auguſtonemetum, dar⸗ 
nach Arverna, Vrbs Aryer- 
norum. . 
Statt Senones will Sigo. 
nius Santones haben. Zu 
Cäſars Zeiten gehörten die 
Santones noch zu Gallia Cel- 
tica. Ihre Hauptſtadt war 
Medioſanum, jezt Saintes in 
Saintogne, 

Die Aeduer oder He⸗ 
duer wohnten im heutigen 
Bourgogne, ihre Hauptffadt 
war Bibracte h. ;. T. Beü- 
veray; und in der Folge 
Auguftodunum, auch Cıvi- 
tas Heduorum h. z. T Autun. 

Die Amber ri waren nach 
einigen die Einwohner von 


Nivernois, nach andern, die 


von Ehalonnois. 2 

Die Carnutes, bei denen 
die vornehmſten Druiden⸗ 
ſchulen waren, 
im Gouvernement Orles- 
nois. Ihre 2 805 hieß 
Autricum, hz. T. Chartres. 

Die Aulerci waren dreier⸗ 
lei Bölkerfchaften in Gallia 
Celtica, nemlich die Eburo- 
vices „ Cenomani und die 
Diabliotes, Hier ſcheinen 
die erſtern gemeint zu ſeyn, 
nemlich die Einwohner von 


wohnten 


Heer 


Evreux in der Norman⸗ 
die. 


Die Trieafini war eine 
Völkerſchaft im Dauphi⸗ 
nee an dem linken ufer der 
Rhone. Ihre Hauptſtadt 
hies Augufta, h. z. T. Saint 
Paul de Trois-Chäteiux, ; 


Silva Hercinia, beim Stra- 
bo, ‘Eexwvioe Seipes, Von 
ihm redet Cäſar 6, 24, 
und fügt zule st: ueque quis- 
quam eilt hujus Germauim, 
anl fe adiffe ad initium ejus 
ilvæ dicat, quum dierum 
I. X iter proceflerit, aut quo 
ex loco oriatur, acceperit, 
Die noch h. z. T. übrigen 
Theile dieſes ungeheuern 
Waldes ſind der Schwarz⸗ 
wald, der Thüringer⸗ 
wald, der Speſſard, 
. und iche 

arzgebürge, welche 
allein noch den alten Namen 
beibehalten hat. 


Inſubria, deſſen Ein⸗ 
wohner Inſubres, Infubri, 
beim Pol pb Lroufers , be im 
2 tolemäuß eus ge, hei⸗ 

en, iſt das heutige Ma y⸗ 


ländiſche, deſſen Haupt⸗ 


ſtadt Mediolanum, Mair 
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Heer von Fußvolk und Reuterei ſein Vaterland und 


kam zu den Tricaſtinern. 


land. Von dieſer Stadt 
ſagt Auſon: 14 
Et Mediolani mira om. 
nid: copia rerum, 
Indumeræ culteque do- 
mus, ſacunda virorum 
Ingenia, & mores leti, 
Maftilia h. z. T. Mar⸗ 
ſeille iſt eine Pflanzſtadt 


der alten Joniſchen Stadt 


Pßhoca, nicht aber der 
Einwohner der Griechiſchen 
Provinz Phocis, dies 
Dhocaa heißt h. z. T. Fo⸗ 
kea, Foia in Anadoli. 

Die Salyes, Salyi, Sallu- 
vn wohnten zwiſchen der 


Rhone und den Alpen, ſch 


da wo jezt die Landvogtei 
von Aix, deren Hauyptſtadt 
gleiches Namens die vom 
Römiſchenßeldherrn Sex- 
tus Calvinus und von den 
warmen Baͤdern benannte 
Stadt Aquæ Sextiæ iſt. 
Der Fluß Tieinns, welcher 
der an ihm liegenden Stadt 
avia uhren lateiniſchen 
amen Tieinum gegeben, 
heißt h. z. T. der Teſſin, 
il Teſino, entſpringt theils 
aus zwo Seen auf de 
Gotthardsbergef theils 
aus einigen andern Seen, 
nimmt die Bräume auf, 
gehet durch den Lago di 
Tocarno, oder maggiore, 
durchſtrömt ſodann das 
Maylaͤndiſche und er⸗ 
Lale ſich endlich in den Po, 
adus, Eridanus. 
Die Tauriner, Tauri⸗ 


Da fand er die Alpen 

361 ELTERN |} 
ni, beim Polyb, Tau- 
riſel; wohnten am Fuße der 
Cottiſchen Alpen und ſind 


die heutigen Piemonte⸗ 


ſer, deren Hauptſtadt Tu⸗ 
rin, Colonia Taurinorum , 


IH. 5 
Die Cenomani, ebenfalls 
aus Gallia Celtica, bewohn⸗ 
ten das Ahle Heng von 
Maine; ihre Hauptſtadt, 
h. z. T. Mans, 5 Ceno- 
manum „ auch Vindinnm. 
In Italien beſezten ſie 
das Veroneſiſche, Brie⸗ 
ſejaniſche, Cremone⸗ 
ſiſche und Mantuani⸗ 
e 


Die Libui müſſen, nach 
dem Livius, Etrurier 
geweſen ſeyn. Wollte man 
aber Libier, oder Lebeeli 
leſen, deren Pt of e maus 
und Polyb gedenken, fo 
waren dies Liguriſche 
Gallier geweſen. 

Die Ligures l werden 
ven ihrer an der linfen Sei⸗ 
te des Po beſtimmten Lage 
zu, die linken genennt 
Plinius ſpricht von ihnen 
B. 3. C. 17. 0 7 

Boji hießen die zwiſchen 
den Heduern und Arver⸗ 
nern gelegenen Gallier, 
die im heutigen  Bourbon« 
nais wohnten. ; 

Lingones waren die Be⸗ 
wohner vom heutigen Bur⸗ 
gun d und Champagne; ih⸗ 
re Hauptſtadt war Andem- 
natünum h.; T, Longres. 
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im Wege, die ihm unuͤberſteiglich ſchienen, welches 
um fo weniger zu verwpndern iſt, weil bis dahin, 
ſo viel man weis, man muͤßte denn den fabelhaften 
Zug des Zedkules glauben, noch niemand daruͤber 
gegangen war. Die Gallier, die ſich hier durch 
hohe Gebuͤrge gleichſam eingeſchloſſen fanden, und 
ſich nach einem Wege umſahen, auf dem ſie uͤber 
die himmelhohen Berge in einen neuen Welttheil 
kommen könnten, machten hier, auf die ſehr bedenk⸗ 
liche Nachricht, Halte, daß ein anderes ebenfalls 
ausgewandertes Volk von den Salpyern angegriffen 
werde. Dies waren die Maßilier, welche mit eines 
Flotte aus Phocaͤa gekommen waren. Dies hielten 
die Gallier fuͤr eine gute Vorbedeutung, und ſez⸗ 
ten dieſe Anköͤmmlige durch ihre Unterſtuͤtzung in 
den Stand, den bei ihrer Landung in einem großen 
Walde in Befiz genommenen Plaz zu befeſtigen; fie 
ſelbſt nahmen ihren Weg durch den Tauriniſchen 
Wald uͤber die unwegſamen Alpen, ſchlugen nicht 
weit vom Fluſſe Ticinus die Tuffer, und als fie 
hörten, daß die Gegend ihrer Niederlaſſung In⸗ 
ſubrien hieß und alſo mit einem Gaue der Aeduer 
einerlei Namen hatte, ſo folgten ſie dieſer in dem 
> \ Na⸗ 
Umbria imengern Ver⸗ Adrigtiſche Meer und 
ſtande das Herzogthum Spo. heißt h. z. T. Montene. 
leto; im weitläuftigern, mit Der Fluß Aelis hier nicht. 
Inbegrif der Landſchaft Pe- Athefis) h. z. T. Elino, der 
Zugino und der Grafſchaft der alten Stadt Aefium h. 
Citta di Caſtello- z. T. Jeſi, ihren Namen 
Der Fluß Utis, (im Ge- 2 7 hat, fließt ins Has 
nitiy Utentis) nicht Ufens, drigtiſche Meer. 
fließt bei Rayenna ins 
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Namen der Gegend gefundenen Vorbedeutung und 
baueten eine Stadt, die fie Mediolanum nannten. 


Fuͤnf und dreißigſtes Capitel. 


Ein anderes Heer der Caͤnomanen folgte auf der 
nemlichen Straße unter Anführung des Elitovius, 
kam durch den nemlichen Wald, unter des Bello⸗ 
veſus Beguͤnſtigung, uͤber die Alpen und ließ ſich 
im Lande der Kibuer da, wo heut zu Tage die 
Staͤdte Brixen und Verona ſind, nieder. Ihnen 
‚folgten die Sallurier, und ſezten ſich nahe an den 
aviern, einem alten Liguriſchen Voͤlkerſtamme 
am Fluſſe Ticinus. Darauf kamen die Boier und 
Lingonen uͤber das Peniniſche Gebuͤrge, giengen, 
weil fie zwiſchen den Alpen und dem Po, ſchon als 
les beſezt fanden, auf Floͤſſen über dieſen Fluß; 
und vertrieben nicht nur die Tuſker, ſondern auch 
die Umbrier aus ihrem Gebiete, blieben aber noch 
jenſeits des Apennins. Die leztern dieſer Anz 
koͤmmlinge, die Senonen, hatten die Fluͤſſe Utens 
und Aeſis zur Grenze. Und dies war meinen Nach⸗ 
richten nach, das Volk, welches nach Cluſium und 
Rom gekommen iſt: ungewiß aber iſt es, ob dafs 
ſelbe allein, oder von allen dieſſeits der Alpen woh⸗ 
nenden Galliern unterſtuͤzt dahin gekommen. 

Die Cluſiner geriethen bei dem Anblicke dieſer 
Menge von Volk, deſſen (Geſtalt) Große ihnen eben 
ſo neu, als ihre Waffen waren, um ſo mehr in 

Schref⸗ 
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Schrecken, da fie hörten, daß dieſſeits und jenſeits 
des Do die Legionen der Etz uſker von ihnen mehr⸗ 
malen ſeien geſchlagen worden, und ließen, ohne 
geachtet fie nzit den Römern in keiner weitern Bere 
bindung und Freundſchaft ſtanden, als daß ſie ihren 
Landsleuten den Vejentern nicht gegen die Roͤmer 
beigeſtanden hatten, durch eine Geſandſchaft den 
Roͤmiſchen Senat um Huͤlfe erſuchen. Dieſe ers 
hielten ſie zwar nicht. Doch ſchikte man die drei 
Soͤhne des Marcus Fabius Ambuſtus als Ges 
ſandte ab, um im Namen des Roͤmiſchen Volks 
und des Senats die Gallier durch Unterhandlungen 
zu vermögen: „Ein Volk nicht zu bekriegen, 
das ſie nicht beleidiget habe, und mit Rom in 
Freundſchaft und Buͤndniſſe ſtebe: widrigen⸗ 
falls ſaͤhen ſich die Römer gezwungen, fi ſie mit 
den Waffen in der Sand zu vertheidigen, ſo 
ſehr fie übrigens. wuͤnſchten, den Krieg, wo 
moglich, zu vermeiden, und die Gallier als 
ein ihnen unbekanntes Volk lieber im Sehen 
als im Kriege kennen zu lernen. 


Sechs und dreißigſtes Capitel. 


Ka Foderung war ſehr gemäßigt, wäre nur 
die Geſandten ſelbſt nicht zu raſch und hitzig, und 
mehr den Galliern / als Römern ähnlich geweſen. 
Jene gaben ihnen auf ihren Antrag in der Verſamm⸗ 
lung der Gallier folgende Antwort: „Ohngeach⸗ 
Livius Ur Band. G 9 8 
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tet ſie die Roͤmer bis jezt nicht einmal dem Na⸗ 
men nach gekannt hatten, ſo hielten fie ſolche 
dennoch für tapfere Leute, weil die Cluſiner in 
ihten bedrängten Umftänden zu ihgen ihre Zu⸗ 
flucht genommen haͤtten. (Und da ſie ihren 
Verbündeten lieber durch friedliche Unterhand⸗ 
tungen / als mit dem Schwerdte in der gand 
ihren Beiſtand hätten wollen angedeihen laffen, 
ſo wären auch ſie zu dem ihnen angebotenen 
Frieden nicht ungeneigt , wenn die Clufiner, 
die mehr Lans beſuͤſſen als fir bebauen Fönn- 
ten, einen Theil davon an die Gallier, denen 
es daran mangele, abtreten wollten. Dies 
ware die einzige Bedingung des zu erhaltenden 
Friedens. Die Entſchlieſſung daruͤber wollten 
Br in der Römer Gegenwart erwarten, und, 

im Sall man ihnen dieſe Laͤndereien verſagen 
würde), unter der Römer Augen fechten, damit 
dieſe zu gauſe melden könnten, wie ſehr die 
Gallier andern Völkern an er- uͤberle⸗ 
gen ſeyen. “ 

Als hierauf die Roͤmer fragten: „ was ſie RR 
aber berechtige, den Eigenthuͤmern ihre Ländes 
reien und zwar unter Bedrohung des Kriegs ab⸗ 
zufodern, und was uͤberhaupt die Gallier in 
Etrurien zu ſchaffen haͤtten?“ Dieſe aber trutzig 
erwiederten ? A9 Unſer Recht ruhet auf unſerm 
Schweröte, und tapfere Maͤnner haben auf als 
les Anſpruch: 1 ſo erhizte Wa ſich von beiden 
an RAW 80 20 N Sei⸗ 
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Seiten, grif zu den date „ und es erfolgte eine 
Schlacht. a 8 
Roms Verhängniß bein ſich mit ſtarken 
Schritten; end ganz wider (1) das Völkerrecht er⸗ 
griffen auch ſeine Geſandten die Waffen, welches 
um ſo weniger verborgen bleiben konnte, da drei 
der tapferſten und edelſten jungen Männer aus Rom 
an der Etrusker Spitze fochten. So fehr, zeichnete 
ſich die Tapferkeit dieſer Ausländer aus! Ja Quin⸗ 
tus Fabius ritt aus der Linie hervor, durchboͤhrte 
mit ſeiner Lanze einen in die Glieder der Etruſker 
ungeſtuͤmm eindringenden Galliſchen Heerfuͤhrer 
in der Seite und ſtürzte ihn zu Boden „da ihn denn, 
als er ihm ſeine Ruͤſtung abnahm, die Gallier er⸗ 
kannten, die in der ganzen Schlachtordnung fo gleich 
es bekannt machten, daß dies ein Aömiſcher Ge⸗ 
fandter ſey. Dies minderte die Verbitterung g gegen 
die Cluſiner; man blies zum Ruͤkzuge, und droͤhe⸗ 
te Rache den Römern. Einige riethen ſogleich auf 
Rom loszugehen. Allem die Meinung der Aelteren, 
daß man zuvor durch Geſandte ſich uͤber dies Un⸗ 
recht beſchweren, und auf die Auslieferung der Fa⸗ 
bier wegen des von ihnen verlezten Völkerrechts 
dringen ſollte, behielt die Oberhand. Als die Gal⸗ 
liſchen Geſandten ſich dieſes Auftrags aufs puͤnkte 
lichſte entledigt hatten, billigte der Senat das Ber 
Pan Ber ‚Sabier fo wenig, daß er die Foderung 
G9 2 der 
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der Gallier vielmehr nicht fuͤr ungegruͤndet hielt: 
allein Stolz und Intriken erlaubten bei ſo erlauchten 
Maͤnnern nicht dieſen Grundſaͤtzen gemaͤß zu verfah⸗ 
ren. Damit der Senat aber alle Vorwürfe wegen 
einer von den Galliern etwa zu befuͤrchtenden Nie⸗ 
derlage vermeiden moͤgte, ſo verwieß er die Erkennt⸗ 
niß uͤber dieſe Foderungen der Gallier ans Volk. 
Gunſt und Macht hatten hier aber einen ſolchen 
Einfluß, daß man dieſe Männer, von deren Beſtra⸗ 
fung die Rede war, vielmehr zu konſulariſchen 
Kriegstribunen aufs folgende Jahr erwählte. Dies 
mußte, wie leicht zu erachten, die Gallier ſehr auf⸗ 
bringen, die denn ohne weitere Umftände den Krieg 
ankuͤndigten, und ſich zu den Ihrigen zuruͤt bega⸗ 
ben. Die Kollegen der drei Fabier im Kriegstribu⸗ 
nate waren Quintus Sulpicius Longus, Quin⸗ 
tus Servilius zum viertenmale, und Sergius Cor⸗ 
nelius e 


Sieben und dreißigſtes Capitel. 


Ba d. dem uͤber Rom ſchwebenden e 
Ungluͤk — ſo ſehr verblendet das Verhaͤngniß die 
Menſchen, wenn es ſeine nahen Schläge nicht will 
aufgehalten wiſſen — nahm dennoch dieſer Staat, 
der ſonſten im Kriege gegen die Sidenaten, Vejene 
ter und andere benachbarten Völker die aͤußerſten 
Huͤlfsnuttel ergriffen und bei vielen Stuͤrmen einen 
Dictator ernannt hatte, jezt bei einem nie geſehe⸗ 

3 1 nen 
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nen, nie gehörten, vom Ozean und den aͤußerſten 
Grenzen der Erde herkommenden, kriegſchwangern 
Volke weder zu (1) einem außerordentlichen Kon 
mando, noch andern Rettungsmitteln ſeine Zuflucht. 
Den Oberbefehl fuͤhrten eben dieſe Tribunen, deren 
Unbeſonnenheit den Krieg verurſacht hatte. Bei der 
Werbung, die ſie vornahmen, verfuhr man nicht 
ſorgſaͤltiger, als ſonſt bei nur mittelmaͤßigen Krie⸗ 
gen, und gab uͤberhaupt den 8 55 n 
aus. 

Die Gallier, als ſie ute b ib bin 
bertreter des Völkerrechts fo gar noch mit Ehren⸗ 
ſtellen belohnt, und ihre Abgeſandten ſo ſpoͤttiſch be⸗ 
handelt habe, entbrannten vor Zorn, den dieſe Na⸗ 
zion fo wenig mäßigen kann, brachen ploͤzlich auf 
und traten in ſchnellen Zuͤgen den Marſch (nach 
Rom) an. Als die Städte, vor welchen fe vorbei 
zogen, durch dies Kriegsgetuͤmmel erſchrekt zu den 
Waffen griffen, und die Landleute ſich fluͤchteten 
ließen ſie uͤberall, wo ſie durchmarſchirten, durch 
Herolde bekannt machen, daß ſie gegen Rom zoͤ⸗ 
gen; ſie nahmen aber mit ihrer in zerſtreueten Haus 
fen marſchirenden Reuterei und Fußvolke auf dieſem 
Zuge eine ungeheure Strecke Landes ein. Schon 
hatte das Gerüchte, ſchon hatten Bothſchaften der 
Cluſiner und unmittelbar darauf anderer Volker 
ſie angemeldet: den groͤßten Schrecken verurſachte 
= Die Schnelligkeit des Feindes, dem man mit 

Gg 3 a ei⸗ 
a) Wie z. B. das des Dictators. 
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einem, ſo zu ſagen, in der Eile zuſammen gebrachten 
Heere kaum bis an den eilften Meilenſtein, da wo 
der Fluß (2) Allia von dem kruſtuminiſchen Ge⸗ 
buͤrge in einem tiefen Bette herunter komt und ſich 
weiter unterwaͤrts an der Heerſtraſe in die Tiber 


ergießt, entgegenruͤcken konnte. Schon hatte man 


jezt den Feind uͤberall vor ſich und zur Seite: und 
uberall erfuͤlte dies zum blinden Laͤrmen recht ger 
ſchaffene Volk mit ihren fürchterlichen - ‚Gefangen, 
ihrem abwechſelnden K Kriegsgeſchrei und ſchretkichen 
Stimmen, die ganze Brom. 


e Ant 70 
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8. dann e die Kriegstribunen, ohne u 
ein Lager geſchlagen, geſchweige ſolches, den Ruͤk⸗ 
zug zu decken, durch einen Wall, beſeſtiget zu haben, 
ohne, wenn gleich nicht auf Menſchen, wenigſtens 
auf Goͤtter Ruͤkſicht zu nehmen, kurz, ohne die 
Auſpizien und Opfer zu befragen, ihr Heer, um 
nicht uͤberfluͤgelt zu werden, in einer ſehr ausgedehn⸗ 
ten Linie in Schlachtordnung, durch welche Ausdeh⸗ 
nung das Mitteltreffeu, wo die Truppen zu weit 
von einander ſtunden, ſehr gefchwächt wurde, ohne 
jedoch dem Feinde eine gleich große Fronte entgegen 
zu Kr Der rechte Flügel lehnte ſich an eine klei⸗ 
Te ne 

(2) 9. 3. T. Aja, ein klei⸗ Tiber ergießt. Doch ſind 


ver Fluß in Sabina, der ſich die Erdbeſchreiber nicht ganz 
bei Monte rotonde in die einig. 
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ne Anhöhe, die man mit einem Ruͤckenhalt zu be; 
ſetzen für gut fand, welches, ſo wie der erſte Anlaß 
zum Schrecken und zur Flucht, alſo auch fuͤr die 
Flüchtigen, Rz einzige Rettung wurde. Denn der 
Gallier Konig (a) Brennus fuͤrchtete bei dem ſo 
wenig, zahlreichen Feinde nichts. mehre, als eine 
Kriegsliſt, glaubte, derſelbe habe dieſe Anhöhe des⸗ 
wegen beſezt, damit wenn die, Gallier mit den Lee 
gionen auf der Fronte im Treffen begriffen, wägene 
dieſes Reſervekorps ihn in dem Ruͤcken und auf d 
Seite angreifen ſollte, und richtete alſo ſeinen Anz 
grif auf daſſelbe, in der Hoſhung, ſo bald er ſolß 
ches von dieſem Poſten vertrieben, ‚hätte, durch ſeiß 
ne Ueberlegenheit an Truppen, den Sieg auf der 
Ebene mit leichter Muͤhe zu. erhalten. Gluͤk und 
Klugheit waren alſo auf der Barbaren Seite. 
Ganz anders ſah es bei der Romiſchen Schlachte 
N aus „ wo weder Feldherrn noch Soldaten 
ſich mehr ahnlich waren. Beſtuͤrzung und Flucht, 
und eine ſo gänzliche Vergeſſenheit, feinen. ſelbſt 
herr ſchten dergeſtalt daſelbſt, daß ein größerer Theil 
des Romiſchen Heers ſich, ohngeachtet der im Wer 
ge ſtehenden Tiber, nach der fame Stadt 
Veji, als gerades Wegs nach Rom zu Weib und 
Kindern, zu flͤchten ſuchte. Den Rückenpalt det⸗ 
te eine Zeitlang die W Die übrige Armee 


%, 872 nach 3 9.4 3 


0 e geben ein ga nd erst 
von dem, der Delph hat ter, a lezterer es 
plündern wollen, unterſchie⸗ zu⸗ kerne Bull 

den werden zu muͤſſen, un 
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aber, wo die Vorderſten zur Seite, die Hinterſten 
im Ruͤcken zu gleicher Zeit das Schlachtgeſchrei des 
Feindes hörten, ergrif, ohne ſolches zu erwiedern, 
und noch ohne faſt den Feind zu Geſicht bekommen 
zu haben, unvermuthet und unangegriffen die Flucht. 
Da fiel alſo niemand im Gefechte. Viele aber blie⸗ 
ben auf der Flucht, wo in der Verwirrung die Hits 
tern ihre ihnen im Wege ſtehenden eignen Leute dar⸗ 
nieder hieben. Vorzuͤglich groß war die Niederla⸗ 
ge an den Ufern der Tiber, wohin ſich der ganze 
linke Fluͤgel nach Wegwerfung feiner Waffen gezo⸗ . 
gen hatte, woſelbſt viele, die entweder nicht ſchwim⸗ 
men konnten, oder zu muͤde waren, wegen der 
Schwere ihrer Panzer und übrigen Ruͤſtung im Stro⸗ 
me erſoffen. Doch entkam der größte Theil wohl⸗ 
behalten nach Vefi, von da fie aber nicht einmal 
ihre Niederlage nach Rom melden ließen, geſchwei⸗ 
ge daß ſie zur Beſchͤͤtzung dahin abgegangen wären, 
Der ganze rechte Flägel, der weiter von dem Fluſſe 
entfernt und näher an Fuſſe des Gebirgs geſtanden 
hatte, nahm ſeinen Weg nach Rom, und warf ſich 
in die Burg, ohne einmal dig Thore des Stadt zu 
berſchließen. ee 


1 
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Dies Wunder eines fü plözlichen Siegs ſezte die 
Gallier ſelbſt in Erſtaunen, fe blieben anfangs 
ſelbſt erſchrocken, weil ihnen die Sache ganz unbe⸗ 

e 
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greiflich ſchien, wie gebaunt (behert) auf Einer Stelle 
ſtehen. Bald fuͤrchteten ſie einen Hinterhalt: end⸗ 
lich fiengen ſie an die Spolien der Erſchlagenen zu 
ſammlen, and ihrer Gewohnheit nach die Waffen 
derſelben haufenweiſe zuſammen zu tragen. Und 
nun erſt, da, wie ſie ſahen, kein Feind weiter zu 
befürchten war, traten fie den Marſch an, und ers 
ſchienen kurz vor Sonnenuntergang vor Rom. Hier 
brachten die vorausgeſchikten Reuter die Nachricht, 
daß die Thore nicht verſchloſſen, noch mir Wachen 
beſezt und keine Soldaten auf den Mauern zu fehen 
wären, Dies war ein neues eben ſo großes Wunder 
fuͤr die Gallier. Sie machten alſo Halte aus 
Furcht vor der Nacht und der Lage einer ihnen un⸗ 
bekannten Stadt, ſezten ſich zwiſchen Rom und dem 
Anien und ließen an den Mauern und bei den ühri⸗ 
gen Thoren Kundſchaft einziehen, was der Feind in 
ſeiner verzweifelten Lage für ee ergriffen 
babenımögte, > "9° g 

Da der größte Theil des Rönungen Heers aus 
der Schlacht nach Veji gefluͤchtet war, fo glaubte 
man zu Rom, daß außer den daſelbſt angekomme⸗ 
nen Flüchtigen, ſonſt niemand mehr uͤbrig ſei; alle) 
fo wohl (1) Lebendige, als Todte wurden beweint, 
und allgemeine Wehklage erfuͤllte die Stadt. Bald 
aber verſtummten die Trauerklagen uber Verwand⸗ 
te bei dem offentlichen 8 und der Nachricht, 


1 die . ten, und die man ebenfall 
de hat: für erschlagen hielt. * 
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daß der Feind vor den Tboren ſtehe. Schon hörte 8 
man das wilde Geſchrei, und die mißlautenden Ge⸗ 
fange der ſchaarenweiſe um die Mauern ſchwärmen⸗ 
den, Barbaren. Dies erfüllte die Gemuͤther mit ban⸗ 
ger Erwartung bis auf den Anbruch des folgenden 
Tages, da man ſeit der Ankunft des Feindes vor 
den Thoren ſeinen Einbruch in die Stadt mit jedem 
Augenblik befuͤrchtete, weil, ware dies nicht ‚feine 
Abſicht, er ſonſt am Allia würde geblieben ſeyn. 
Bald glaubte man, weil der Tag ſich ſchon geneigt 
hatte, den Feind noch vor Einbruch der Nacht zu 
ſehen; bald aber / daß er mit Vorſaz ſeinen Einfall, £ 
um den Schrecken zu vermehren, bis auf die Nacht 
oitichoben habe. Endlich gerieth man mit Tones 
Aae e Furcht das unglut ee . 
der Feind in Schlachtordnung einmarſchirte. Doch 
zeigten ſich in jener Nacht und in dem darauf fol 
genden Tage die Römer von einer ganz andern 
Seite, als in dem ſo ſchaͤndlich verlaſſenen Schlacht⸗ 
felde beim Allia. Da man bei der geringen An⸗ 
zahl der noch übrigen Krieger die Vertheidigung 
der Stadt aufgab, ſo beſchloß man die wehrhafte 
junge Mannſchaft nebſt den tapferſten Senatoren 
mit Weib und Kindern aufs Rapitol zu ſchicken, 
Waffen und Vorrath dahin zu bringen, und von 
dieſer Veſte aus Götter, Menſchen und das Roͤmi⸗ 
ſche Volk zu vertheidigen; den Flamen des Ju- 
piters (des Quirinus) aber / die Veſtalinnen ja 
diz 
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die offentlichen Heiligthuͤmer an einen entlegenen, 
gegen Mord und Feuer ſichern Ort zu bringen, und 
mit ihrem Goͤtterdienſte ſo lange, als noch Bereh⸗ 
rer dieſer Gottheiten uͤbrig waͤren, fortfahren zu 
laſſen. 2 dann die Wohnung der Götter, das 
Napitol / ſollte die Stuͤtze der Staatsverwaltung, 
der Senat, und die kriegsfahige Jugend bei der bes 
vorſtehenden Zerſibrung der Stadt gerettet werden, 
dann konnte man den Verluſt der Greiſe und des 
uͤbrigen, in der Stadt gelaſſenen, ohnehin verlohr⸗ 
nen Haufens leicht verſchmerzen. Damit aber das 
Volk dies fein Ungluͤk deſto gelaſſener ertragen moͤg⸗ 
te, ſo erklaͤrten die konſulariſchen, mit Triumphen 
gekrönten Greiſe: Daß ſie mit ihnen flerben, 
und durch ihre zu den waffen und der Verthei⸗ 
digung des Vaterlandes untaugliche Perſonen 
nicht den Vertheidigern deſſelben bei ihrem 
Mangel (an ebenen zur alk fallen 
wollten.“ f % Im, N 


n * 
Be 341 3887 


Vieste Capil. er 


Sou Göſteken cf 00 die dem. Tode abe 
Greiße, wandten ſich darauf zu der jungen Mann⸗ 
ſchaft, die fie bei ihrem Zuge aufs Napitol beglei⸗ 
teten, und empfahlen ihrer Tapferkeit und Jugend⸗ 
kraft das etwan noch uͤbrige gläkliche Schikſal ihrer 
drei hundert und ſechzig Jahre lange in allen Krie— 
gen ſiegreich geweſenen Vaterſtadt. Der Abſchied 

die⸗ 
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dieſer Leute, auf denen noch alle Hofnung und 
Rettung des Staats beruhete, von denen, welche 
den Untergang der Stadt nicht uͤberleben wollten, 
war, fo wie fein Anblik, recht jammervoll: außer⸗ 
dem ſtellte das Wehklagen der verwirrt durch ein⸗ 
ander laufenden Weiber, die ſich bald an dieſen, 
bald an jenen wandten, bald Männer, bald Sohne 
fragten, „Was denn fie fuͤr ein Schikſal zu ge⸗ 
warten hätten; “ ein Bild des groͤßten menſchli⸗ 
chen Jammers dar. Viele begleiteten die Ihrigen 
in das Kapitol, ohne daß man es verlangt, oder 
verwehrt hätte, weil die für Belagerte fo näzliche 
Verringerung der wehrloſen Menge der Menſchen⸗ 
liebe entgegen war. Die uͤbrigen, beſonders das 
gemeine Volk, fuͤr welches auf dem kleinen Huͤgel 
des Rapitöls weder Raum, noch Vorrath an Les 
bensmitteln war, zog ſchaarenweiſe aus der Stadt 
nach dem Janikulum, und zerſtreuete ſich von da 
aus theils auf dem Lande, theils in die benachbar⸗ 
ten Staͤdte, wo jeder ohne Anfuͤhrer, ohne gemein⸗ 
ſchaftlichen Plan in dieſem troſtloſen Zuſtande des 
Staats, ſich fo gut, als möglich , zu retten ſuchte. 
Der Quirinusprieſter und die Veſtalinnen uͤber⸗ 
legten unterdeſſen, ohne fuͤr ihre eigene Angelegen⸗ 
heiten zu ſorgen, weil ſie nicht im Stande waren, 
alle Heiligthuͤmer mit ſich fortzurragen, welche das 
von fie mitnehmen, und welche ſie zuruͤk laſſen ſoll⸗ 
ten, und wo ſie leztere am ſicherſten aufbewahren 
Tonnten. Man hielt fürs Veſte, fie in kleine Fat 
8 ſer 
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fer einzupacken und in einem kleinen, an das Haus 
des Guirinusprieſters ſtoſſenden Tempel zu ver⸗ 
graben, an welchem Orte man aus Ehrfurcht noch 
heut zu Tage nicht aus zuſpucken pflegt. Mit dem 
uͤbrigen, das ſie unter ſich theilten, machten ſie ſich 
über die Pfahlbruͤcke, nach dem Janikulum zu, 
auf den Weg. Auf dieſer Anhoͤhe erblikte ſie ein 
5 gewiſſer Plebejer, Namens Albinus / der ſich mit 
der uͤbrigen wehrloſen Menge aus der Stadt bege⸗ 
ben hatte, und mit Weib und Kindern auf einem 
Laſtwagen fortfuhr. Dieſer hielt es — ſo ſehr galt 
auch jezt noch der Unterſchied zwiſchen göttlichen 
und menſchlichen Dingen — fuͤr irreligids, daß die⸗ 
fe prieſterlichem Perſonen mit den Heiligthuͤmern 
des Roͤmiſchen Volks beladen, zu Fuſſe gehen, er 
aber mit den Seinigen vor jedermanns Augen fah⸗ 
ren ſollte. Er ließ alſo Frau und Kinder herunter 
ſteigen, ſezte die Veſtalinnen mit ihren Heiligthuͤ⸗ 
mern auf den Wagen und fuhr fie bis nach (1) 
Caͤre, als wohin dieſe Prieſterinnen hatten gehen 
wollen. 


Ein 


(1) H. 3. T. Cerveteri ie quis Cæretani 
Im State dea Chiefs. Nach facra , infracto rei publicçt8 
dem Valerius Maxi- ſtatu perinde as ingolum 

mus 1, 1. entſtand von Dies coluerant, 
fer Stadt Care der Namt 
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Naber man zu Rom indeſſen alle nach den der⸗ 
maligen Umſt anden moͤgliche Anſtalten zur Verthei⸗ 
digung der, Citadeite getroffen hatte, ſo begab ſich 
die Schaar der Greiße in ihre Wohnungen, wo fi ie 
mit entſchleſſenem Muthe den Tod und den Feind 
erwarteten. Hier ſezten ſi ich diejenigen unter ihnen, 
welche die hoͤchſten Staatsämter verwaltet batten, 
um in den Inſignien ihres vorigen Gluͤksſtandes, 
ihrer Ehrenſtellen und Verdienste zu ſterben, in ih⸗ 
rer prächtigften bei Gdtteraufzuͤgen und Triumphen 
uͤblichen Kleidung mitten in ihren Hauſern auf el⸗ 
fenbeinernen Stuͤhlen. Nach Einigen aber follen 
fi te fich vermittelſt einer ihnen vom Oberprieſter Fa⸗ 
blus vorgeſprochenen Gebets formel dem Tode fürs 
Vaterland und die Romiſchen Yuirifen feierlich ger 
weihet haben. i 

Die Gallier, bei denen ſich mittlerer Weile in 
der Nacht die Hitze der Schlacht abgekühlt hatte, 

die mit den Römern nie mit Gefahr und Verlust 
geſchlagen, und außerdem ſich Roms nicht im Stur⸗ 
me und Gewalt bemeiſtert hatten, zogen den fol⸗ 
genden Tag durch das offene Colliniſche Thor aufs 
Forum, wo die Tempel der Götter und der Burg, 
die nur allein noch ein kriegeriſches Anſehen hatte, 
ihre Blicke auf ſich zogen. Nachdem dieſer Plaz 
mit einigen Truppen war beſezt worden, um jedem 
Ausfalle aus der Eitadelle oder dem Kapitol auf die 
herum 
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herum ſtreifenden Gallier, vorzubeugen, ſo zer⸗ 
fireueten ſich dieſe um zu pluͤndern in die von Men⸗ 

ſchen leeren Straßen, wo fie theils ſchaarweiſe in 

die naͤchſtez Haͤuſer einſtelen, theils nach d den ab 

gelegenſten, als den noch nicht durchſuchten und 

noch mit Beute erfuͤllten Wohnungen eilten. Er⸗ 

ſtaunt hier keinen Menſchen anzutreffen, zogen ſie 

ſich haufenweiſe wieder guf das Forum und in die 
daran ſtoſſende Gegend zuruͤk, aus Furcht, bei ih⸗ 

rer Zerſtreuung in einen feindlichen Hinterhalt zu 

gerathen.ı Aber auch hier, wo ſie die Haͤuſer der 

gemeinen Buͤrger verſchloſſen, die Vorhoͤfe der Pal 

laͤſte aber offen fahen waren ſie unentſchloſſener in 
die offenſtehenden, als in die verſthloſſenen Haͤuſer 
einzudringen. So ſehr wurden ſie von Verwunde⸗ 

rung und Ehrfurcht bei dem Anblik der in den Vor⸗ 

fälen ſitzenden Maͤnner geruͤhrt, welche außer ih⸗ 

rem pruͤchtigen, faſt uͤbermenſchlichen Anzuge auch 

noch die Majeſtaͤt ihrer Miene und ihr ehrwuͤrdiges 

Anſehen den Göttern ſehr ähnlich machte. Waͤh⸗ 

rend dem fie nun vor ihnen, als wie vor Götterbil⸗ 

dern, ſtanden, ſchlug einer von ihnen, Marcus Pas 

pirius, wie man erzehlt, einen Gallier, der ihm 

ſeinen damals noch gewöhnlichen langen Bart ſtrei⸗ 

chelte, mit feinem elfeubeinenen Stab auf den Kopf, 

wodurch dieſer Gallier in Zorn gerieth, den Papi⸗ 

rius tödtete, und dadurch gleichſam das Signal zur 

Ermordung aller uͤbrigen auf ihren Stühlen gab. 

Nach dem die We Kaſchleges waren, ward 

8 nie- 
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niemand mehr geſchont, die Häuſer wurden ausge⸗ 
pluͤndert und dann Wetten 1 
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nicht Luft die (1) ganze Stadt zu verwuͤſten, oder 
ihre Haͤupter waren der Meinung, nur hier und da 
ein Haus in Brand zu ſtecken, und durch dieſen 
ſchrekhaften Anblik und die Liebe zu ihren Wohnun⸗ 
gen die Belagerten zur Uebergabe zu zwingen, und 
durch die Schonung eines Theils der Stadt gleich⸗ 
ſam ein Unterpfaud zur Gewinnung des Feindes in 
Haͤnden zu behalten: kurz, das Feuer grif nicht 
den erſten Tag, wie ſonſt in eroberten Staͤdten, 
an ſo vielen Orten und ſo weit um ſich. Inzwiſchen 
ſahen die Römer von der Burg die Stadt voll Fein⸗ 
de, ſahen, wie fie zerſtreuet durch alle Straßen 
rannten: bei dem Anblik des uͤberall abwechſelnden 
neuen Jammers geriethen fie in eine Art von Wer‘ 
täubung und Sinuenloſigkeit. Wo ſich nur das Gee 
ſchrei der Feinde, das Wehklagen der Weiber und 
Kinder, das Getoͤße der Flammen und das Krachen 
der einſtuͤrzenden Haͤuſer hören ließ, dahin wandten 
fie ganz beraubt ihre Gedanken und Blicke, nicht 
anders, als haͤtte fie das Schikſal hieher als Zus 
ſchauer von dem Untergange ihrer Vaterſtabt ge⸗ 
ſtellt, die von ihrem ganzen er 2 als 

ihr 
(1) Sntt Salbe les ich omnis, 4 
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ihr geben retten ſollten. Ihre Lage war daher welt 
klaͤglicher, als bei jeden andern jemals Belagerten, 
indem fie mitten in ihrer Vaterſtadt, die fie gänzlich 
in der Feinds Hande ſahen, belagert wurden. 
Nicht ruhiger war die auf dieſen jammervollen 
Tag folgende Nacht. Der nach dieſer bangen Nacht 
anbrechende Tag ließ fie immerfort neue Auftritte 
der Verwuͤſtung ſehen. Dem ohngeachtet blieben 
ſie unter der Laſt ſo vieles Ungluͤks bei dem feſten 
Entſchluſſe, ohngeachtet ſie ihre Vaterſtadt in Flam⸗ 
men und Truͤmmern ſahen, dennoch ihren obgleich 
kleinen und huͤlfloſen Hügel, dies einzige Bollwerb 
ihrer Freiheit, muthig zu vertheidigen: und da fie 
täglich die nemlichen Scenen des Jammers fahen, 
ſo wurden ſie endlich deſſelben gleichſam ſo gewohnt, 
daß ſie durch ihr Elend nicht mehr geruͤhrt wurden 
und blos auf ihre Waffen und auf das Schwerdt in 
ihrer Fauſt, dieſe einzige Reſte ihrer een, u 
blikten. 


1 


Dies i und wehe capi, i 


Die Gallier ihrer Seits, welche einige Tage 
nach einander vergeblich gegen Roms Haͤuſer Krieg 
gefuͤhrt hatten, und die mitten unter den Flammen 
und Ruinen der eroberten Stadt dennoch einen zum 
Streit entſchloſſenen Feind vor ſich ſahen, auf den 
ſein bisher erlittenes fo vielfaches Ungläf fo wenig 
Eindruk gemacht daß ohe Sturm feine Hedrraite 
Livius Ur N 0 2 
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nicht zu hoffen war; faßten hierauf den Entſchluß, 
das Amfierfte zu verſuchen und einen Sturm auf die 
„Burg. zu. wagen. Das ganze Heer ſtellte ſich daher 
bei Anbruch des Tags auf ein gegebenes Signal 
auf dem Forum in Ordnung, und ruͤkte darauf 
zunter einem (1) Schilddache mit ihrem gewöͤhnli⸗ 
sshen Geſchrei an. Die Römer, die alle Zugänge 
ſtark beſezt hatten „empfiengen den Feind mit Vor⸗ 
ſicht und Entſchloſſenheit, ſtellten ihm, wo er den 
„Angrif that, den Kern ihrer Leute entgegen und lie⸗ 
ſen ihn ohne Hinderniß hinauf ſteigen, in der Hofe 
nung, ihn, je höher er geſtiegen, deſto leichter dem 
Berge wieder hinab jagen zu konnen. Sie nahmen 
alſo ungefehr auf der Helfte der Anhöhe ihren 
Stand, thaten von dieſem Poſten, der ihnen ohne⸗ 
hin ſchon den Vortheil uͤber den Feind verſchafte, 
den Angrif, und ſchlugen die Gallier, welche über 
Zeinander hin ſtuͤrzten, mit ſo großem Verluſte 
zuruͤk, daß in der Folge weder einzelne Partheien; 
noch ihr ganzes Heer dieſe Art des Angrifs wieder 
wagen wollte. Sie gaben alſo die Hofnung auf, 
mit den Waffen ir in der Hand die Burg zu erſtuͤrmen, 
und ke, Auſtalt zu Se, Sperrung, Weil fie 
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disher daran nicht gedacht hatten, und das in der 
Stadt vorräthig geweſene Getreide durch die Flam⸗ 
men verzehrt, das uͤbrige auf dem Lande aber eiligſt 
während dieſer Zeit nach Veji gebracht worden war; 
ſo ward beliebt, mit der einen Haͤlfte der Armee in 
den zunaͤchſt gelegenen Ländern zu fouragiren, mit 
der andern aber die Sperrung fortzuſetzen, und lez⸗ 
tere durch die erſtere mit Lebensmitteln verſorgen zu 
laſſen. Dieſe von Rom marſchirenden Gallier 
führte, um die Roͤmiſche Tapferkeit zu prüfen, das 
Gluͤk nach Ardea, wo ſich damals Ramill in ſei⸗ 
ner Verbannung aufhielt. Dieſer Mann, der ſich 
über feines Vaterlandes Ungluͤk mehr, als über fein 
eigenes haͤrmte, und feine Tage unter Klagen uͤber 
Goͤtter und Menſchen verlebte, voll Verwunderung 
und Unmuth oͤfters fragte, wo denn doch jene Maͤn⸗ 
ner wären, die mit ihm Veji und Falerii erobert, 
die andere große Kriege, mehr von Tapferkeit, als 
Gluͤk unterſtuͤzt, ſiegreich geendiget hätten, dieſer 
Held hörte jezt auf einmal, daß ein Galliſches Heer 
im Anzug ſey, und daß die darüber beftärzten 
Ardeater Berathſchlagungen anſtellten. So wenig 
er vorher gewohnt geweſen ſolchen Verſammlungen 
beizuwohnen, fo fehr eilte er jezt, nicht anders, als 
von einer Gottheit begeiſtert, mitten in dieſe Ders 
f ammiung. 
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-n ee forach = ihr meine alten Sreun⸗ 
de, und jetzige neue Mitbürger, welchen Na⸗ 
men mir eure Gute, und mein jetziges Sci 
ſal zu gebrauchen erlaubt, niemand glaube, 
daß, wenn ich anjezt hier erſcheine, ich etwa 
meine Loge. ſollte vergeſſen haben: nein/ die 

a umſtaͤnde und die gemeinſchaftliche Gefahr ma⸗ 
sen e es jezt jedermann zur Pflicht, in gegen⸗ 
waͤrtiger Noth, nach Dermögen 1. Rath und Zuͤl⸗ 
fe zu ſchaffen. Und wuͤrde ich es jezt verſau⸗ 
men, wann wuͤrde ich wohl wieder Gelegen 
beit finden, euren großen Verdienſten um mich 
"meine. Dankbarkeit zu bezeugen? 2 Oder, wo 
anders, als im Kriege würde ich euch wohl dies 
nen können? Briegskunſt erhob mich im Va⸗ 
terlandez vom Seinde un beſie iegt vertrieben mich 
undankbare Bürger mitten im Frieden. Euch 
nun, Ardenter, zeigt ſich jezt die Gelegenheit 
„für, die vielen ehedem von den Römern erhalte⸗ 
nen Gefaͤlligkeiten, die euch ſelbſt zu ſehr noch 

a im Andenken ſi ind, als daß man eure Danx⸗ 
barkeit auf eine beſchaͤmende Art daran erin⸗ 
nern ſollte, euch thaͤtig dankbar zu beweiſen, 
und zu gleicher Zeit eurer Stadt einen ſehr 
rüͤhmlichen Sieg über den gemeinſchaftlichen 
Feind zu verſchaffen. Dieſem Volke, das in 
ſo ne De anruft, gab die Natur 
2” mehr 
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mehr Größe, als Seſtigkeit des Körpers und 
des muths. Ihr Angrif ift alſo mehr ſchrek⸗ 
haft, als ſtark und anhaltend. Der Romer 
Niederlage mag dies beweifen. Die offen ſte⸗ 
hende Stadt nahmen ſie ein: aber die geringe 
Beſatzung der Burg und des Rapitols thut ih⸗ 
nen widerſtand. Der Belagerung ſchon übers 
druͤßig ziehen fie ſich zuruͤk , ſchwaͤrmen auf dem 
Lande herum, uͤberladen ſich haſtig mit Spei⸗ 
ſe und Trank, und lagern ſich dann bei An⸗ 
bruch der Nacht, ohne ſich zu verſchanzen, ohne 
Poſten und Wachen auszuſtellen, zerſtreuet, 
nach Art der wilden Thiere an den Waſſer baͤ⸗ 
chen. Und jezt ſind ſie wegen ihres Gluͤks noch 
forgenlofer , wie ſonſt. Seid ibr alſo geſon⸗ 
nen, eure Stadt zu vertheidigen, und dieſe 
ganze Gegend nicht zu Gallien ſchlagen zu laſ⸗ 
ſen; wohlan, fo ergreifet bei der erſten Nacht⸗ 
wache insgeſamt die Waffen, und folgt mir 
dann, nicht zur Schlacht, nur zum Morden. 
Werde ich ſie euch vom Schlafe gefeſſelt nicht 
wie Schafe zu ſchlachten in eure Saͤnde liefern, 5 
ſo erklaͤre ich hiermit zu Ardeg mich dem nem⸗ 
Pe Schlkſal, wie zu Rom, zu Amber wege u 
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Freund und Feind hielt (damals) den Kamill für 
den größten Kriegsmann feiner Zeit. Wo bald die 
Verſammlung aus einander gegangen, machte man 
ſich zum Aufbruch fertig, und wartete mit Unge⸗ 
duld auf das Signal. Kaum war daſſelbe gegeben, 
ſo erſchien jedermann bei dem Anbruch der Hilfen 
Nacht vor dem Kamill an den Thoren. Sie was 
ren noch nicht weit von der Stadt, als ſie ſchon, 
wie man ihnen voraus geſagt hatte, auf das feind⸗ 
liche ganz unbewachte und verwahrloßte Lager ſtie⸗ 
fen und ſolches mit großem Geſchrei angriffen: Nirs 
gends gabs da ein Gefecht, uͤberall war es nur ein 
Gemetzel. Nackend und ſchlaftrunken wurden die 
Feinde niedergeſtoſſen. Bei dem Getuͤmmel und 
Schrecken wurden jedoch die Entfernteſten wach, 
ſpraugen auf, und retteten theils ſich in der Unge⸗ 
wißheit, woher und von wem ſie uͤberfallen wuͤrden, 
durch die Flucht, theils fielen fie unvorſichtig dem 
Feind in die Hande. Ein großer Theil gerieth in 
das Gebiete von Antium, deſſen Einwohner ſie 
auf dieſem unordentlichen Zuge einholten und nieder⸗ 

hieben. n 
Eine ähnliche Niederlage erlitten im Vejentini⸗ 
ſchen Gebiete die Etruſker, welche ſtatt ihre bis⸗ 
herige faſt vierhundertjaͤhrige, von einem nie vor⸗ 
her geſehenen oder durch den Ruf bekannt geworde⸗ 
nen Feinde zu Grunde gerichtete Nachbarinn zu bes 
mit⸗ 
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mitleiden, zur nemlichen Zeit in das Roͤmiſche Ge⸗ 
biete einftelen, und mit Beute beladen auch Vejle, 
die lezte Stuͤtze und Hofnung des Roͤmiſchen Na⸗ 
mens, angrgifen wollten. Ihre Streifpartheien, 
die ſich nunmehr zuſammen zogen, ihre Beute vor 
ſich her trieben, und nicht weit von Deji ein Lager 
geſchlagen hatten, ſah der Roͤmiſche Soldat. Weh ⸗ 
muth uͤber ſeinen Zuſtand, dann gerechter Unwille, 
und deſſen Folge, Zorn und Wuth, bemaͤchtigten 
ſich ſeiner: „Wie, auch die Etruſrer, ſprachen 
ſie, von denen wir den Krieg abgewandt und 
uns auf den Hals gezogen haben, auch die wol⸗ 
len uns bei unſerm Ungluͤk noch verhoͤhnen? ““ 
Es fehlte nicht viel, fo hätten fie fogleich die Etru ⸗ 
fFer angegriffen. Allein der Centurio Caͤdicius, 
den fie ſich ſelbſt zum Befehlshaber gewählt hadten, 
hielt ſie zuruͤk, und der Angrif ward auf die Nacht 
verſchoben. Ber dieſer Gelegenheit war alles, den 
einzigen, dem Namill freilich nicht gleich kommen⸗ 
den Anfuͤhrer ausgenommen, in eben der Ordnung 
und mit gleichem Erfolge ausgefuͤhrt. Ja einige 
bei dieſem naͤchtlichen Blutbade uͤbrig gebliebene Ge⸗ 
fangenen führten fie zu einem andern Korps (einer 
andern Schaar) Thuſker bei den Salinen, die ſie 
die folgende Nacht unvermuthet uͤberfielen, ein noch 
größeres. Blutvergießen unter ihnen anrichteten, 
und darauf mit zweifachem Siege gekrönt frohlockend 
in Veji einzogen. f . 
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32 Rom gieng es indeſſen mit der Belagerung 
ziemlich ſchlaͤfrig, und auf beiden Seiten verhielt 
man ſich ruhig: doch ſorgten die Gallier dafuͤr, 
daß ſich memand etwa durch ihre Poſten ſchleichen 
moͤgte. Da erwekte aber ploͤzlich ein junger Römer 
ſeiner Mitbuͤrger ſowohl, als der Feinde Vewunde⸗ 
rung. Das Fabiſche Geſchlecht hatte an einem be⸗ 
ſtimmten Tage auf dem Quirinaliſchen Berge ein 
Famillenopfer zu verrichten. Um ſolches zu beſor⸗ 
gen, begab ſich Cajus Fabius Dorſo in einer nach 
(.) Gabiniſcher Manier zuruͤkgeſchlagenen Toga 
mit dem Opfer in den Händen vom Rapitole her⸗ 
unter, gieng, ohne ſich durch ihr Zurufen und Dro⸗ 
hen irre machen zu laſſen, mitten durch die feindli⸗ 
chen Peſten auf den Quirinal, und kehrte nach 
feierlich und puͤnktlich verrichtetem Opfer mit glei⸗ 
cher Unerſchrockenheit in Gang und Mienen auf dem 
nemlichen Wege in der gewiſſen Zuverſicht, auf den 

1 Bei⸗ 


(1) Dieſe Art die To ga 
aufzuſchuͤrzen hatte ihren 
Namen von den Gabi: 
niern, welche, da ſie bei 
einem Feſte unverſehens von 
ihren Feinden überfallen 
worden, ſich ſo aufſchürzten 
und gürteten, und darauf 
die Feinde ſchlugen. Win⸗ 
Felmann fagt, dieſer Wurf 
der Roͤmiſchen Toga, der 
Cindus Gabinus hieß und 


bei heiligen Verrichtungen h 


und Opfern üblich war, Dee 


ſtand darinnen, daß die 
Toga bis aufs Haupt hinauf 


2 2 wurde, die rechte 


lchſel frei lies , über die 
linke aber herunter fiel, und 
unter der Bruſt quer über 
gezogen wurde, wo der lin⸗ 
ke Zipfel mit dem Zipfel zur 
rechten Hand gemunden, 
und in dieſen hinein geſtekt 
wurde, doch ſo, daß die 
Toga dennoch auf die Fuſſe 
ieng. 
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zu den Seinigen zuruͤk, es ſei nun, daß die Gallier 
durch dies Wunder von Kuͤhnheit in Erſtaunen, 
oder durch die Religion, fuͤr welche dies Volk viel 
Gefuͤhl hat, in Ehrfurcht geſezt wurden. 

Zu Veji bekam man mittlerer Weile von Tag 
zu Tage mehr Muth und Stärke, Nicht nur Rö⸗ 
mer, die ſich nach jenem ungluͤklichen Treffen und 
der ungluͤklichen Einnahme Roms auf dem Lande 
zerſtreuet hatten, ſammelten ſich daſelbſt, ſondern 
auch Freiwillige aus Catium boten, um Theil an 
der Beute zu erhalten, in Menge ihre Dienſte an. 
Jezt ſchien es alſo Zeit zu ſeyn, das Vaterland wieder zu 
erobern und Rom den Händen des Feindes zu ent⸗ 
reiffen, Allein dieſem ſtarken Körper fehlte ein Ober⸗ 
haupt, der Ort ſelbſt machte, daß man auf den 
Kamill verfiel. Außerdem befanden ſich viele Sol⸗ 
daten daſelbſt, die unter der Anfuͤhrung und den 
Auſpizien (dem Oberbefehl) deſſelben gluͤklich ges 
fochten hatten: und Caͤdicius ſelbſt erklärte ſich, 
daß, fo wenig ihm Götter und Menſchen ſein bis⸗ 
heriges Kommando nehmen koͤnnten, er dennoch, 
feines Standes eingedenk, ſelbſt den Ramill zum 
Feldherrn verlange. Mau war alſo der einſtimmi⸗ 
gen Meinung, den Kamill von Ardea zu berufen, 
vorher aber des zu Rom befindlichen Senats Gut⸗ 
achten einzuholen. So ſehr herrſchte damals noch 
eee und Reh? auf den Unterſchied der 
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Staͤnde, bei der faſt verzweifelten Lage des Staats! 
Man konnte aber nur mit der größten Gefahr durch 
die feindlichen Poſten kommen. Dem ohugeachtet 
erbot ſich ein entſchloſſener junger Kriager, Pon⸗ 
tius Cominius darzu, ſchwamm auf Baumrinden 
der Tiber hinunter nach Rom, kletterte den am 
ufer gelegenen ſehr ſteilen, und deswegen vom Fein⸗ 
de nicht beſezten Felſen hinauf, ins Kapitol, wo 
er den Magiſtratsperſonen, die ihn vor ſich kom⸗ 
men ließen, fenen Auftrag meldete. So bald er 
das Senatsdekret erhalten hatte, nach welchem 
Kamill auf Komizien (2) nach Kurien aus der Ber: 
bannung zuruͤk berufen, fo gleich auf Befehl des. 
Volks zum Dictator ernannt werden, und die Ar⸗ 
mee alſo den von ihr ſelbſt verlangten Oberbefehls⸗ 
haber haben ſollte; fe. ftieg-er am nemlichen Orte 
wieder herunter, und eilte mit dieſer Bothſchaft nach 
Veji, wohin man den Ramill fo gleich durch Ab⸗ 
geordnete holen ließ, oder ihn in feiner Abweſenheit 
durch eine Verordnung der Rurien zum Dictator ers 
nannte, welches leztere um ſo glaublicher iſt, weil 
er ohne eine Volksverordnung eben ſo wenig die 
Römifchen Grenzen wiederum betretten, als ohne 
zum Dictator ernannt zu ſeyn, den Oberbefehl uͤber 
die Armee fuͤhren konnte. 


Sie⸗ 


"Ay. iefen Komizien erhielten die Obrigkeiten 
0 SE A * das Kriegskommande. 
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Wubrend dieſer Anſtalten zu Veji gerieth die 
Burg und das RNapitol zu Rom in die aͤußerſte 
Gefahr. Die Gallier, die entweder da, wo ueu⸗ 
lich Pontius hinauf geklettert war, ein e Menſcheu⸗ 
ſpur entdekt, oder ſelbſt bemerkt hatten, daß ſich 
am Tempel der Carmentis der Felſen leicht erfieis* 
gen laſſe, ließen daſelbſt bei einer nicht gar finſtern 
Nacht Einen ohne Waffen hinauf ſteigen, um den 
Weg zu erforſchen, reichten ihm hierauf feine Waf⸗ 
fen, da denn die uͤbrigen (die ihm folgten) da ww 
der Felſen ſehr ſchroff war, einer den andern unter⸗ 
ſtuͤzte, ſich wechſelsweiſe in die Höhe halfen, und 
ſo, wie es die Beſchaffenheit des Orts erfoderte, 
hinauf zogen, und kletterten mit ſolcher Stille auf 
die Anhöhe, daß es nicht allein die Schildwachen 
nicht merkten, ſondern ſelbſt die Hunde, dieſe ſonſt 
bei dem geringſten nächtlichen Geräufche fo auf⸗ 
merkſamen Thiere, nicht munter wurden. Nur die 
der Juno heiligen Gänfe, derer man bei dem auf 
ſerordentlichen Mangel an Speiſe dennoch geſchont 
hatte, hintergiengen fie nicht. Dieſe ſchnatterten 
und ſchlugen mit den Fluͤgeln ſo ſtark, daß ſie den 
marcus Manlius, einen vortreflichen Kriegshel⸗ 
den, der drei Jahre vorher Konſul geweſen war, 
aufwekten. Dieſer grif ſo gleich zu den Waffen, 
machte Laͤrm, eilte darauf fort, und ſtieß, während 
dem die uͤbrigen noch in Veſtuͤrzung waren, ſo gleich 
: mit 
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mit ſeinem Schilde einen Gallier oben von der 
Spitze des Felſens herunter, der denn im Fallen an⸗ 
dere hinter ihm mit fortriß. Die andern, die jezt 
in der Beſtürzung ihre Waffen wegwarfen und ſich 
an den Steinen, an welchen ſie hieugen, feſtzuhal⸗ 
ten ſuchten, ſtieß er hierauf gleichfalls nieder. Jezt 
ſammelten ſich nun auch die andern Roͤmer und 
trieben mit Gewehr und mit Steinwerfen den Feind 
hinunter, ſo daß die ganze Schaar über einander im. N 
die Tiefe ſtuͤrzte. N 

So bald der Laͤrmen vordber war, brachte m man 
die uͤbrige Nacht hindurch ſo ruhig zu als s bei 
ſolchen in Schrecken geſezten Gemuͤthern, denen die 
glͤͤklich uͤberſtandene Gefahr noch immer vor Augen 
ſchwebt, jezt moͤglich war. So bald es Tag ge⸗ 
worden, mußten ſich auf das Zeichen der Trompe⸗ 
te die Soldaten bei den Tribunen verſammlen; da 
denn, weil jezt ruͤhmliches und ſchlechtes Verhalten 
vergolten werden ſollte, dem Manlius zuerſt wegen 
feiner Tapferkeit das gebuͤhrende Lob ertheilt und 
dann nicht allein von den Kriegstribunen, ſondern 
auch vom fümtlichen Kriegs heer ein anſehnliches Ger 
ſchenk zuerkannt wurde, indem ihm jeder Soldat ein 
halbes Pfund Dinkel und einen Quart Wein in ſein 
auf der Burg ſtehendes Haus brachte. Freilich ein 
dem Anſcheine nach unbedeutendes Geſchenk, das 
aber bei dem damaligen Mangel einen außerordent⸗ 
lichen Beweis von Liebe gab, da jeder ſich einen 


Thel ſeiner Nahrung abbrach, und das einem Lei⸗ 
be. 
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bez und ſeiner Nothdurft Entzogene als einen der 


Ehre Eines Mannes gewidmeten Beitrag abgab. 
Nun würden auch die Wachen des Poſtens, wo 


der Feind ſenauf geſchlichen war, vorgefodert. Der 
Kriegstribun Quintus Sulpitius erklaͤrte, daß er 


alle Schuldige nach Kriegsmanier beſtrafen wuͤrde, 


ließ ſich aber, als die Soldaten mit einſtimmigem 


Geſchrei die Schuld auf eine einzige Schildwache 
warfen, von der Beſtrafung der übrigen abſchrecken, 
und dieſelbe mit allgemeiner Genehmigung vom Fel⸗ 


ſen herab ſtuͤrzen. Von dieſer Zeit an war man von 
beiden Seiten auf den Poſten mehr auf der Huth. 


Die Gallier wußten, daß zwiſchen Rom und Dejt 


Bothen auf und abgiengen: die Römer Hagegen 
erinnerten a. er nächtlichen Gefahr. 


Acht and vierzigſtes Capitel. 


N., fieng der Hunger mehr, als alle andere Ue⸗ 


bel des Kriegs und der Belagerung an, beides die 


Belagerer und die Belagerten erſtere außerdem 
noch eine Seuche zu plagen. Die Gallier hatten 


4 


nemlich in einer von den Feuersbruͤnſten erhizten 
und dampfigten Gegend ihr Lager, wo der geringſte 
Wind nicht nur den Staub, ſondern auch die Aſche 
hintrieb, welches dies an eine feuchte und kalte Luft 
gewoͤhnte Volk ſo wenig vertragen konnte, daß ſie 

vor Hitze und Beklemmung, wie bei einer eingeriſſe⸗ 
nen Seuche das Vieh, dahin ſtarben, und wegen 


e des 


des ihnen laͤſtigen Vegrabens einzelner Todten gan⸗ 
ze Haufen derſelben zuſammen verbrannten, wo⸗ 
durch dieſe Gegend den ausgezeichneten Namen der 
Galliſchen Buſten (Brandſtaͤtte) erhielte. Es 
ward alſo ein Waffenſtillſtand geſchloſſen, und von 
beiderſeitig en Beſehlshabern erlaubt, mit einander zu 
ſprechen, bei welcher Gelegenheit die Gallier oͤfters 
den Römern ihren Mangel an Lebensmitteln vor- 
warfen und dieſer Noth wegen ſie zur Uebergabe 
aufforderten: da denn die Romer, wie man erzeh⸗ 
let, um ihnen dieſe Meinung zu benehmen, den 
feindlichen Voſten an vielen Orten Brod vom Ka · 
pitol herunter warfen. 

Endlich konnte man aber den Hunger eben ſo 
wenig langer verbergen, als aushalten. Mittlerer 
Weile alſo ber Dietator ſelbſt zu Ardea Volk ans 

wirbt, und dem General der Reuterei Lucius Das 
lerius den Befehl ertheilt, mit der Armee aus Deji 
zu ruͤcken, und überhaupt alles veranſtaltet, um 
dem Feinde bei einem Angriffe gewachſen zu ſeyn, 
drang indeſſen auf dem Rapitole das auf feinen 
Poſten und Wachen erſchoͤpfte Heer, das bisher 
allem menſchlichen Ungemache getrozt hatte, nun⸗ 
mehr aber den der menſchlichen Natur unbezwing⸗ 
baren Hunger nicht länger aushalten konnte, ſehr 
auf die Uebergabe oder einen andern beftmöglichen 
Vergleich, und das um ſo mehr, da man von Tag 
zu Tage dem Entſaz des Dictators vergeblich ent⸗ 
5 ‚gegen geſehen, und nun endlich darzu eben ſo wer 
nig, 
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als zu Lebensmitteln Hofnung vorhanden war, 
. auch der Soldat, wenn er auf ſeinen Po⸗ 
ſten zog, den entkraͤfteten Koͤrper kaum noch unter 


den Waffen aufrecht erhalten konnte, und die Gal⸗ 


lier ihre Neigung gegen einen nicht gar hohen Preis 
die Belagerung aufzuheben ziemlich deutlich merken 
ließen. Die Kriegstribunen erhielten alſo in einer 
angeſtellten Senatsverſammlung den Auftrag, (mit 


dem Feinde) in Unterhandlung zu treten. In einer 


Unterredung des Kriegstribuns Sulpicius mit dem 
Galliſchen Koͤnige Brennus verglich man ſich 


dahin, daß dies bald hernach zur Beherrſcherinn des 


Erdkreiſes erhobene Rom ſich mit tauſend Pfund 


Wold ranzioniren ſollte. Bei dieſem an ſich ſchon 


höͤchſt ſchimpflichen Vergleiche behandelte Brennus 


die Römer noch fo veraͤchtlich, daß, als der Kriegs⸗ 


tribun die von den Galliern gebrachten falſchen Ge⸗ 


wichte nicht annehmen wollte, er aus Uebermurh 


ſein Schwerdt mit auf die Waagſchale mit den fuͤr 
Römifhe Ohren unausſtehlichen Worten ne 
„Wehe den Ueberwundenen.“ j 


Neun und vierzigſtes Capitel. 


Doch Götter und Menſchen verſtatteten nicht, daß 


die Römer ihr Leben ranzioniren ſollten. Bevor 
noch der ſchimpfliche Preis entrichtet wurde, fuͤhrte 
das Gluͤk während dem fiber dem Abwägen des 
Golds entſtandenen Wortwechſel den Dietator in 

« die 
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die Verſammlung, der ſo gleich das Gold weg zu 
tragen und die Gallier fortzuſchaffen befahl. Dieſe 
ſtraͤubten ſich dawider, und beriefen ſich auf den 
geſchloſſenen Vergleich, erhielten aber dom Kamill 
zur Antwort: Daß derſelbe ungültig ſey, weil 
ihn nach ſeiner Ernennung zum Dictator die 
ihm untergeordneten Obrigkeiten ohne ſein Ge⸗ 
heiß geſchloſſen haͤtten. Zugleich ſagt er den Gal⸗ 
‚tern; ſie mögten ſich zum Treffen fertig hal⸗ 
ten. 4 Seinen Leuten aber befahl er ihr Gepaͤcke 
auf einen Haufen zu werfen, ſich zu ruͤſten und das 
Vaterland nicht mit Gold, ſondern mit dem Schwerd⸗ 
te in der Fauſt wieder zu erobern: „Sier vor eu⸗ 
ren Augen, ſprach er, habt ihr eure Tempel, 
eure Weiber und Rinder, den durch das Ans 
gluͤk des Kriegs verwuͤſteten Boden eurer Dar 
terſtadt, lauter Gegenſtaͤnde, die euch zur Ver⸗ 
theidigung, zur Wiedereroberung und zur Ra⸗ 
che auffodern.““ Hierauf ſtellt er fie mitten unter 
den Ruinen der Stadt, ſo gut es die Lage des Orts 
und der ungleiche Boden erlaubte, in Schlachtord⸗ 
nung, und traf überhaupt alle zwekmaͤßige der 
Kriegskunſt angemeſſene Auſtalten. Nun griffen 
aber auch die über dieſen unerwarteten Auftritt be⸗ 
ſtuͤrzten Gallier zu den Waffen, und ſtuͤrzten mehr 
wuͤthend, als klug auf die Roͤmer. Allein jezt 
hatte ſich das Gluͤk gewandt: menſchliche Klugheit 
ward vom Beiſtande der Götter unter ſtuͤzt, die ſich 
fuͤr Rom erklaͤrten. Gleich beim erſten Angriffe 
5 $ wur 


Roͤmiſche Geſchichte. 497 
wurden alſo die Gallier noch weit geſchwinder ge⸗ 
ſchlagen, als fie bei dem Allia geſiegt hatten. Dar⸗ 
auf folgte beim achten Meilenſteine an der Gabini⸗ 
ſchen Straße, wo ſie ſich auf ihrem Ruͤkzuge ge⸗ 
fest hatten, eine zwote regelmäßigere Schlacht, in 
der ſie unter der Anfuͤhrung und den Auſpizien des 
nemlichen Ramills dergeſtalt aufs Haupt geſchla⸗ 
gen wurden, daß ein allgemeines Blutbad unter 
ihnen angerichtet, ihr Lager erobert, und (1) nicht 
einmal ein Bote ihrer Niederlage uͤbrig gelaſſen 
wurde. f 5 

Nach dieſer Wiedereroberung des Vaterlandes 
zog der Dictator zu Rom im Triumph ein, wo ihm 
die Soldaten in ihren gewoͤhnlichen luſtigen und un⸗ 
gefünftelten Liedern nicht ohne Grund die ehrenvol⸗ 
len Namen eines Romulus, eines Vaters des 
Vaterlandes und zweiten Erbauers von Rom 
beilegten. Und wirklich erhielt er dieſe ſeine im 
Kriege gerettete Vaterſtadt auch noch einmal im 
Frieden. Denn Er war es, der die Auswanderung 
nach Veji hintertrieb, welche nach Roms Einaͤſche⸗ 
rung die Volkstribunen bei dem zu dieſem Plan oh⸗ 
nehin ſchon ſehr geneigten Volke von neuem: bes 
trieben. Aus dieſer Urſache, und beſonders weil 
ihn der Senat bat, die Republik nicht in dieſer miß⸗ 
a 9 lichen 


(1) Dies ift übertrieben. den Galli ern redenden 
Man vergleiche weiter unten Florus. 
B. 7, C. 9, und den von 
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lichen Lage zu! verlaſſen, legte er auch nicht g eich 
nach 8 . Dictatur RR 


inch TEE EN UNTEN 
er 5 Sunfzigſtes Sehr. 


Den Vorſchlägen des Dictators, der überhaupt ein 
eifriger und religidſer Verehrer der unſterblichen 
Götter’ war, zufolge ward durch einen Senatſchkuß 
verordnet: Daß alle vom Seinde inne gehab⸗ 
ten heiligen Platze wieder hergeſtellt, begrenzt 
und geſuͤhnt; wegen dieſer Suͤhnung ſelbſt aber 
von den Duumvirn die heiligen Bücher nach» 
geſchlagen werden ſollten, mit den Cäreten 
ſolle im Namen des Staats und zwar deswe⸗ 
gen eine Gaſtfreundſchaft errichtet werden, weil 
ſie die Roͤmiſchen Seiligthuͤmer und priefterli> 
chen Perſonen aufgenommen hätten, und der 
Römifche Götterdtenft unter der Beguͤnſtigung 
dieſes Volks ununterbrochen ſey fortgeſezt wor⸗ 
den. Auch follten Ga) kapitoliniſche Spiele ges 
feiert werden, weil Jupiter, der größte, der 
beſte , feinen Si}, und die Burg des Römiſchen 
Volks in der Noth beſchirmt Babe. Zu dem 
Ende Bas der Fuat Marcus Surius aus 

den 
m) Dieſe dem Jupiter oder Capitoliniſche 
45 ten Spiele ‚waren; Spiele angeordnet Do⸗ 


iredstpiele, na Li⸗ mizian ſtellte endlich au 
vius B. 7. C. 2 Schon lüdos Capitolinos au, we 


vorher hatte Komaius che aber eigentlich agones 
zur Ehre des Jupfter Fe⸗ (Wetiſtteite ) genann wur⸗ 
retrius warpejtfhe den. 
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den Bewohnern. des Rapitols und der Burg 
ein Neues. Rollegium errichten.“ 

Auch dachte man jezt an eine Suͤhnung fa 

bei Nacht gehoͤrten „aber nicht geachteten Stimme, 
die vor dem Einbruche der Gallier Roms ungluͤk 
vorherverkäͤndiget arte; und ME 3, ward befohlen, 
dem Ajus Tocutius auf der (2) neuen Straße 
einen Tempel zu erbauen. Das den Galliern wie, 
der abgenommene Gold, und was nit i in, der Be⸗ 
ſtürzung, aus andern Tempeln war in des Jupiters 
Celle gebracht worden, wurde, well man ſich nicht 
mehr beſinnen konnte, wo jeder Theil deſſelben bin? 
gehörte, ſämtlich für heilig eallärt, und unter dem 
Tbrene; Jupiters aiedergelegt,, Schon vorer hate 
‚tea, Dig, Bomer, ihre, Ehrfurcht für die 5 7 an 
Tag gelegt, daß, alen man in der Staafskaſſe nicht 
genug Geld ff „ um. die Mi Nerglech d den Gal⸗ 
dien 6 1 Sine sul u wachen, f e, um 
das "on 10 den Tempeln nie t a zugreifen, dag 
von den  Mötröuen, ‚zufanmen, 1 e annahmen. 
De am hielten auch die e amen eine Dank [a 
Hung nebſt ber Ihnen age. re, daß 1 90 
Wie den 9 könern, 7 nach dem 2 I, be lech A 
den gehalten ‚werden dür ten. 

Nachdem ice dieſe 1 und, "andere, Som 
Sent anzt un ee bericht et ug 
ren, da HE endlich, we die a Junen, 1 
digen a e ihren. 


. Vor lat 

8 fehle 975 015 
19% % Klett 7 0 et 50 War 

m Die Via denz 1 flies auf das Forum. 


3 Dies Livius 

Minen zu verlaſſen und nach dem ganz bewohnba⸗ 
ren Veji zu wandern, betrieben, der Dictatbr in 
Begleitung des ganzen Senats in der Verſamm⸗ 
nn des Volks Br ei hielt I Ak ach 


8 Ein und ‚fünfsigftes Capitel. 


S. Zͤnkereien mit den Volkstribunen 
und "mit, Guiriten ſo verdrüßlich daß die 
Entfernung don ſolchen Streitigkeiten mir 
während meines Aufenthalts zu Ardea den eins 
zigen Troſt Bei meiner hoͤchſt traurigen Ver⸗ 
bannung gewährte; und hättet ihr mich nicht 
durch einen Senatſchluß und Volksbefehl zurük 
berufen, gerblß , aus eben dieſer Urſache wuͤr⸗ 
de ich nie wieder sure gekommen feyn. Dieſe 
meine Ruͤk keht zu euch iſt alſo durch eure un⸗ 
glükliche Lage „nicht aber durch meine etwa 
veränderte” Denkungsart verutfacht worden. 
Denn dem Vaterlande ſeinen Siz zu erhalten / 
gewiß aber nicht mein Aufenthalt in dieſem 
Vaterlande war die Urſache meiner Zurüͤkberu⸗ 
fung. Jezt würde ich mich alſo gerne ruhig 


auch zu dieſem Kampfe das Vaterland ſelbſt 
auf, 1 o lange man noch Kraft und) 


19 


Würde, Denn was rn wir 5 wieder ge⸗ 
* won⸗ 
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nnen — warum die belagerte Vaterſtadt 
= Feinde entriffen ‚wenn wir fie nach ihrer 
Wiedereroberung ſelbſt verlaſſen wollen? — 
wenn / wahrend dem die Gallier ſiegten, und 
die ganze Stadt inne hatten, Goͤtter und Roͤ⸗ 
mervolk aber noch das Rapitoi.und die Burg 
inne hatten und bewohneten, wenn nunmehr, 
da die Romer geſiegt und die Stadt wieder er⸗ 
obert haben, auch fo gar dieſe Burg / dies Ra⸗ 
pitol verlaſſen / und dieſe Stadt mehr bei un⸗ 
ſerm Gluͤk, als Ungluͤk veroͤdet werden ſoll e 
Wöre auch gleich die mit unſerer Vaͤterſtadt zus 
gleich geſtiftete und uns uͤberlieferte Götterver⸗ 
ehrung vollig nichtig, fo hat ſich doch gewiß 
bei unſern uͤberſtandenen Stuͤrmen irgend eine 
Gottheit ſo offenbar der Römer angenommen) 
daß Geringſchaͤtzung des Götterdienſtes meiner 
Meinung nach, von nun an aus aller Serzen 
verbannt ſeyn muß. Betrachtet nur die gluͤk⸗ 
lichen und unglüßlichen Begeben heiten der lez⸗ 
tern Jahre nach einander: gewiß ihr werdet 
di; den Göttern Solgſamen gluͤklich, fo wie die 
Widerſoenſtigen ungluͤklich ſehen. So nahm 
der Vejentiſche Krieg, um von ihm anzufan⸗ 
gen nachdem er ſo viele Jahre bei fo vieler 
Anſtrengung gedauert hatte, nicht eher ein 
Ende, als bis dem Goͤtterbefehl zufolge der 
Albaniſche See erſt war abgeleitet worden. Und 
das noch neue angülkle Schikſal traf das 
8 3 i 3 nicht 
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nicht dann erſt unſere Stadt / als wir jene bim m⸗ 
liſche, der Gallier Ankunft voraus verkuͤndi⸗ 
gende Stimme verachtet — unſere Geſandten 
das Völkerrecht verlezt , und wir, ſeatt ſolches 
unſerer Schuldigkeit gemaͤß, zu ahnden, mit 
eben dieſer Geringſchaͤtzung der Götter unge⸗ 
ſtraft gelaſſen hatten? Und dies war die Urſa⸗ 
che, daß wir ſind beſiegt worden, daß wir gleich 
Kriegsgefangenen uns ranzioniren, und durch 
unſere von Goͤttern und Menſchen erlittene 
Strafe der ganzen Welt zum Beiſpiele dienen 
mußten. Erſt eam Ungluͤk dachten wir an die 
Religion. Da nahmen wir unſere Zuflucht ins 
Kapitol zu den Göttern, zum Thron des groͤß⸗ 
ten, — beſten Jupiters: da retteten wir, um 
ſie den Augen des Feindes zu entziehen unſere 
Seiligthuͤmer bei dem Ruin unſerer Stadt theils 
unter der Erde, theils in benachbarten Staͤd⸗ 
ten; von Goͤttern und menſchen verlaſſen , un⸗ 
terließen wir gleichwohl nicht den Dienſt der 
Götter. Daher ſchenkten ſie uns auch den Sieg 
das Vaterland und den alten Ariegsruhm wie⸗ 
der, und verbreiteten uͤber den durch Geiz ges 
blepdeten, und bei Abwaͤgung des Golds un⸗ 
redlich und vertragswidrig eee Seind 
EN m . ee l 
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"a Swei und fünfzigſtes Capitel. 


„Be Betrachtung dieſer ſo außerordentiſthen 
Beweiſe des Einfluſſes der Verehrung und Ge⸗ 
ringſchaͤtzung der Gottheit auf die menſchlichen 
Angelegenheiten ſehet ihr da, Quiriten, nicht 
von ſelbſt ein, wie ſtrafbar und gefaͤhrlich fuͤr 
euch, die ihr aus dem vorher verſchuldeten 
Schifbruche kaum gerettet ſeyd, dies euer neues 
Unternehmen ſeyn muͤſſe? Eine unter gluͤkli⸗ 
chen Auſpizien und Vorbedeutungen erbauete 
Stadt bewohnen wir. Kein Ort in derſelben 
iſt ohne Götter, ohne Verehrung derſelben. 
Jedes feierliche Opfer hat ſeinen boſtimmten 
Tag, aber auch feinem ihm eignen Plaz. Alle 
dieſe fo wohl: Öffentliche als Samiliengoͤtter 
wolltet ihr verlaſſen, Quiriten? Dies euer Be⸗ 
tragen wie ünaͤhnlich würde es jener Zand⸗ 
jung des vortreflichen jungen Cajus Sabius 
ſeyn der zu eurem und des Feindes gleich groſ⸗ 
fen Erſtaunen vor jedermanns Augen mitten 
durch die bewafneten Feinde vom Rapitol her⸗ 
unter gieng und ein feierliches Fabiſches Fami⸗ 
lienopfer auf dem Guirinal verrichtete! Fami⸗ 
lienopfer ſelbſt im Kriege nicht zu unterlaſſen, 
öffentliche Opfer aber und die Romiſchen Götter 
mitten im Frieden (ohne Bedenken) hintan zu 
ſetzen, das ſcheint euch beides recht — gleich 
löolich, wenn die Pontifen und Slamines bei 

20 ö FIR der 
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der offentlichen Verehrung der Götter weniger 
Eifer zeigen, als privatperſonen bei Samillen⸗ 
opfern?“ 

„Wie aber, koͤnnte jemand ſagen, wenn 
wir nun dieſe Opfer zu Veji verrichteten und 
unſere Prieſter zu deren Beſorgung von hier 
dorthin ſchikten? Allein beides ſtreitet gegen 
die Verfaſſung unſers Gottesdienſtess Rann 
wohl, um jezt nicht uberhaupt von allen 
Opfern, von allen SGoͤttern zu reden, kann 
wohl beim Opfermahle des Jupiters deſſen Tiſch⸗ 
beite anders wo, als im Aapitol aufgeſchlagen 
werden? Was ſoll ich von Veſta's ewigem Seuer 
und dem in ihrem Tempel aufbewahrten Un⸗ 
terpfande unſerer gerrſchaft, dem Palladium, 
ſagen? Was, Mars Gradivus, und du Vater 
Quirinus, von euren Ancilien? Alle dieſe Sei 
ligthümer, die fo alt, und zum Theil noch als 
ter find , als unſere Stadt, ſollten wir als ent⸗ 
weihet verlaſſen? Sehet doch wie ſehr wir von 
unſern Vorfahren verſchieden ſind. Dieſe uͤber⸗ 
lieferten uns einige auf dem Albaniſchen und 
Laviniſchen Berge zu feirenden Opfer und Feſte; 

dieſe machten ſich also ein Gewiſſen dieſe Opfer 

aus den Städten der Seinde nach Rom zu ver; 
legen, und wir glauben ſolche / ohne uns zu 
verſundigen, von Rom nach Veſt verlegen zu 
können? Erinnert euch doch, wie oft Opfer- 
MAR fo bald ae von vaterlaͤndiſchen Gr 

braͤu⸗ 
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denuchen dabei durch Nachlaßigkeit oder Zu- 
fall war verſaumt worden / haben erneuert wer⸗ 
den muͤſſen. Und noch neuerlich erſt was ret⸗ 
tete da ngch dem bei dem Albaniſchen See be⸗ 
merkten wunder unſern im vejentiſchen Rries 
ge bedraͤngten Staat Anders, als die Wieder: . 
herſtellung der heiligen Gebräuche und Erneue⸗ 
rung der Auſpizien? Und in Ruͤkſicht auf un⸗ 
ſerer Vorfahren Froͤmmigkeit haben wir nicht 
ſelbſt Götter des Aus lands aufgenommen, und 
ganz neue Gottheiten aufgeſtellt? Wie denk⸗ 
würdig / wie feierlich war nicht bei dem außer⸗ 
ordentlichen Eifer der Matronen jener Tag / 
an dem wir die von Deji nach Rom gebrachte 
Juno ⸗ Roniginn auf dem Aventin weiheten ? 
Dem Ajus Locutius würde wegen jener auf der 
neuen Strafe gehörten bimmüſchen Stimme 
ein Tempel errichtet: unſern andern Felerlich 
keiten haben wir die Vapitoliniſchen Spiele zu⸗ 
geſellt und in dieſer Abſicht auf verordnung 
des Senats eln neues Prieſterkollegium errich⸗ 
tet? Worzu denn nun alle dieſe Anſtalten, 
wenn wir zugleich mit den Galliern von Rom 
hatten wegziehen wollen — nicht freiwillig die 
viel monatliche Belagerung auf dem Rapitol 
ausgehalten nur aus Furcht vor dem ‚Sein 
de dort ausgedauert haben?? > 
So viel von Opfern und Tempeln. Was 
eh, 2 nun von den gottesdienſtlichen Perſo⸗ 
nen 


— 
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nen ſagen 7; Begreift ihr denn nicht / wie ſehr 


ihr euch (in dieſer Abſicht) verſchulden würde ⸗ 
Die Veſtalinnen haben dorten ihren einzigen 
(beſtimmten) Siz / den ſie nie, als nur nach 
Roms Einnahme, verlaſſen haben Der Ju⸗ 


piters⸗Flamen darf auch nicht Eine Nacht aus 


Rom bleiben. Aus Römiſchen Prieſtern wolle 
ihr alſo Vejentiſche machen, und dich, Vata 
ſollen deine Veſtalinnen verlaſſen — der Prie⸗ 
ſter des Jupiters [OU durch feinen anderwärti 
gen Aufenthalt ſich und den Staat jede Nacht 
mit neuer Schuld belaſten? Und noch andere 
Dinge, bei denen wir die Auſpizien faſt durch⸗ 
gehends nur innerhalb dem Stadtbezirke zu 
Rathe ziehen, wie ſollten, wir die vergeſſen 
oder unterlaſſen konnen? Romizien nach Aus 
rien, auf welchen die Ariegsangelegenheiten 
verhandelt w erden Bomizien nach Centur ien, 
auf denen ihr Zonfuln,, ‚und Briegstribunen 
wählt, wo kennen die unter den (gehörigen) 
Aufisien,, wohl, anders, als an den gewohnli⸗ 
chen. Oertern ‚gehalten. werden? 2 wollen wir 


auch dieſe nach. ji verlegen? € Oder ſoll ſich 


etwa das Volk mit ſeiner größten Ungemach: 
lich ett di iefer Romizien wegen in dieſer (ales 
dann) von ‚Göttern und menſchen vorlaſſenen i 


Stadt verſammlen ? Ad ER 
„DH zH geb ther rei — 

5 ai Amiden end ned du Hot 
men Drei 
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7 Da nöthiget uns aber dieſe im Schütt 
und Aſchs liegende Städt fie zu verlaſſen / nach 
dem noch unbeſchaͤdigten Dei zu zieben , und 
das arme Volk nicht mit Bauen zu quälen. Daß 
dies nur ein Vorwand, nicht aber die wahre 
Urſache ſey wird euch Guiriten / auch ohne 
mein Ekinnern wie ich glaube / einleuchten, 
wenn ihr euch erinnert daß ſchon vor der Gal⸗ 
tier Ankunft, da noch alle fo öffentliche, als 
Privatgebäude unverſehrt ſtanden, und Rom 
im Wohlſtande war / dieſer nemliche Vorſchlag, 
nach Dei zu ziehen, berrieben worden Und 
nun / Tribunen, bemerkt, wie ſehr wir in un⸗ 
ſern Meinungen verſchieden ſind. Ihr glaubt, 
daß euer Vorſchlag⸗ wenn er auch damals nicht 
mögte thunlich geweſen ſeyn nothwendig jezt 
muͤſſe angenommen wer den: ich hingegen * 
wundert euch nicht über meine Meinung, hort 
erſt meine Gründe — ich aber behaupte, daß, 
wenn man bel dem damaligen wohlſtande 
Roms etwa auch hätte von hinnen wandern 
können / man jezt dieſe Stadt in ihren Rui⸗ 
nen nicht verlaſſen dürfe, Damals hatte ein 

für uns und die Nachkommen rühmlicher Vor 
wand, unfer Sieg, dieſe Auswanderung haben 
rechtfertigen konnen. Du dieferbe fur uns hin⸗ 
gegen jezt nachtheilig und ſchimpflich / und fuͤr 
dis 
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die Gallier ruhmvoll ſeyn würde. Nicht, ls 
Sieger wuͤrden wir das Vaterland ed 
ſondern ſolches als Beſiegte verlohren zu haben 
ſcheinen. Man wuͤrde glauben, un dre Flucht 
beim Allia, ‚die Eroberung dieſer Stadt, die 
Belagerung des Rapitols haͤtten uns genoͤthi⸗ 
get, unſere Penaten (Sausgotter) zu verlaſſen, 
und von ſelbſt aus einer Stadt, die wir nicht 
länger behaupten konnten, gleich Slüͤchtlin⸗ 
gen auszuwandern. Gallier konnten alſo Rom 
zerſtoͤhren — und Römer ſollten ſcheinen ſol⸗ 
ches nicht wieder aufbauen zu können? Es fehlt 
weiter nichts, als daß dieſe Nazion, die, wie 
bekannt, außerordentlich volkreich iſt , mit ei⸗ 
nem friſchen Seer erſchiene und ihr ſie denn in 
dieſer eurer von ihnen eroberten, von euch ver» 
laſſenen Stadt (gutwillig) wohnen ließet. Wie 
aber, wenn dieſen Einfall nicht Gallier, fon: 
dern eure alten Feinde, die Aequer und Volſeier 
bekamen, und nach Rom wanderten, wolltet 
ihr ſie dann wohl als Roͤmer, euch als Vejen⸗ 
ter anſehen? Lieber. etwa Rom in der Verwe⸗ 
fung ‚als in den Händen des Seindes ſehen? 
Beides, meiner Meinung nach, gleich ſchaͤnd⸗ 
lich für uns. Einem ſolchen Frevel, einem ſol⸗ 
chen Schimpf wollt ihr euch gutwillig, blos 
wegen eurer Unluſt zu bauen, ausſetzen? Rönn- 
te in der ganzen Stadt keine beſſere und ſchoͤne⸗ 
re Wohnung aufgeführt werden, als jene Güte 
a > te 
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te unfers Stifters war, waͤre es dann doch nicht 
berſer, gleich laͤndlichen Hirten unter euren Tem⸗ 
veln und gausgoͤttern zu wohnen, als vor den 
Augen der welt ins Exilium zu wandern? 
Unſere Vorfahren Sremdlinge und Sirten er. 
baueten hier, wo nichts als Wälder und mo. 
raͤſte waren, in ſo kurzer Zeit eine Stadt: 
und uns iſt es zu befchwerlich, die durch Brand 
verwuͤſteten Theile derſelben wieder aufzubauen, 
ohngeachtet das Kapitol, die Burg, die Tem⸗ 
pel noch unverſehrt da ſtehen? Und was jeder, 
wenn ihm ſein Saus wuͤrde abgebrannt ſeyn 
für ſich gethan hätte, das weigern wir uns nach 
dieſem allgemeinen Brande gemeinſchaftlich zu 
won 20 


Vier und fuͤnfzigſtes Capitel. 


p „Wi. endlich, wenn ein durch Bosheit oder 
Jufall zu Veji entſtandenes, und, wie mög» 
lich, durch den Wind verbreitetes Feuer einen 
großen Theil dieſer Stadt verzehren ſollte/ wolle 
ten wir uns alsdann Sidenaͤ, oder Gabi, oder 
ſonſt eine andere Stadt waͤhlen um dahin zu 
wandern? Feſſelt uns dann unſer vaterlaͤndi⸗ 
ſcher Boden, und dieſe Erde, die wir mutter 
nennen, ſo ganz und gar nicht? Zaftet unfere 
Vaterlandsliebe blos an der Oberflaͤche (an 
den waͤnden) und Balken? Ich wenigſtens, 

Livius Ir Band. K k ob 
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ob ich mich gleich eben ſo ungerne an mein 
Ungluͤk, als an das von euch erlittene Unrel ht 
erinnere / muß geſtehn, daß, ſo oft ich an 
mein Vaterland zuruͤtk gedacht, mir immer die⸗ 
fe Zuͤgel und Ebenen, die Tiber, die ſe mei⸗ 
nen Augen bekannte Gegend, dieſer Simmel, 
unter welchem ich war gebohren und erzogen 
worden, vor Augen ſchwebten — lauter Se⸗ 
genſtaͤnde, Quiriten, die durch ihre Annehm⸗ 
lichkeiten euch zum fernern Aufenthalte in eu⸗ 
rer Vaterſtadt reizen muͤſſen, um nicht, wenn 
ihr fie verlaſſet , einſtens vom Seimwehe ger 
quält zu werden. Wohl bedaͤchtig wählten Göte 
ter und menſchen zur Anlegung einer Stadt 
dieſen Plaz, dieſe fo geſunden Hügel, den zur 
Getreidezufuhr aus dem innern Lande ſowohl, 
als vom Meer her ſo bequemen Sluß, ein 
durch ſeine Nähe uns ſo vortheilhaftes, und 
durch gehörige Entfernung uns dem Angriffe 
feindlicher Slott en nicht ausfezendes Meer, den 
Mittelpunkt Italiens, kurz, eine zum An⸗ 
wachs unſerer Stadt von der Natur eigens 
geſchaffene Gegend. Den Beweis davon lie⸗ 
fert uns Roms Größe ſelbſten. Jezt zaͤhlet 
fie drei hundert und fünf. und ſechzig Jahre. 
Während diefer Zeit, Guiriten, fuͤhrtet ihr 
mit fo vielen der aͤlteſten Volker Kriege, da 
indeſſen, um nur einige zu nennen, weder die 
mit den Aequern vereinigten Volſcier, die ſo 
viele 
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Die mächtige Städte bewohnen; nicht das 
ſaͤmtliche, zu Wafler und zu Lande ſo maͤchti⸗ 
ge und von einem Meere Italiens bis an das 
andere ſich erſtreckende Setrurien euren Waf⸗ 
fen gewachſen iſt. Da ihr bei dieſen Umſtaͤn⸗ 
den Rom ſchon (von einer fo vortheilhaften 
Seite) kennet, wie gerathet ihr denn auf den 
ungluͤklichen Einfall, in einer andern Stadt 
euer Glük zu verſuchen, wohin doch, wenn 
euch gleich eure Tapferkeit, begleiten ſollte, 
gewiß das Gluͤr dieſer Stadt nicht verſezt wer⸗ 
den kann. Zier iſt das Kapitol, wo man einſt 
einen menſchenkopf mit der prophetiſchen Deus 
tung fand, daß hier das Oberhaupt der welt 
feinen Siz haben werde. Sier war es, wo Ju⸗ 
ventas und Terminus, als die Augurten die 
Räumung des Rapitols erlaubten, zur größe 
ten Freude unſerer Vorfahren nicht von der 
Stelle wichen. Zier iſt der Veſta Feuer, hier 
find jene vom Simmel geſchikten Ancifien, und 
hier — wenn ihr bleibt — ſind euch alle Goͤt⸗ 
ter gnaͤdig.“ 


Fuͤnf und fuͤnfzigſtes Capitel. 


Dir Rede des Ramills überhaupt, beſonders 
aber die von dem Goͤtterdienſte entlehnten Gründe 
machten Eindruk auf das Volk. Doch einige zur 


rechten Zeit geſprochenen Worte gaben der noch un⸗ 
ent⸗ 
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entſchiedenen Sache den Aus ſchlag. Als nem’, 
gleich darauf ſich der Senat in der Zoſtiliſchen Ku⸗ 
rie über dieſe Sache berathſchlagte, und die Kos 
horten von ihren Poſten abz von ungefeh über das 
Forum zogen, rief ein Ceuturio auf dem Romi⸗ 
gium: „ier, Faͤhndrich, ſtecke die Fahne ein: 
hier werden wir am beſten bleiben konnen.“ 
Kaum hoͤrte dies der Senat, ſo gleich verließ er 
die Kurie, und rief einſtimmig: „Wir erkennen 
dies alsteine Vorbedeutung: “ und das verſam⸗ 
melte Volk gab ſeinen Beifall. Der Vorſchlag (der 
Tribunen) ward alſo verworfen, „und man fieng an, 
wie wohl ohne Plan, die Stadt wieder aufzubauen. 
Die Ziegeln gab der Staat, und jeder durfte Stei⸗ 
ne brechen und Holz fallen,, wo er wollte: nur 
mußte er ſich verbuͤrgen, daß er ſeinen Bau noch 
in demſelben Jahre vollenden wolle. Dieſe Eilfer⸗ 
tigkeit erlaubte nicht, den Straßen die gehoͤrige Rich⸗ 
tung zu geben. Jeder bauete auf den naͤchſten, bes 
ſten Plaz, ohne darauf zu ſehen, ob derſelbe ihm, 
oder einem andern gehöre. Aus dieſer Urſache lau⸗ 
fen die Kloake, welche vorher unter dem; öffentlis 
chen Plaͤtzen und Straßen ſi ſich befanden, jezt hier 
und da unter Privathäufern hin, und Rom gleicht 
mehr einem auf gerade wohl bebaueten Plaz, als 
einer planmäßig angelegten Stadt. 


ver⸗ 
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